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Glossar und A b k ü r z u n g s v e r z e i c h n i s 

cakacaka Arbeit, arbeiten 
dalo Taro (Colocasia esculenta) 
E S C A P Economic and Social Commiss ion for A s i a and the Pacific 
fue Fliegenwedel (ähnl ich einem tonganischen W ü r d e z e i c h e n ) 
gade Ve rgnügen , Freude, Entspannung, Urlaub, Kurzreise 
ibe Matte (aus Pandanus) 
iri Fächer (aus Pandanus) 
kai Mensch 
kai colo Bewohner des Landesinneren (häufig abschätz ig i m Sinne von 

'Hinterwäldler ' verwendet) 
kai Kabara Bewohner der Insel Kabara, ebenso verwendet für Migranten von 

Kabara und deren Nachkommen (entsprechend wi rd ein Neusee­
länder als kai Niusiladi bezeichnet) 
Haushalt (wört l ich 'Essen essen') kanakana 

kau (na) mata 
ni gone Zeremonie, bei der die Kinder (zumindest das Erstgeborene) der 

Verwandtschaftsgruppe der Mutter vorgestellt werden; lebt das 
Ehepaar nicht am Herkunftsort des Mannes, so m u ß diese Zeremo­
nie auch dort durchgeführ t werden. N u r nach erfolgter Zeremonie 
kann der Nachwuchs seine Rechte (wie etwa das W o h n - und L a n d ­
nutzungsrecht) am Ort der müt te r l ichen und/oder vä ter l ichen A b ­
stammungsgruppe geltend machen 
ein (meist) akzeptiertes Prinzip, demzufolge eine mit diesem Wor t 
eingeleitete Bitte von einem anderen, zumindest einem A n g e h ö r i ­
gen derselben Verwandtschaftsgruppe, nicht abgeschlagen werden 
kann 
Dor f (u .U. die Dorfgemeinschaft e inschl ießend) 
Süßkartoffel (Ipomoea batatas) 
M a n and the Biosphere (Forschungsprojekt der U N E S C O ) 
Schnur (aus Fasern der K o k o s n u ß ) 
Rindenbaststoff (hergestellt aus dem Bast einer Maulbeerbaum-Va­
rietät) 
ein (engl.) herald, üb l i cherweise der Sprecher eines Chiefs 
patrilinear organisierte Verwandtschaftsgruppe, zumeist exogam, 
die landbesitzende Einheit; häufig gleichgesetzt mit lineage 
Native L a n d Commiss ion (Suva) 
Native Land Development Corporation (Suva) 
Native Land Trust Board (Suva) 

pule ni mataqali chief einer mataqali (in Lau) 
sala vakailavo "the money way" ( R U T Z 1987: 545), i m Gegensatz zu vakavanua 

Besuch, ohne Verlagerung des Wohnsitzes 
Kol lekte der Kirche oder sonstiger gemeinnü tz ige r Fonds 
ein Walzahn, als Gabe die wohl höchs te Ehrerbietung, notwendig 
bei einer V i e l z a h l von Anlässen 
kunstvoll geschnitzte Schale aus Hartholz (meist vesi) mit sechs, 
acht oder mehr Beinen, in der yagona bereitet und serviert w i rd ; 
traditionell vor al lem auf Kabara produziert 

taukei kraft Abstammung rech tmäßiger Bewohner und Landbesitzer 
taukei ni koro autochthone Angehör ige der landbesitzenden Gruppen eines Ortes 

(gemeinsame Abstammung), die legitimen Bewohner dieses Ortes 

kerekere 

koro 
kumala 
M A B 
magimagi 
masi 

mata ni vanua 
mataqali 

N L C 
N L D C 
N L T B 

siko 
soli 
tabua 

tanoa 



taukei vulagi 

tawala 
tawavanua 

tokatoka 

toki 

tikina 
tui 
turaga 

turaga ni koro 

U N E S C O 
U N F P A 
vaka i suva 
vakatava 

vakavanua 

vasu 

V A T 

vesi 
V K B 
Vola ni Kawa 

Bula 

vulagi 
vulagi dokai 
yagona 

yasa 

yavu 
yavusa 

yavutu 

fremder Bewohner (ohne blutsverwandtschaftliche Bande zur Ge­
meinschaft, in die er eingeheiratet hat), der seßhaft geworden ist 
und L a n d zur eigenen Bewirtschaftung erhalten hat 
aus magimagi geflochtene Gür te l schnur 
Erstbesiedlung eines bis dahin unbewohnten oder verlassenen Ge­
bietes. Der Ort wi rd damit zum Herkunftsort der Nachfahren 
(i tokatoka) exogame Untergruppierung einer mataqali, mitunter als 
'sub-lineage' bezeichnet 
Vorgang der Verlegung des Wohnsitzes (sowohl von Individuen als 
auch von Gruppen) 
administrative Einheit unterhalb der Provinzebene 
chief (insbesondere: Paramount Chief) 
M a n n ; chief; die Mitgl ieder der chiefly mataqali, i m Gegensatz zu 
vanua, den landspeople ('commoners') 
Dorfvorsteher (administratives, wäh rend der Kolonia lze i t einge­
führtes A m t ) 
Uni ted Nations Educational, Scientific, and Cultural Organization 
Uni ted Nations Fund for Population Aci t ivi tes 
s tädt ischer Lebensstil ( im Gegensatz zu vakavanua) 
Kirchenbediensteter, i n der Kirchenhierarchie direkt unterhalb des 
Pastoren angesiedelt 
Lebenssti l i m Dorf, die traditionelle Lebensweise, i m Gegensatz zu 
etwa vaka i suva und sala vakailavo 
das Land , die lokale Gemeinschaft seiner angestammten Bewohner, 
die Tradit ion (vgl . W I L L I K S E N - B A K K E R 1990); ebenfalls die 
Bezeichnung für die landspeople ('commoners', i m Gegensatz zu 
turaga, den Chiefs) 
Beziehung zwischen einer Person und der Verwandtschaftsgruppe 
ihrer Ehefrau, Mutter, Großmut t e r usw. 
(Value added taxes) Mehrwertsteuer, e ingeführt zum 1.7.1992, z.Zt. 
10% 
tropisches Hartholz {intsia bijuga) 
siehe Vola ni Kawa Bula 

( V K B ) wör t l ich etwa 'Buch der Herkunft oder Abstammung'; Reg i ­
ster der Native Lands Commiss ion , i n dem die Mitgl ieder der land­
besitzenden Verwandtschaftsgruppen aufgeführt sind 
der u r sprüng l iche Herkunftsort einer Gruppe 
Fremder; Besucher; Gast 
Fremder, dessen Anwesenheit geschä tz t wi rd (dofoz=Respekt) 
K a v a {Piper methysticum), verwendet zur Zubereitung eines 
berauschenden Get ränkes , dem sowohl i m Alltagsleben der M ä n n e r 
als auch in der fidschianischen Kul tur ein zentraler Stellenwert zu­
kommt 
Migrant ; eine Person, die sich (mehr oder weniger lange) nicht i m 
D o r f aufhält 
Fundament eines Hauses, eine mit Steinen e ingefaßte E r h ö h u n g 
clan oder tribe (nicht unbedingt mit einem gemeinsamen mythi­
schen Urahnen), bestehend aus mehreren mataqali 
das D o r f bzw. der Ort, wo der Urahne die yavusa gegründe t hat 

(Quellen: C A P E L L 1991; C H U N G 1991; N A Y A C A K A L O U 1975; O V E R T O N 
1988, 1989; R A V U V U 1983, 1988; u.a.) 



1 Einleitung 

1.1 Fragestellung und Ziele der Arbeit 

"We must be continually aware of the ränge of mobil i ty types that are subsumed 
under the simple terms we use." ( S K E L D O N 1992: 54) 

Landflucht und Vers täd te rung gehören in fast allen sogenannten En twick lungs l än ­
dern zu den d rängends ten Problemen der Gegenwart. D i e dort zu verzeichnenden 
Bevö lke rungsumver te i lungen sind i n ihrem Umfang und in ihrem Tempo beispiel­
los. Anders als in den Industrienationen, in denen dieser Trans fo rma t ionsprozeß i m 
wesentlichen bis zum Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts vergleichsweise a l l ­
mähl ich verlief, wächs t die Urbane Bevö lke rung i n den meisten sogenannten Ent­
wick lungs ländern rapide. Problematisch ist diese Vers täd te rung vor allem deshalb, 
wei l der Bedarf an Arbei tskräf ten in den Städten in der Regel von der Z a h l der Z u -
wanderer bei weitem übers t iegen wird . Insgesamt betrachtet, bietet der Urbane Sek­
tor längst nicht allen Zuwanderern ausreichende Beschäf t igungsmögl i chke i t en 
( B A H R 1992: 350-352; H U S A 1991). 

Expl iz i t oder impl iz i t wi rd diese Bevö lke rungsumver te i lung bzw. deren Ergebnis 
häufig i m Rahmen eines beschreibenden Model l s abgehandelt: D ie Attrakt ivi tä t der 
Städte wirke als Pull-Faktor, und die relative Unterentwicklung des l änd l ichen 
Raumes als Push-Faktor. 

A u f dieser Ebene der Generalisierung ist eine Erk lä rung des Prozesses, i n dem 
Landbewohner 1 ihre traditionelle Existenzgrundlage i m D o r f aufgeben und gegen 
eine ungewisse Zukunft in der Stadt eintauschen, schwerlich mögl ich . B e i genauerer 
Betrachtung näml ich erweisen sich der Urban i s ie rungsprozeß und seine Bes t im­
m u n g s g r ü n d e als wesentlich komplexer als das Push-Pul l -Model l nahelegt, nicht 
nur wegen regionalspezifischer Besonderheiten. Seit R A V E N S T E I N S 'Laws of M i ­
gration' (1885) ist h in längl ich bekannt, daß jede Wanderungsbewegung auch einen 
Gegenstrom hat. A u c h in der sogenannten Dritten Wel t besch ränken sich Binnen­
wanderungen nicht allein auf Land-Stadt-Wanderungen, sondern es w i r d ebenso 
zwischen ruralen Gebieten, zwischen Städten und aus Städten auf das L a n d gewan­
dert. D a ß die Städte allerorts wachsen und sich die urbane Bevö lke rung in so vielen 
Staaten schneller vergrößer t als die Gesamtbevö lke rung , ist das Resultat al l dieser 
räuml ichen Bevö lke rungsbewegungen . Der Z u w a n d e r u n g s ü b e r s c h u ß , den die Urba­
nen Regionen weltweit erzielen, besagt aber nur wenig über das ta tsächl iche V o l u ­
men der Wanderungsbewegungen. 

Im weiteren wird zumeist nur die männliche Form verwendet werden. Dies impliziert kei­
neswegs, daß nur vom jeweils genannten Geschlecht die Rede ist. 



Regressionsanalysen, mit denen das Push-Pul l -Model l üb l icherweise operationali-
siert wi rd , k ö n n e n immer nur Aussagen zum "durchschnittlichen Wanderungsver­
halten" ( B A H R et al. 1992: 759) treffen. D ie mehrfach belegte empirische Tatsache, 
daß häuf ig nicht unbedingt diejenigen wandern, deren prekäre ö k o n o m i s c h e Situa­
tion dies nahelegen würde , sondern andere, denen eine ö k o n o m i s c h e Zwangslage 
nur schwer unterstellt werden kann, steht den Grundannahmen, die diesen Model len 
bzw. Analysen zugrundeliegen, diametral entgegen (vgl. B A H R et al. 1992: 759). 
M i t B l i c k auf den Forschungsstand für Lateinamerika kommt B A H R zu folgendem 
Sch luß : 

"Häufig sind es unwägba re , noch nicht v o l l geklär te Wanderungsmotive, die 
einem Leben i n der Stadt - trotz des Wissens um die mögl i chen Schwierigkei­
ten - g rößere Vortei le beimessen, als einem Verbleiben i m ländl ichen M i l i e u . 
Dami t dürfte es auch z u s a m m e n h ä n g e n , daß ö k o n o m i s c h e Model le (meist Re­
gressionsanalysen) das Wanderungsverhalten nur unzureichend erklären und 
häufig zu unerwarteten und mit den gemachten Annahmen nicht zu vereinba­
renden Ergebnissen führen." (1992: 353) 

Betrachtet man die Zuwachsraten der Urbanen Bevö lke rung als Hinweis auf Land­
flucht und Vers täd te rung , dann war dieser Prozeß i n den 1970er Jahren weltweit am 
ausgepräg tes ten in Melanesien. 2 Der An te i l der i n den Städten dieser Region leben­
den B e v ö l k e r u n g e rhöhte sich damals jähr l ich um 8,8 % ( H A B E R K O R N 1988: 
396). Im Zuge der U n a b h ä n g i g w e r d u n g veränder te sich die Bevö lke rungszusam­
mensetzung der bis dahin ökonomisch , politisch und demographisch stark euro­
pä isch gepräg ten Kolonia ls täd te rasch. Inzwischen haben sich die Zuwachsraten mit 
Ausnahme von Vanuatu und den Salomonen verlangsamt, doch betrug der An te i l 
der Urbanen B e v ö l k e r u n g in Fidschi beispielsweise 1986 bereits 39 %, bei einer an­
genommenen jähr l i chen Wachstumsrate der S tad tbevölkerung von damals nur noch 
2,4 %. Nach offiziellen Angaben beheimatete der G r o ß r a u m Suva bereits Mit te der 
1980er Jahre etwa ein Vier te l der Gesamtbevö lke rung Fidschis ( B R Y A N T 1993: 7). 
D ie Vo lkszäh lungse rgebn i s se Fidschis zeigen, daß ein hoher Prozentsatz der Z u -
wanderer aus den peripheren Provinzen stammt, deren Bevölkerungszah l deutlich 
langsamer w ä c h s t oder gar rückläufig ist. Ebenso zeigt sich aber auch, daß selbst 
diese Abwanderungsgebiete eine beachtliche Zah l von Migranten anziehen, die Ge­
genbewegungen also keineswegs zu vernachläss igen sind ( B A Y L I S S - S M I T H et al. 
1988: 161-162). 

W ä h r e n d der Verg le ich der Volkszäh lungsda ten , die in Melanesien zumeist i m A b ­
stand von zehn Jahren erhoben werden, die hauptsächl ichen Tendenzen der räuml i ­
chen B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n wiedergibt, deuten andere Befunde darauf hin, daß 
die ablaufenden Prozesse noch wesentlich dynamischer sind, als die Analyse zeit­
l i ch so weit auseinanderliegender Zäh lungen erahnen läßt. E i n eindrucksvoller Be ­
leg, der i n dieser F o r m nur für eine einzige Stadt i m südwes t l ichen Pazif ik vorliegt, 
ist der 1986 durchgeführ te Zensus der Salomonen: In der Hauptstadt Honiara wurde 
die Bevö lke rungszäh lung nach zehn Tagen wiederholt, mit dem Ergebnis, daß etwa 

Zur Region Melanesien gehören Fidschi, Vanuatu, Neukaledonien, die Salomonen und die 
Insel Neuguinea, zumindest aber das Staatsgebiet Papua-Neuguineas. 



10 % der Bevö lke rung nicht mehr am Befragungsort angetroffen wurden ( W A L S H 
1990). Diese Veränderung der de/acto-Bevölkerung innerhalb kürzes te r Zeit deutet 
auf eine außerordent l ich ausgepräg te räuml iche Bevölkerungsmobi l i t ä t hin. 

Vergleichbare Zahlen auf aggregierter Ebene fehlen für die gesamte Region, doch 
zeigen sämtl iche vorliegenden Einzeluntersuchungen, daß vielfäl t ige Bewegungs­
muster nebeneinander existieren: Nicht nur, daß vom Land in die Stadt und in ande­
re rurale Gebiete gewandert wird , zwischen den Städten und von dort in Dörfer , 
sondern es sind häufig dieselben Menschen, die sich zu diesen Wanderungen ent­
schließen. Ganz offensichtlich ist ein hoher Ante i l der r äuml ichen Mobi l i tä t tempo­
rär und dauert nur einige Jahre, Monate oder auch nur Wochen. Hierbei handelt es 
sich um Mobi l i tä tsmuster , für die sich in den modernen Industriegesellschaften nur 
bedingt Entsprechungen finden lassen. 

In der anglophonen Literatur hat sich für solche kurzfristigen Bewegungen der Ter­
minus Zirkulation ("circulation") durchgesetzt; nachgewiesen wurden diese zuvor 
v.a. für Af r ika und Südostas ien belegten Mobi l i tä t s formen i m südwes t l i chen Pazi f ik 
erstmals Ende der 1960er Jahre (vgl. B E D F O R D 1973; C H A P M A N 1976). D i e 
wohl am häufigsten zugrundegelegte Fassung des Begriffes ist die von Z E L I N S K Y 
(1971:225-226): 

"Circulation denotes a great variety of movements, usually short term, repeti-
tive, or cyc l ica l in nature, but al l having in common the lack of any declared 
intention of a permanent or long-lasting change in residence." 

Zirkuläre Mobi l i tä t verweist hier also nicht auf die tägl ichen Bewegungen i m R a u m 
(vgl. B A H R et al. 1992: 817-981), sondern ist zwischen diesen und einer dauer­
h a f t e r e n Verlegung des Wohnstandortes angesiedelt (vgl. B R E A 1991), denn auch 
Z E L I N S K Y versteht unter Migration "any permanent or semi-permanent change of 
residence". 

Eine exakte Abgrenzung von Migra t ion und Zirkulat ion (in diesem Sinne) dürfte 
schwierig sein, denn die Kriterien Intention und Zeitdauer sind überaus vage (vgl . 
S T I L L W E L L / C O N G D O N 1991: 3): Ob eine Wanderung kurz- oder langfristig ist, 
ist erst im nachhinein feststellbar, und auch post facto läßt sich nicht zweifelsfrei 
über die Intention des Akteurs zum Zeitpunkt der Wanderung befinden. Geht man 
allerdings davon aus, daß beide P h ä n o m e n e , Zirkulat ion und Migra t ion , T e i l dessel­
ben Prozesses sind ( C H A P M A N 1991: 289; N A I R 1985: 328; W A L S H 1992: 198), 
dann ist das Problem der Abgrenzung vorrangig eine Frage der Operationalisierung. 
Dementsprechend vielfältig und uneinheitlich sind die in der e insch läg igen Literatur 
verwendeten Fassungen der Begriffe. Es ist jedoch offensichtlich, daß es eine ande­
re qualitative Dimension hat, ob jemand seinem Dor f für immer den R ü c k e n zukehrt 
und i m Urbanen Sektor ein dauerhaftes Auskommen für sich und seine Fami l ie sucht 
oder ob ein Dorfbewohner seine Heimat wiederholt ver läßt und andernorts vorüber ­
gehenden Tät igkei ten nachgeht, um sich etwa von dem Verdienst ein Haus i m 
Heimatdorf zu errichten. 

Eine einheitliche Operationalisierung des Begriffs Zirkulat ion hat sich auch in der 
anglophonen Literatur nicht durchgesetzt, doch wi rd häufig eine Abwesenheit vom 
Hauptwohnsitz, zu dem dann wieder zurückgekehr t wird, ab einer Zeitdauer von ei­
nem Monat zugrundegelegt. Damit w ü r d e n auch Mobi l i t ä t smus te r wie beispiels-



weise Transhumanz 3 oder die R ü c k w a n d e r u n g von aus dem Erwerbsleben ausschei­
denden Personen zu ihrem Herkunftsort zu dieser Kategorie räuml ichen Handelns 
gehören , ebenso wie sämt l iche andere Bewegungen i m Raum, die den Akteur für 
eine Zeitdauer von mindestens einem Monat von seinem Heimatort entfernen (vgl. 
V E L I J O N K A 1984: 249). 

D a solche kurzfristigen Mobi l i tä t s formen in amtlichen Volkszäh lungen nicht erfaßt 
werden, besteht in Melanesien kaum Klarheit über das gegenwär t ige A u s m a ß sowie 
über Umfang und Verbreitung des P h ä n o m e n s . D ie h ierüber geführte lokale Diskus­
sion gründe t sich i m wesentlichen auf Spekulationen; die wenigen vorliegenden A n ­
haltspunkte werden gegensätz l ich interpretiert (vgl. W A L S H 1992). C O N N E L L 
etwa schl ießt aus den zu rückgegangenen Wachstumsraten der Urbanen Bevö lke rung 
auf zunehmend dauerhafte Wanderungen in die Urbanen Zentren und damit einher­
gehend auf einen Bedeutungsverlust von Zirkulat ion (1987: 21). Andere geben 
d e m g e g e n ü b e r zu bedenken, daß mit der gestiegenen Zah l dauerhafter(er) Zuwande-
rer in den Städten gleichzeitig auch die Zah l kurzfristiger Zuwanderer gestiegen 
sein könn te ( S K E L D O N 1990: 106, W A L S H 1990a), wofür etwa der oben er­
w ä h n t e Befund für die Hauptstadt der Salomonen angeführt werden kann. 

Pointiert formuliert lassen sich die beiden in der lokalen Diskussion vertretenen Po­
sitionen wie folgt zusammenfassen: 1. Stadt- und Landbevö lke rung sind tendenziell 
zwei relativ statische Enti täten, von der die eine auf Kosten der anderen wächst , in ­
dem durch Wanderungsprozesse aus Dorfbewohnern dauerhafte Stadtbewohner 
werden. D e m steht als zweiter Standpunkt gegenüber : 2. Es handelt sich bei Land 
und S tad tbevö lkerung tendenziell eher um eine einzige, aber hochgradig mobile Po­
pulation, deren Wanderungsstationen (sowohl der kurzfristigen wie der dauerhaf­
terem Mobi l i t ä t s formen) immer häufiger in den Urbanen Zentren liegen. 

M i t diesen, hier stark überze ichne ten Positionen ist der Rahmen, innerhalb dessen 
sich die lokale Diskussion bewegt, abgesteckt. M i t anderen Worten: Das A u s m a ß 
der Wanderungen ist in seinem Ergebnis bekannt. Was aber tatsächlich innerhalb 
mehr jähr iger Zeitspannen, zwischen Land und Stadt, passiert, ist nach wie vor unge­
klärt und läßt sich auch nicht klären, solange die Datenlage derartig unbefriedigend 
ist. Erforderlich sind Studien, die geeignet sind, wenigstens einzelne, ausgesuchte 
Wanderungssysteme zu erfassen, die zu der beobachteten, offensichtlichen Bevö lke ­
rungsumverteilung beitragen. Hier setzt die vorliegende Untersuchung an. 

Anhand eines Fallbeispiels sollen die Mobi l i tä t s formen einer überschaubaren Ge­
meinschaft in einer ausgewähl ten Region Melanesiens untersucht werden. 

Dafür sind die unterschiedlichen Mobi l i tä t s formen zu erfassen und zu dokumentie­
ren. Gegenstand der Untersuchung sind damit sowohl permanente als auch kurz-
und längerfr is t ige Wanderungen v o m Land in die Stadt, Wanderungen in die Ge­
genrichtung sowie Mehrfachwanderungen. 

Transhumanz ist ein Beispiel aus einem anderen räumlichen Kontext, eine v.a. im Mit­
telmeergebiet praktizierte Form der Fernweidewirtschaft. Dem Zyklus der Jahreszeiten fol­
gend werden die Herden periodisch zu vom Stall weit entfernt liegenden Weidegebieten ge­
trieben, im Winter in schneefreie Niederungen, im Sommer in die Höhenzone . 



Unter dem angestrebten B l i c k w i n k e l einer interpretativen, einzelfall- (kleingruppen-
und subjekt-)bezogenen Sozialforschung (vgl . S E D L A C E K 1988; H Ä G E R ­
S T R A N D 1970) stellt sich die Frage nach einer Erk lä rung für das P h ä n o m e n der 
räuml ichen Mobi l i tä t neu, wobei die Leitfragen darauf abzielen, weshalb so viele 
Dorfbewohner ihre Heimatregion verlassen, andere dagegen dort verbleiben, wes­
halb die einen dorthin zurückkehren - andere, das legen die Zuwachsraten der Urba­
nen Bevö lke rung nahe, aber nicht -, weshalb manche mehrfach wandern, andere 
aber nur einmal oder nie. 

Diese Fragen zielen auf zwei , sich offensichtlich einander bedingende Fragenkom­
plexe. 

Die B e s t i m m u n g s g r ü n d e für die vielfäl t igen Muster von räuml icher Mobi l i t ä t dürf­
ten zum einen in strukturellen Bedingungen zu suchen sein, i m (historisch-konkre­
ten) ökonomischen , politischen, sozialen, historischen und kulturellen Kontext, i n 
dem die zu untersuchenden Prozesse ablaufen. Hierbei w i rd u.a. die unterschiedli­
che Ausstattung von Z i e l - und Herkunftsorten daraufhin zu betrachten sein, inwie­
weit sie den Migranten unterschiedliche Lebens weiten und -Stile mit gänz l ich ver­
schiedenen Ent fa l tungsmögl ichkei ten bieten, und inwieweit mit dem Wechsel des 
sozia l räumlichen Kontextes auch eine Verände rung der Oppor tun i tä t ss t ruk turen ein­
hergeht. Dieser Fragenkomplex zielt somit auf die soz ia l räuml ichen Dispar i tä ten , 
die notwendigen (wenn auch nicht unbedingt hinreichenden) Bedingungen von 
räuml icher Bevölkerungsmobi l i t ä t , und damit auf die B e s t i m m u n g s g r ü n d e jenseits 
des Individuums (vgl. M I T C H E L L 1985). 

Z u m anderen kann sich die Untersuchung jedoch nicht auf die Betrachtung soge-
nannter objektiver, struktureller Ursachen von Mobi l i tä t besch ränken . A u c h i m Pa­
zif ik ist bekannt, daß sich der ö k o n o m i s c h e Erfolg längst nicht bei allen Migranten 
in den Städten einstellt ( K R E I S E L 1991: 182). Es ist zweifelhaft, ob sich ihre L e ­
benssituation angesichts der Lebenshaltungskosten und der allgemeinen Wohnungs­
und Arbeitsmarktsituation tatsächl ich objektiv verbessert, wenn sie die Subsistenz-
sphäre ihrer ruralen Herkunftsregion verlassen haben. Somit ist nicht nur nach 
Gründen (i.S. struktureller Ursachen), sondern auch nach subjektiven Log iken , nach 
den Mot iven der Akteure zu fragen. Wanderungs- und Verb le iben t sch lüsse sind an 
Erwartungen geknüpft und werden von Individuen getroffen, was manchmal i n 
Vergessenheit gerät , wenn von Migran tens t römen die Rede ist. So hat r ä u m l i c h e 
Bevölkerungsmobi l i t ä t - ebenso wie Immobi l i tä t - immer auch subjektive K o m p o ­
nenten, der Wanderungs- oder Verb le ibentsch luß immer auch einen Personenbezug. 
A u c h hiernach sol l gefragt werden, wobei davon ausgegangen wird , daß sich die Se­
lektivität von Migrat ion, Zirkulat ion und Immobi l i tä t schwerlich allein auf die de­
mographischen Merkmale Al ter und Geschlecht reduzieren läßt. 

Beide Fragenkomplexe, der des Umwel t - und der des Personenbezuges von Wande­
rungen, sind nicht immer eindeutig zu trennen. Fü r eine umfassende und detaillierte 
Betrachtung von räuml ichen Mobi l i t ä t sprozessen sind aber zweifellos beide Ebenen 
der Untersuchung notwendig. Sich nur auf eines der beiden Problemfelder zu bezie­
hen, das andere dabei (i .S. von Störfaktoren) aus der Betrachtung auszublenden, 
wird dem Untersuchungsgegenstand nicht gerecht. 



Diesen vornehmlich qualitativen Fragestellungen empirisch nachzugehen, ist A n l i e ­
gen und Z i e l der vorliegenden Studie. Das übergeordne te Z i e l ist, ein Wanderungs­
system in seiner Komplex i t ä t zu beschreiben und Interpretationen und Erklärungen 
für das Beobachtete zu liefern, i m weitesten Sinne seine Funktionsweise zu 'ver­
stehen'. 

D i e Veri f ikat ion einzelner Hypothesen i m Sinne einer szientifischen Sozialgeogra­
phie oder die Überprüfung eines konkreten theoretischen Model l s an der Reali tät 
sind nicht geplant. Das Vorhaben versteht sich vielmehr als Beitrag zu einer qualita­
tiven Sozialgeographie, die sich empirisch auch der Ebene der nur individualanaly-
tisch faßbaren V o r g ä n g e stellen sollte. 

1.2 Methodische V o r ü b e r l e g u n g e n 

"Mobi l i t y and its subsets, migration and circulation, in practice have to be 
pragmatically defined." ( S K E L D O N 1990: 13) 

Mobi l i t ä t smus te r wie zum Beispiel zirkuläre Bewegungen, Etappen- oder Mehr­
fachwanderungen finden keinen oder nur sehr bedingten Niederschlag in Zensuser­
gebnissen, selbst wenn, wie in der 1980er Zensusrunde in sämtl ichen Staaten M e l a ­
nesiens, Fragen zum Wechsel des Wohnortes gestellt werden. Die letzte Volkszäh­
lung in Fidschi (1986) etwa berücksicht ig te neben der Provinz des Befragungsortes 
auch die des jeweil igen Wohnortes vor fünf Jahren und des Geburtsortes. Für die 
Erfassung kurzfristigerer (kürzer als fünf Jahre) und kle inräumigerer Prozesse (in­
nerhalb von Provinzen) ist ein solches Raster zeitl ich und räuml ich jedoch zu unge­
nau; die Dynamik der ta tsächl ichen Wanderungsprozesse wird so allenfalls ansatz­
weise deutlich (vgl. B E D F O R D 1980: 34; S K E L D O N 1990: 24). 

Für die eigene Untersuchung, die eine Bestandsaufnahme dieser unterschiedlichen 
Formen räuml icher Mobi l i tä t leisten soll , müssen also andere Daten zugrundegelegt 
werden bzw., sofern sie nicht vorliegen, zunächs t erhoben werden. Die empirische 
Erfassung solcher dynamischen, k le in räumigen und kurzfristigen Prozesse wird eine 
wesentliche Aufgabe darstellen. 

Hierfür haben sich Methoden bewähr t , die die retrospektive Erfassung individueller 
Biographien zum Z i e l haben. Die Rede ist vom life history approach. Für die ge­
plante Untersuchung sind vor allem diejenigen dieser Methoden relevant, die der re­
trospektiven Erfassung von Wanderungs- bzw. Wohnbiographien dienen. 

Dieser Ansatz hat sich i n zahlreichen Studien, sowohl in industrialisierten wie in 
nicht-industrialisierten Ländern , b e w ä h r t . 4 In den 1980er Jahren wurden auf mult i­
nationaler Ebene Vorsch läge entwickelt, diese Methode in nationale Volkszählun­
gen zu integrieren, z . B . in der E S C A P - R e g i o n (vgl. E S C A P / U N F P A 1982). In 
Staaten wie der Bundesrepublik, die über umfangreiche und detaillierte Bevö lke -

Zur Forschungsgeschichte dieses Ansatzes in industrialisierten Ländern (USA, Niederlande, 
Frankreich, Bundesrepublik Deutschland) siehe W A G N E R (1989: 54-55). 



rungsdaten verfügen, sind mit entsprechendem forschungspraktischen Aufwand 
Untersuchungen von repräsenta t iven Stichproben mögl i ch (etwa W A G N E R 1989). 
In anderen Regionen, in denen die Datengrundlage weniger befriedigend ist und die 
untersuchten Mobi l i t ä t smus te r wahrscheinlich komplexer sind, kam das Verfahren 
in der Regel in Mikrostudien - Surveys (an mehreren Orten) oder Samples (zumeist 
sehr k le inräumig angelegte Einzelstudien) - zur Anwendung . 5 

Z i e l der Erhebung ist die mögl ichs t vol l s tändige Erfassung sämt l icher Wanderungen 
einzelner Personen innerhalb eines Zeitraumes. M a n erhäl t diese Daten durch die 
Befragung der Mitgl ieder der Untersuchungsgruppe. Anders als bei Fragen nach zu­
künft igen Wanderungsabsichten, die zwar aufschlußre iche Abs ich t se rk lä rungen , er­
fahrungsgemäß aber nur wenig ver läßl iche Angaben erbringen, beschränk t sich die­
ses Verfahren auf die Feststellung faktischer Mobi l i tä t , d.h. zeit l ich zu rück l i egender 
Prozesse. Der Befragte wi rd dabei aufgefordert, sämt l iche seiner bisherigen W o h n ­
bzw. Aufenthaltsorte aufzuzählen und zu datieren. 

In Abst immung mit dem jeweil igen Erkenntnisinteresse und den lokalen Gegeben­
heiten ist die Fragestellung für eine teilstandardisierte Untersuchung i n zweierlei 
Hinsicht zu operationalisieren: zum einen hinsichtlich des zu erfassenden Zeitrau­
mes, zum anderen hinsichtlich des zugrundegelegten Begriffes von Wanderung 
bzw. Mobil i tä t . 

Der Befragungszeitraum kann sich pr inzipiel l auf das ganze Leben des Probanden, 
also von seiner Geburt bis zum Zeitpunkt der Befragung, beziehen. Ebenso denkbar 
ist die Besch ränkung auf kürzere Zeitabschnitte, etwa die letzten fünf Jahre oder die 
Phase, seitdem der Befragte i n das Erwerbsleben eingetreten ist. Fü r eine mög l i chs t 
vol ls tändige Erfassung der Wanderungsmuster ist die Aufzeichnung sämt l icher 
Wanderungen der befragten Personen, also von ihrer Geburt an, auf jeden F a l l anzu­
streben. Es m u ß sich in der Praxis zeigen, ob eine solche ausgiebige Befragung auch 
durchführbar ist. Limitierende Faktoren dürften die Zumutbarkeit für die Befragten 
hinsichtlich der Interviewdauer sowie ihr E r inne rungsve rmögen sein. 

M i t der Festlegung des Untersuchungszeitraumes einhergehen m u ß die derjenigen 
Formen räuml icher Mobil i tä t , die erfaßt werden sollen. Hierfür sind mög l i chs t ein­
deutige M i n i m a zumindest der Zeitdauer sowie der Distanz vorzugeben (vgl . H U S A 

Beispiele solcher einzelfallbezogenen Untersuchungen sowie fundierte Auseinandersetzun­
gen mit den methodischen und forschungspraktischen Problemen finden sich etwa bei B E D -
F O R D (1973), B E R T A U X (1981), C H A P M A N / P R O T H E R O (1983, 1985, 1985a, 1985b), 
C H U N G (1991), C R A P A N Z O (1984), E Y L E S (1988), E Y L E S / S M I T H (1988), F R I E S E N 
(1989), H A B E R K O R N (1989), H Ä G E R S T R A N D (1978), H A L F A C R E E / B O Y L E (1993), 
M I L E S / C R U S H (1993), P R O T H E R O / C H A P M A N (1985) und W A T S O N A V A T S O N -
F R A N K E (1985). 



1991: 43-45) . 6 Beide Kri ter ien sollten sinnvollerweise in Voruntersuchungen kon­

textspezifisch ermittelt werden. 

Dabei h ä n g t das Kr i te r ium der Distanz unmittelbar von den lokalen Gegebenheiten 

ab und kann erst nach der Entscheidung für einen Untersuchungsort konkretisiert 

werden. Denkbar wäre , daß U m z ü g e innerhalb einer Stadt, eines Dorfes oder einer 

kleinen Insel unberücks ich t ig t bl ieben. 7 

Für die Festlegung der Zeitdauer, ab der eine Bewegung i m Raum als Wanderung 

i m Sinne dieser Arbeit gelten sol l , stellt sich erneut das oben bereits angesprochene 

Problem. V o m Interesse der Untersuchung aus betrachtet ist es wünschenswer t , 

auch kurzzeitige Bewegungen bis hin zu Besuchen zu erfassen. Denn auch aus kür­

zeren Akt iv i tä ten an anderen Orten (Teilnahme an Zeremonien, Verwandtenbesu­

che, Reisen aus sozialen oder medizinischen Gründen , erfolglose Arbeitsplatzsuche 

etc.) resultieren Wanderungserfahrungen, auch sie vermitteln den Akteuren Eins ich­

ten in die Lebensbedingungen an anderen Orten und können etwa dazu dienen, so­

ziale Beziehungen aufrechtzuerhalten oder längerfristige Aufenthalte zu einem spä­

teren Zeitpunkt vorzubereiten. 8 D e m steht jedoch die Zumutbarkeit für die Befrag­

ten entgegen. U m ver läßl iche Auskünf te zu erhalten, dürfen weder ihre Geduld 

noch ihr Gedäch tn i s übers t rapazier t werden. 9 

Das in der Mobilitätsforschung in anderen Regionen und Gesellschaften zumeist zugrunde­
gelegte Kriterium der Verlegung des Hauptwohnsitzes (meist wird erst dann von einer Wan­
derung bzw. einer Migration gesprochen) ist weder im melanesischen Kontext allgemein 
noch für diese Studie angebracht. Nach meinem Kenntnisstand werden in keinem Land der 
Region Melderegister geführt, und es gibt dementsprechend auch keinen Konsens bzw. keine 
administrative Festlegung, ab welcher Aufenthaltsdauer von einem Wechsel des Wohnsitzes 
ausgegangen wird. Dieses Problem wird auch durch die uneinheitliche Vorgehensweise bei 
den nationalen Volkszählungen der 1980er Zensusrunde in der E S C AP-Region verdeutlicht. 
In Japan etwa ist der Befragungsort dann identisch mit dem Hauptwohnsitz (usual place of 
residence), wenn der Befragte dort bereits drei Monate wohnt, in anderen Ländern wird da­
gegen eine sechsmonatige Dauer vorausgesetzt und/oder es werden weitere Kriterien zu­
grundegelegt ( S K E L D O N 1990: 18; vgl. H U S A 1991: 39). 

B E D F O R D etwa konzentrierte sich bei seinen Untersuchungen in Vanuatu auf interinsuläre 
Wanderungen, womit die räumliche Dimension einer Wanderung automatisch vorgegeben 
war ( B E D F O R D 1973: 142). Weitere räumliche Kriterien sowie die der ökonomischen und 
sozialen Distanzen usw. werden bei S T A N D I N G (1984a: 32-34) diskutiert. 

Solche kurzfristigen zirkulären Prozesse können wahrscheinlich nicht retrospektiv untersucht 
werden, sondern nur mit einem mobility register. Grundlegend war hierbei C H A P M A N 
(1975, 1976) mit seiner Studie zweier Dörfer auf den Salomonen (Wheather Coast, Guadal-
canal): Jede 24stündige und längere Abwesenheit eines jeden Bewohners der Dörfer wurde 
über einen Zeitraum von zehn Monaten protokolliert, insgesamt mehr als 1400 Bewegungen. 
Mit der Erfassung derartiger Mobilitätsformen verfolgte C H A P M A N allerdings ein anderes 
Forschungsziel als die vorliegende Studie. 

Liest man etwa die Lebensgeschichte des Fidschianers F.B. V U L A N O , die von seiner 
Tochter aufgezeichnet und publiziert wurde und mit nur minimalen Hintergrundinformatio­
nen siebzehn eng bedruckte Seiten umfaßt ( R A C U L E 1985: 151-167), wird einsichtig, daß 
auch in Fidschi nicht jeder seine gesamte Wohnbiographie einschließlich sämtlicher Kurz­
reisen lückenlos ad hoc zu Protokoll geben kann. 



Hierfür liegen Erfahrungen vor, auf die zurückgegri f fen werden sol l . B E D F O R D 
etwa m u ß t e i m Laufe seiner Untersuchungen in Vanuatu feststellen, daß sein ur­
sprüngl iches Vorhaben, alle Bewegungen von mindestens 14tägiger Dauer zu erfas­
sen, nicht realisierbar war und die Erhebung auf Bewegungen von zumindest einem 
Monat Dauer reduziert werden muß te . Es hatte sich gezeigt, daß solche kurzzeitigen 
Mobi l i tä ts formen derart häufig waren, daß sich die Befragten schwerlich genau an 
jede derartig kurzfristige Bewegung erinnern konnten ( B E D F O R D 1973: 142-143). 
B e i seinen späteren Untersuchungen in Fidschi wiederholte sich diese Erfahrung: 
"... it was quickly found to be impractical to expect people to recall past moves 
which had taken them to other localities for only a few days or one to two weeks" 
(1980: 33), so daß er erneut eine Aufenthaltsdauer von einem Monat zugrundelegen 
mußte . Der Autor bemerkt dazu: 

"The arbitrary l imit of one month in residence at the destination was chosen 
partly on conceptual grounds and partly for methodological reasons. It was feit 
that most Fijians who move to another location for a month or more have to 
restructure their round of activities quite substantially in order to ensure a sa-
tisfactory l ivel ihood at the destination. Obviously there w i l l be exceptions and 
other temporal limits could have been adopted to identify a relevant mobi l i ty 
universe." ( B E D F O R D 1980: 33) 

B e i der wi l lkür l ichen Festlegung von Zeitspannen ist a u ß e r d e m zu bedenken, daß 
die Vorgabe von unmißvers tänd l ich erscheinenden Zeiteinheiten nicht in jeder G e ­
sellschaft s innvoll ist. Insbesondere in Gesellschaften, deren Konzepte von Zeit 
mehr auf ökolog ischen oder sozialen Z y k l e n basieren als auf einer kalendarischen 
Einteilung (vgl . B E D F O R D 1973: 142; B E D F O R D 1980: 34-35; S K E L D O N 1990: 
18), kann die Festlegung eines Zeitabschnittes uneindeutig sein und zu Mißve r -
s tändnissen führen. 

U m eine mögl ichs t unvoreingenommene Erfassung der angetroffenen Mobi l i t ä t s ­
formen zu e rmögl ichen , sollen über die Festlegung zeitlicher und räuml iche r Kr i te ­
rien hinaus keine weiteren Eingrenzungen vorgegeben werden. Der Untersuchungs­
gegenstand soll zunächs t mögl ichs t weit gefaßt werden und allenfalls vor Ort weiter 
eingegrenzt werden, wenn dies geboten erscheint. V o r a b b e s c h r ä n k u n g e n etwa nur 
auf solche Wanderungen, mit denen ein Akt iv i tä t swechse l einhergeht (wie bei­
spielsweise das Verlassen der Subs is tenzsphäre des Dorfes und Aufnahme einer 
Erwerbstä t igkei t an einem anderen Ort), sind nur dann sinnvoll , wenn der Untersu­
chungsgegenstand von vornherein auf genau diese Mobi l i t ä t s formen eingegrenzt 
worden ist. 

"No a priori decisions on who is and who is not involved in migration should 
be made, unless the analytical interest is wi th particular types of migration, 
when specific types of migrants need to be identified in the actual field survey 
work." ( S T A N D I N G 1984a: 37-38, Hervorh. i . Orig.) 

Eine einfache Form einer mobility bzw. residential history besteht aus einer M a ­
trix mit drei Spalten für das jeweilige Jahr, das Lebensalter des Befragten (1 bis n) 
und dem entsprechenden Wohn- oder Aufenthaltsort, wobei dann die Ze i len 1 bis n 
g e m ä ß der Angaben der Befragten auszufüllen sind. Im Ergebnis liefert dieses Ve r ­
fahren zwar eine Bestandsaufnahme der bisherigen Wanderungskarriere des Pro-



banden, sie macht jedoch, da sie auf jeglichen Kontext verzichtet, keinerlei Aussa­
gen übe r die pragmatische Dimension einer Wanderung und damit über deren B e ­
deutung für den Handelnden. Es ist daher sinnvoll , die zugrundegelegte Matr ix zu 
erweitern und zusätz l iche Informationen abzufragen, etwa zur Familiengeschichte 
(Heirat, Geburt der Kinder usw.) und die am jeweil igen Aufenthaltsort ausgeübten 
Tä t igke i ten (Schul- und Berufsausbildung, Erwerbstät igkei t , Arbeitssuche usw.). 

E ine i n dieser F o r m erweiterte Mat r ix e rmögl icht zudem vielfältige Rückfragen, 
etwa: 'Der U m z u g nach X Y erfolgte noch vor der Geburt des ersten Sohnes?', die 
einerseits eine kohären te Datierung der Ereignisse erleichtern, zum anderen der V a ­
lidierung der Daten dienen k ö n n e n (vgl. F I S C H E R 1989: 281) . 1 0 

Derartige, komplexere whole life histories ( B E D F O R D 1980: 34), life cycles 
( C H U N G 1991) etc., die in einer V ie l zah l von Untersuchungen erarbeitet und ver­
wendet wurden, unterscheiden sich je nach Erkenntnisinteresse in Ar t und Umfang 
der jeweils abgefragten Informationen. Ähnl ich wie bei der Festlegung der Zeit­
dauer der erfaßten Wanderungen besteht auch bei der Einbeziehung weiterer V a r i ­
ablen zu jeder abgefragten Wanderung ein Interessenkonflikt. Der Umfang der 
sinnvollerweise abzufragenden Informationen findet seine Besch ränkung wiederum 
in der Zumutbarkeit für die Befragten. 

D i e teilstandardisierte Erfassung von Wanderungsbiographien anhand einer Matr ix 
w i rd in jedem Fa l l bereits aus Ze i tg ründen kaum Gelegenheit bieten, jede einzelne 
Wanderung i m Detai l zu erörtern. Hierfür sind vertiefende Interviews zu ausge­
wähl ten Wanderungen erforderlich. 

Denkbare Fragen, die i m Rahmen dieser Interviews zusätzl ich gestellt werden 
könn ten , m ü ß t e n die Beg le i tums tände der jeweil igen räuml ichen Bewegung erhel­
len. Hie rzu könn ten Fragen wie die folgenden gehören: Wurde allein gewandert 
oder mit einer Gruppe (Familie, Haushalt, sonstige Personen), wer war maßgeb l ich 
verantwortlich für die Wanderungsentscheidung (vgl. S E L L 1983), weshalb wurde 
dieser Zielort gewähl t , konnte dort auf Hilfestellungen von bereits anwesenden 
Verwandten, Freunden oder Bekannten zurückgegriffen werden, folgten andere Per­
sonen zu einem späteren Zeitpunkt, inwieweit und durch wen war der Befragte 
schon vor der Wanderung über den Zielort informiert usw. (vgl. E S C A P / U N F P A 
1982: 33-48)? 

Wanderungs-, R ü c k w a n d e r u n g s - und auch Verble ibentschlüsse sind letzten Endes 
immer subjektiv bzw. intersubjektiv getroffene Entscheidungen, die auf subjektiven 
Wahrnehmungen beruhen. Neben die Fragen zum objektiven Kontext der Wande­
rung hat deshalb auch die Erhellung ihrer subjektiven Aspekte zu treten. Hierzu ge­
hören Wahrnehmung und Bewertung des Z i e l - und Herkunftsortes ( F A W C E T T / D E 
J O N G 1982: 111) und die Frage, in welcher Hinsicht sich nach Einschä tzung der 
Befragten ihre Lebensbedingungen durch den räuml ichen Wechsel verbessert oder 
verschlechtert haben, z . B . die Wohnsituation, das erzielte Einkommensniveau, B i l ­
dungschancen der Kinder usw. (vgl . E S C A P / U N F P A 1982: 42). 

Nachdenklich stimmende Beispiele von Untersuchungen, in denen es offensichtlich nicht 
gelungen war, die Informanten zu überzeugen, daß nur zutreffende Angaben zur persön­
lichen Biographie erwünscht sind, liefern M I L E S / C R U S H (1993: 86). 



Folgt man der Literatur, dann ist insbesondere die Frage nach den subjektiv artiku­
lierten Motivationen von Wanderungen ( im Sinne eines Anreizwertes einer Z i e l s i ­
tuation, vg l . N A U C K 1988: 22) problematisch. S K E L D O N etwa bezweifelt, daß die 
Akteure selbst auch nur ansatzweise kompetent seien, die G r ü n d e ihres Handelns zu 
erkennen. Seine Kr i t i k an W O L P E R T (1965) gipfelt in der Aussage, daß die A n a l y ­
se auf Mikroebene (nur? C.F . ) Erkenntnisse darüber erbringe, was die Leute däch­
ten, weshalb sie migrierten, "... but, there is a wor ld of difference between what 
people think they are doing and why they actually do it." (1990: 127) 

Ich teile dieses Menschenbild nicht, woh l aber S K E L D O N s Skepsis hinsichtl ich des 
Nutzens, den eine solche Frage nach der subjektiven Mot iva t ion einer zei t l ich zu­
rückl iegenden Wanderung in einem vollstandardisierten nationalen Zensus hat 
(1990: 127). Fragen wie 'warum sind Sie von dort weggezogen' und 'warum sind Sie 
dorthin gezogen' - beide sollten gestellt werden, wenn man sich mit solchen Fragen 
befaßt (vgl. S T A N D I N G 1984: 57 sowie B E D F O R D 1975) - dürften in der Regel 
stark vereinfachte, nachträgl ich rational über lager te Antworten provozieren ( B E D ­
F O R D 1980: 35, vg l . C H A N G 1981: 320). Der Wert solcher Fragen ist andernorts 
ausführlich erörtert worden (vgl. D E J O N G / G A R D N E R 1981a; P R Y O R 1975). Z u 
den Problemen gehören (vgl. etwa G M E L C H 1980: 140; F A W C E T T / D E J O N G 
1982: 112): 

- der Forscher unterstellt, die Befragten w ü r d e n ihre Mot ive kennen und auch nen­
nen; 

- die Befragten reduzieren das weite Spektrum der ihrem W a n d e r u n g s e n t s c h l u ß zu­
grundeliegenden Faktoren i m allgemeinen auf einen oder zwei : "This is done to 
reduce the cognitive dissonance or psychological discomfort that results from ha-
ving to make a decision where there are two or more alternatives." ( G M E L C H 
1980: 1 4 0 ) n ; 

- die geäußer ten Mot ive können durch den Kontext der Befragungssituation sowie 
die Person des Interviewers beeinflußt werden; 

- das Spektrum der genannten Mot ive m u ß klassifiziert werden, u m eine sinnvolle 
Analyse zu e r m ö g l i c h e n . 1 2 Diese Klassif ikat ion kann unzutreffend sein und somit 
zu falschen Ergebnissen führen. 

Geradezu irreleitend k ö n n e n solcherart erfragte Wanderungsmotive dann werden, 
wenn etwa der Akteur nicht der Entsche idungs t räger war, sondern der Wanderungs­
entschluß von jemand anderem gefaßt wurde ( F A W C E T T / D E J O N G 1982: 112). 

Der umgekehrte Weg , in einer geschlossenen Fragestellung Mot ive vorzugeben, ist 
ebenso problematisch, wesentliche Aspekte k ö n n e n so - wie bei pr inzipie l l allen ge-

Daß die Akteure zu überaus differenzierten Stellungnahmen zu den ihren Bewegungen zu­
grundeliegenden Motiven fähig sind, wenn die Frage zeitgleich mit der Ausführung einer 
Bewegung gestellt wird, verdeutlichen die Untersuchungen von C H A P M A N (1976) auf den 
Salomonen. Von einzelnen Personen wurden ihm bis zu acht Anliegen genannt, die jeweils 
mit dem Verlassen des Dorfes für 24 Stunden oder länger verbunden waren; für die über 
1400 protokollierten Bewegungen wurden insgesamt über 100 Gründe genannte, die Zahl 
der mit den Bewegungen verbundenen Anliegen überstieg 160. 

Ein solches Klassifizierungsschema, die Codieranleitung eines Migration Surveys von den 
Philippinen, findet sich in F A W C E T T / D E J O N G (1982: 130-131). 



schlossenen Fragestellungen - unberücks icht ig t bleiben (vgl . G M E L C H 1980: 140; 
F R I E D R I C H S 1990: 206). 

Ebenfalls problematisch ist, die Mot ive der Akteure als Untersuchender abzuleiten, 
ohne sie selbst dazu zu befragen. B E D F O R D (1973) etwa Schloß aus mit einem A k ­
t iv i tä tswechsel verbundenen Wanderungen (wie etwa der Arbeitsaufnahme eines 
Subsistenzbauern an einem anderen Ort), daß eben diese Tät igkei t am Zielort das 
Anl iegen bzw. das M o t i v der Bewegung gewesen sei. G e w i ß kann in manchen Fäl­
len auf ein woh l wesentliches M o t i v geschlossen werden. Dennoch besteht ein er­
heblicher qualitativer Unterschied zwischen solchen Aussagen, die Schlußfolgerun-
gen des Untersuchenden sind (aufgrund von demographischen Charakteristika der 
Migranten oder der unterschiedlichen Ausstattung von Z i e l - und Herkunftsort), und 
solchen Aussagen, die von den Akteuren selbst gemacht werden. 1 3 

Es w ä r e jedoch die falsche Schlußfolgerung, auf derartige Fragen zu verzichten, nur 
we i l die Antworten zu umfangreich, zu unstrukturiert, vielleicht sogar widersprüch­
l i ch sein könn ten und nicht i n einem standardisierten Schema erfaßbar sind: Nicht 
die Frage ist unangebracht, sondern die Befragungstechnik. D ie Beschäf t igung mit 
komplexen Sachverhalten wie den subjektiven Mot iven überschrei te t den Rahmen 
dessen, was i n standardisierten Interviews abfragbar ist, und bedarf vielmehr quali­
tativer Methoden in Form von ausführl ichen Gesprächen , die mehr oder weniger zu 
strukturieren sind. Gleiches gilt auch für die von der geographischen Mobil i tätsfor­
schung bisher weitgehend vernachläss ig ten Fragen, inwieweit die Entscheidung für 
oder gegen eine Wanderung durch kulturelle Wertemuster und durch soziale Inter­
aktion beeinf lußt wird , inwieweit soziale Netzwerke in diese Entscheidung ein­
greifen. 

Anschauliche Beispiele, wie die differenzierte Untersuchung von Wanderungskar­
rieren und den zugrundeliegenden Mot iven erfolgen kann, liefert etwa H E L L W E G 
(1987) anhand einzelner case studies. E r orientiert sich dabei methodisch an sozial­
anthropologischen Vorgehensweisen, die wäh rend der 1960er Jahren in den angel­
sächs i schen Kul tur- und Sozialwissenschaften erarbeitet wurden ('extended case 
method' bzw. 'situational analysis'). Zur Methode der vollstandardisierten Befragung 
bemerkt er: "... it neither shows how decisions are made or how the weight of 
factors influencing the decision to stay or leave varies according to the life-cycle of 
the individual and his family ..." ( H E L L W E G 1987: 167). U m auch solche Aspekte 
in die Betrachtung einfl ießen zu lassen, wähl t H E L L W E G eine scheinbar narrative 
Darstellungsweise. Ganz offensichtlich hatte er ausführlich Gelegenheit, die vorge­
stellten Personen zu deren Lebensgeschichte (von der die individuelle Wanderungs­
biographie nur ein T e i l ist) zu befragen. 

H E L L W E G referiert dabei nicht nur die Angaben der Befragten zu ihren Wande­
rungsbiographien, sondern läßt umfangreiche Hintergrundinformationen, eigene 
Beobachtungen und Interpre ta t ionsansätze einfl ießen. H E L L W E G s case studies 
machen deutlich, daß Wanderungsen t sch lüsse nur teilweise auf ökonomischen Er­
w ä g u n g e n fußen und daß der Wande rungsen t sch luß genausogut von stereotypen 

Zum Unterschied von durch die Migranten selbst formulierten Motiven und solchen Mo­
tiven, die der Untersuchende ableitet aus anderen Daten wie etwa Charakteristika der M i ­
granten, siehe F A W C E T T / D E J O N G (1982: 109). 



Hoffnungen vom Leben am Zielort und nur bedingt von w a h r h e i t s g e m ä ß e n Infor­
mationen geprägt sein kann (1987: 174). 

Derartige case studies scheinen der einzige gangbare W e g zu sein, den individuel len 
En t sche idungsprozeß zu erhellen und darzustellen. Im Ergebnis geben solche L e ­
bensgeschichten bzw. Wanderungsbiographien in Textform, die neben den A n ­
gaben der betreffenden Person zahlreiche weitere Informationen und Interpretatio­
nen (sowohl des Akteurs als auch v o m Untersuchenden und von anderen Akteuren) 
enthalten, immer nur Auskunft über Einzelfäl le . Sie k ö n n e n also keinerlei Anspruch 
auf Repräsenta t iv i tä t erheben, auch wenn der Autor sie als repräsenta t iv für das von 
ihm vor Ort Beobachtete ansehen mag. Sie beweisen nicht, d a ß das beschriebene 
Verhalten Normen wiedergibt, aber sie verdeutlichen und zeigen Prozesse und Fak­
toren auf, die durch andere Methoden nicht erfaßbar sind (vgl . H E L L W E G 1987: 
174; F I E L D I N G 1992: 205). 

Diesbezügl iche Einsichten zu erlangen, dürfte nur mögl i ch sein durch ausführ l iche, 
allenfalls teilweise strukturierte Gespräche , idealerweise i m Rahmen der teilneh­
menden Beobachtung. Dabei ist die teilnehmende Beobachtung mehr als nur eine 
Methode unter vielen zur Gewinnung quantitativer und qualitativer Daten: Sie bahnt 
zugleich den W e g zur Interpretation, indem der Bezug zwischen den Daten und dem 
Kontext, dem sie entstammen, herstellbar ist. 

D a das erklär te Z i e l der vorliegenden Arbei t vornehmlich auf ein 'Verstehen' der un­
tersuchten räuml ichen B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n abzielt, scheint ein Survey mit 
mögl ichs t großer Zah l erfaßter Wanderungsbiographien von Probanden aus ver­
schiedenen Orten nicht angebracht. D ie Studie konzentriert sich statt dessen auf nur 
eine Untersuchungsgruppe, deren gemeinsames M e r k m a l die Herkunft aus einem 
Ort ist. Gerade in Hinb l ick auf die bereits dargelegten, qualitativen Fragestellungen, 
z . B . nach den sozialen und kulturellen Bedingtheiten der untersuchten Prozesse, 
scheint die B e s c h r ä n k u n g auf ein einziges Sample (anstatt eines Surveys) sinn­
vo l l . Wenn auch der vorgegebene Zeitrahmen der Untersuchung eine teilnehmende 
Beobachtung ( im klassisch-ethnologischen Sinne), die u.a. sehr fundierte Sprach­
kompetenz voraussetzt, unmög l i ch macht, sollte doch zumindest einigen Pr inzipien 
dieser Methode Beachtung geschenkt werden. So ist es s innvoll , die Distanz (nicht 
nur räuml ich) zwischen dem Untersuchenden und der Untersuchungsgruppe m ö g ­
lichst gering zu halten. Erstrebenswert wäre , neben dem Spracherwerb, w ä h r e n d der 
empirischen Arbeit in der Gemeinschaft und mögl ichs t auch in Haushalten von M i t ­
gliedern der Untersuchungsgruppe zu wohnen und zu leben. D ie notwendige Ver ­
trautheit, die zur Diskussion sensiblerer Sachverhalte auch i m Pazi f ik Voraus­
setzung ist, dürfte überhaup t nur auf diesem Wege zu erlangen sein. Der Gefahr, als 
wildfremder Besucher, der indiskrete und scheinbar zusammenhanglose Fragen 
stellt, aufzutreten und entsprechend behandelt zu werden, kann wahrscheinlich nur 
begegnet werden, wenn sich die Befragten ein B i l d von mir und meinem Anl iegen 
machen können , ich 'kalkulierbar' b in (vgl . H A L F A C R E E / B O Y L E 1993; M I L E S / 
C R U S H 1993). 

Nur während eines längeren Aufenthaltes in einer einzigen Gemeinschaft besteht 
die Mögl ichkei t , verschiedene Methoden der Datengewinnung gleichberechtigt ein­
zusetzen, wie es hier erforderlich ist: E inze l - und Gruppengespräche , strukturierte 
wie unstrukturierte Interviews bis h in zu teilstandardisierten Befragungen. D ie B e -



sch ränkung auf eine einzige, überschaubare Untersuchungsgruppe verspricht dar­
über hinaus zum einen detailliertere Einbl icke in die untersuchten V o r g ä n g e und 
erlaubt zum anderen, flexibler auf lokalspezifische Gegebenheiten sowie vor Ort ge­
wonnene Erkenntnisse einzugehen. So sind beispielsweise Rückfragen zu einem 
späteren Zeitpunkt mögl ich , Gespräche k ö n n e n vertieft und fortgesetzt werden, 
wenn andere, inzwischen anderweitig erhaltene Informationen dies s innvoll er­
scheinen lassen. 1 4 

D i e Entscheidung für eine, durch die gemeinsame Herkunft definierte Untersu­
chungsgruppe bedeutet zugleich, die Arbeit an zumindest zwei Untersuchungsorten 
aufzunehmen, näml ich an dem Herkunfts- und einem Zielort der Wanderer. Be ­
schränkt man sich, wie etwa N A I R (1978, 1980, 1985), allein auf eine Stadt wie 
Suva, dann erreicht man zwar Migranten und ggf. in der Stadt Geborene ( N i c h t - M i ­
granten), nicht aber gleichzeitig auch faktische Remigranten und jene, die es vor­
ziehen, i m D o r f zu b le iben . 1 5 

Vieles spricht dabei dafür, den Untersuchungsschwerpunkt auf die rurale Herkunfts­
region der Wanderer zu legen, denn schließlich liegt hier die - nicht nur räuml iche -
Basis der dem P h ä n o m e n Landflucht zugrundeliegenden Prozesse. Übe rzeugend 
sind m . E . die Ü b e r l e g u n g e n von C H A N G : 

"The predominant proportion of research work on migration has the urban end 
as its focus of analysis and field data collection. This has certain disadvanta-
ges. The most important is that the migrant, now in the urban setting, is indul-
ging i n post hoc rationalization for migrating. It is best that he be studied and 
observed in his cultural and socioeconomic environment, that is, i n the rural 
economy. Other significant noneconomic factors l ike Community ties and 
cultural norms would be high-lighted; otherwise, there w i l l be an undue focus 

Rückbl ickend auf seine eigene Migrationsstudie in Vanuatu, die H A B E R K O R N in den 
1980er Jahren durchführte, kommt der Autor bei der Diskussion der Vor- und Nachteile von 
Survey versus Sample zu folgender Einsicht: 
"Concerned with the scientific goal of generalization to as wide a universe as possible and/or 
due to an analytical necessity to engage in comparative research, a good number of migration 
researchers (myself included) have spread their inquiries over several villages, across diffe-
rent districts and at times various islands. Living at the place of one's investigation together 
with the population we are working with has the invaluable advantage of allowing us to ob-
serve rather than merely listen, to talk and discuss with people rather than stereotypical ask 
questions and record answers. [...] Time is often too short to allow for villagers and re­
searchers to 'check each other out', to establish mutual feelings of some warmth, respect and 
trust, all essential pre-conditions for any type of qualitative research to eventuate and be ef-
fective. With time itself such a crucial factor, a lack thereof will mean that qualitative me-
thods are primarily used to Supplement Information gained via larger surveys or interview 
schedules rather than as instruments in their own rights." ( H A B E R K O R N 1988: 399) 

So weist etwa C H A N G auf dieses offensichtliche Defizit der Migrationsforschung hin: 
"Why people stay is important, particularly if such individuals possess the same demogra-
phic-economic characteristics as migrants." (1981: 324-325) Ebenso genüge es nicht, sich 
ausschließl ich mit Migranten in Städten zu befassen: "Arising from the rural-urban dicho-
tomy, most research on migration considers the urban center as the terminal point and mista-
kenly concludes that the migration process has ended for the individual once he or she has 
arrived in the city. Consequently, circular migration and return migration, for instance, are 
not 'captured' by existing microeconomic models." (1981: 324) 



on economic motives at the urban end. In addition, studying micro-decision 
making in migration at the rural end also ensures that stayers and potential m i -
grants could be captured by the study. Each could throw light on the other and 
help explain, at least partially, why others have migrated and are not retur-
ning." ( C H A N G 1981: 326) 

Kombiniert man beide Untersuchungsorte, dann erreicht man pr inzipie l l alle Typen 
von Akteuren: Migranten und Nicht-Migranten, potentielle und faktische Remigran-
ten. Weiterhin erlangt man nur so Aufsch luß über die verschiedenen soz ia l räuml i ­
chen Kontexte, die sich den Akteuren an Z i e l - und Herkunftsort bieten. Das jeweils 
'andere Ende' des Wanderungssystems außer acht zu lassen, w ü r d e dem hier geplan­
ten Forschungsvorhaben nicht gerecht (vgl. auch S I D A W A Y 1992). 

Geplant ist somit die empirische Befassung mit einer Untersuchungsgruppe (wie 
etwa einer Dorfgemeinschaft) an zwei Orten; mit Migranten in einer Stadt und mit 
Nicht-Migranten sowie Rückkehre rn in einem Dorf. Zunächs t hat eine Bestandsauf­
nahme der ta tsächl ichen räuml ichen Mobi l i tä t der Untersuchungsgruppe (bzw. einer 
Auswahl von Probanden) zu erfolgen. Hierbei sollen, neben der Analyse geeigneten 
Datenmaterials (Zensusergebnisse und weitere verfügbare sowie selbst zu erheben­
de Bevölkerungsda ten) , vor allem in Anlehnung an den life history approach retro­
spektive Wanderungsbiographien von Mitgl iedern der Untersuchungsgruppe gesam­
melt werden. Dies soll sowohl i m ruralen Herkunfts- wie in einem Urbanen Zie lge­
biet erfolgen. 

U m diese Daten der räuml ichen Bevölkerungsmobi l i t ä t einer Bewertung und Inter­
pretation zugängl ich zu machen, sind die vielfält igsten Informationen zu den U m ­
ständen, die diesen Prozessen zugrundeliegen und sie bedingen, zu sammeln. Unter­
suchungsgegenstand ist j a nicht Migrat ion oder r äuml iche Mobi l i tä t per se, sondern 
ebenso der konkrete soziale, ökonomische , kulturelle und politische Kontext, in 
dem diese Prozesse stattfinden. Dazu gehör t die Beschreibung des 'setting' i m Sinne 
des übergeordne ten Zusammenhanges (vgl. H A B E R K O R N 1988), der von den B e ­
fragten angegebenen Wanderungsmotive, des sozialen und kulturellen Kontextes 
ebenso wie der ökonomischen Bes t immungsg ründe . D ie Befassung mit den (freiwil­
ligen und unfreiwilligen) Migranten, Rückkehre rn und Nicht-Migranten sol l sich 
dabei zum T e i l auf teilstandardisierte Befragungen stützen. Weitere Methoden wer­
den direkte (und mögl ichs t auch teilnehmende) Beobachtung, Gruppen- und E i n z e l ­
gespräche sein. 

Es ist zu erwarten, daß die aus diesem Ansatz in einem Fallbeispiel gewonnenen Er ­
gebnisse nur bedingt generalisierbar und auf andere Regionen bzw. Fallbeispiele 
über t ragbar sind. So wie individuelle Wanderungsbiographien (case studies) immer 
einzigartig sind, so ist auch die hier konzipierte Untersuchung einer einzigen Ge­
meinschaft voraussichtlich nicht repräsentat iv für andere Gemeinschaften. Unter­
sucht werden soll ein Einzelfal l . Was für Migranten in einem Land gilt, kann i n an­
deren Ländern unzutreffend sein. Gleiches gilt auf kleinerer M a ß s t a b s e b e n e ; was 
zutreffenderweise über Migranten aus einem Dor f gesagt wird, braucht auf M i g r a n ­
ten aus dem Nachbardorf nicht zuzutreffen. 



D e m g e g e n ü b e r zeigt eine Einzeluntersuchung wie die geplante, was mög l i ch ist, so­
wohl an Mobi l i t ä t s formen als auch an Bes t immungsg ründen von räumlicher M o b i l i ­
tät; sie vermag Prozesse in ihrer Dynamik aufzuzeigen, die andernorts zwar anders 
ablaufen m ö g e n , jedoch denselben Prinzipien folgen; vorausgesetzt, die in der E m ­
pirie gewonnenen Ergebnisse und daraus abgeleiteten Schlüsse sind richtig (vgl. 
F I E L D I N G 1992; H A B E R K O R N 1988). Vorbehalte, inwieweit Vergleiche sinnvoll 
sind, und ob von unserem bisherigen Kenntnisstand ausgehende Generalisierungen 
überhaup t statthaft sein können , sind mehrfach formuliert worden ( P R Y O R 1977; 
B A H R et al. 1992: 766-767). Aus meiner Sicht gelten diese Vorbehalte für alle A b ­
straktions- und räuml ichen Maßs tabsebenen . 

Ohne Explorat ion kann die geplante Untersuchung vorab nicht exakter umrissen 
werden. Flexibi l i tät gehör t zum Programm, wenn ein derart dynamisches P h ä n o m e n 
wie r äuml i che Bevölkerungsmobi l i t ä t in einem Land, über das in Deutschland nur 
wenig aktuelle Informationen vorliegen, empirisch untersucht werden soll . Der 
Rahmen des hier angesprochenen "Methoden-Mix" von direkter und teilnehmender 
Beobachtung, von Gruppen- und Einzelgesprächen, von Tiefeninterviews und teil­
weise standardisierten Befragungen dürfte weit genug gefaßt sein, um vor Ort im 
Zuge der Untersuchung einer Feinabstimmung unterzogen zu werden. 

1.3 Auswahl der Untersuchungsorte 

Grundsä tz l i ch kam für die geplante Untersuchung jede rurale Abwanderungsregion 
als Herkunftsort mit einem entsprechenden Urbanen Zielort in Frage, in jedem Staat 
der Region Melanesien. Die Auswahl der Untersuchungsorte mußte allerdings ge­
währ le i s ten , daß das oben angesprochene Spektrum unterschiedlicher Mobili tätsfor­
men gegeben ist. 

D ie Quellenlage ist nicht nur aus geographischer Sicht für die gesamte Region un­
befriedigend, und nur ein kleiner T e i l der relevanten, aktuellen Literatur ist in Deut­
schland verfügbar. D i e Aufarbeitung dieser Quellen ergab, daß eine intensive V o r ­
bereitung der empirischen Untersuchung nur für Fidschi mögl ich ist. 

D a ß die 'klassischen' Abwanderungsgebiete in Fidschi die schwer erreichbaren A u ­
ßeninse ln insbesondere der Eastern Div i s ion sind, ist hinreichend belegt (vgl. etwa 
N A I R 1985: 329). Gegenübe r der Hauptstadt Suva sind die strukturellen Dispari tä­
ten auf den kleinen Inseln besonders gravierend. Dort, wo die Ressourcen besonders 
begrenzt sind, es um die Anbindung an die Hauptinseln vergleichsweise schlecht 
bestellt ist, Arbei t sp lä tze und staatliche Dienstleistungseinrichtungen wie Kranken­
häuser und wei ter führende Schulen selten sind, ist die Abwanderung traditionell am 
ausgepräg tes ten ( B R Y A N T 1990). Besondere Bedeutung dürfte dabei der struktu­
rellen Determinante 'Erreichbarkeit' zukommen ( N A I R 1985), denn anders als in ru-
ralen Gebieten nahe urbaner Zentren ist es den Bewohnern der Außeninse l nicht 
mög l i ch , tägl ich (vgl. O V E R T O N 1993, 1989) oder wöchent l ich (vgl. T U B U N A 
1985) zum Markt , zum Arbeitsplatz oder zur wei terführenden Schule zu pendeln. 



Für die öst l iche Peripherie des Landes liegen mehrere exzellente Studien vor, die 
Mitte der 1970er Jahre von einem interdiszipl inären Forscherverband i m Auftrag 
der U N E S C O / U N F P A angefertigt wurden ( M a n and the Biosphere ( M A B ) Pro­
gram, Project N o . 7: Ecology and Rational Use of Island Ecosystems, siehe U N ­
E S C O / U N F P A 1977; B R O O K F I E L D (ed.) 1978, 1979, 1980; B A Y L I S S - S M I T H 
1977, 1978; B E D F O R D 1976, 1978; B E D F O R D et al. 1978; C A M P B E L L 1977 
sowie B A Y L I S S - S M I T H et al 1988). B e i der komparativen Analyse der Mensch-
Umwelt-Beziehungen auf mehreren Inseln (Taveuni, Lakeba, K o r o , Ba t ik i , Kabara 
u.a.) wurde teilweise dezidiert auf räuml iche Bevölkerungsmobi l i t ä t eingegangen, 
vor allem in den Bei t rägen von B E D F O R D (1976, 1978; B E D F O R D et al 1978). 
Diese Arbeiten bestä t igen die insgesamt hohen Abwanderungsraten aus der östl i­
chen Peripherie Fidschis, weisen aber gleichzeitig auf ein hohes M a ß temporä re r 
Wanderungen hin. 

Innerhalb der Untersuchungsregionen des U N E S C O / U N F P A - P r o j e k t e s nahm dabei 
die Insel Kabara hinsichtlich der Mobil i tä tsra ten eine herausragende Stellung ein 
( B E D F O R D 1978: 176; vgl . B E D F O R D 1987: 10). So wurden von den bei der 
Volkszäh lung 1966 erfaßten Bewohnern der Insel 1975 nur noch 45,3 % angetrof­
fen, ein Befund, der auf ausgesprochen dynamische räuml iche B e v ö l k e r u n g s b e w e ­
gungen hindeutet. V ie l e der 1975 nicht mehr angetroffenen Bewohner wurden von 
der dorfansäss igen Bevö lke rung jedoch zurückerwar te t . Offensichtlich waren viele 
Bewohner nur vorübergehend abwesend, z . B . hielten sich 10 von 33 Haushalts vor­
ständen des Dorfes Naikeleyaga zur Zeit der Befragung in der Hauptstadt Suva auf, 
um die Erlaubnis für einen mehrmonatigen Arbeitsaufenthalt i n Neuseeland abzu­
warten ( B E D F O R D 1976: 21). Aber auch diejenigen Bewohner, die 1975 von Bed-
ford auf der Insel angetroffen wurden, verfügten über umfangreiche Wanderungser­
fahrungen ( B E D F O R D 1976: 41): Beinahe die Hälfte der Befragten hatte w ä h r e n d 
der vorausgegangenen zwölf Monate die Insel vorübergehend verlassen, und i m ­
merhin 17 von 44 befragten Männe rn hatten während der zurück l i egenden fünf 
Jahre in einer Stadt gearbeitet, 34 von 44 vorübergehend in einer Stadt gewohnt 
( B E D F O R D 1976: 73). Verwundert stellt der Autor fest: 

"... an outsider from a different cultural background, conscious of the l imited 
natural resources of the island, and of its isolation and poor Communications, 
finds it surprising to encounter in Kabara's villages so many young men who 
had secondary educational qualifications in town." ( B E D F O R D et al 1978: 
61) 

Diese eindeutigen Befunde l ießen keinen Zweife l daran zu, daß Kabara ein übe raus 
geeigneter Untersuchungsort für mein Vorhaben war: ein Ort mit hoher Abwande­
rungsrate, an den nichtsdestotrotz viele Migranten zurückkehren . 

Es konnte aber nicht nur auf Material , das von B E D F O R D über Kabara vorgelegt 
wurde, zurückgegriffen werden. D ie Ethnologin T H O M P S O N hat 1933 bis 1934 
insgesamt fünf Monate in der Lau-Provinz gearbeitet, hauptsächl ich auf Kabara 
( T H O M P S O N 1938, 1971). S M A R T führte 1964 drei Monate lang Ausgrabungen 
auf der Insel durch ( S M A R T 1965), und i m Rahmen des U N E S C O / U N F P A Projek­
tes waren insgesamt zwölf Wissenschaftler unterschiedlicher Disz ip l inen auf der In­
sel tätig, in der Regel allerdings nur für wenige Tage ( U N E S C O / U N F P A 1977: 7). 



D i e zeit l ich umfangreichste Untersuchung führte der britische Ethnologe H O O P E R 
auf Kabara durch; zwischen M ä r z 1977 und Jul i 1980 verbrachte er ca. 19 Monate 
auf der Insel, davon etwa die Hälfte i m D o r f Naikeleyaga ( H O O P E R 1982). 1983 
verbrachte B E D F O R D erneut drei Wochen in Naikeleyaga auf Kabara, die Ergeb­
nisse dieser Wiederholungsuntersuchung fließen teilweise in den Band 'Islands, Is­
landers and the W o r l d ' ( B A Y L I S S - S M I T H et al. 1988) ein, sind i m wesentlichen je­
doch unpubliziert. 

Vergl ichen mit anderen Regionen Fidschis ist die Datenlage für Kabara somit als 
relativ gut zu bezeichnen. 

In unserer Korrespondenz ermunterte Bedford mich in meinem Vorhaben, diese 
güns t igen Ausgangsbedingungen zu nutzen und ebenfalls auf Kabara zu arbeiten 
und stellte mir dankenswerterweise in Deutschland nicht erhäl t l iche Literatur sowie 
eigene, unveröffent l ichte Daten und Aufzeichnungen seiner Feldforschungen zur 
Ver fügung . M e i n Entsch luß , nach Mögl ichke i t auf Kabara zu arbeiten, war damit 
gefaßt und sollte sich später bei der G e w ä h r u n g der Forschungsgenehmigung als 
realisierbar erweisen. 

D i e gesamte Datenlage deutete darauf hin, daß als zweiter Untersuchungsort, als ur-
banes Z i e l der Migranten von Kabara, nur die Hauptstadt bzw. der Ballungsraum 
Suva in E r w ä g u n g gezogen werden konnte. Dort leben mehr als 50 % der Urbanen 
Bevö lke rung Fidschis, die meisten Wanderer aus den öst l ichen Provinzen ziehen 
nach Suva ( B E D F O R D 1980: 37; C O N N E L L 1987: 62, 66), fast ein Drittel der von 
N A I R in Suva befragten fidschianischen Haushalte stammen aus der Lau-Provinz 
( N A I R 1980: 20-21). D e m entspricht die Feststellung B E D F O R D s , daß die tempo­
rären Wanderungen von Kabara zumindest seit den 1960er Jahren vor allem nach 
Suva führen ( B E D F O R D 1976: 42), wo auch der größte T e i l der Abgewanderten 
lebt ( B E D F O R D 1976: 20). 

D a die Bevö lke rung der Insel Kabara ethnisch weitgehend homogen ist, ergibt sich 
aus der Entscheidung für dieses Untersuchungsgebiet die Konsequenz, daß sich die 
empirische Erhebung mit dem räuml ichen Handeln einer ausschl ießl ich fidschiani­
schen Untersuchungsgruppe befaßt. Diese Beschränkung auf ein einziges kulturelles 
System, auf nur ein soziales Netzwerk, ist dem umrissenen Forschungsprogramm 
angemessen: Geplant ist die Bestandsaufnahme und Erkundung der Funktionsweise 
eines Wanderungssystems, nicht mehrerer. So verdienstvoll eine fundierte, kompa­
rative Analyse des r äuml ichen Handelns der fidschianischen und der indo-fidschia-
nischen Bevö lke rungsg ruppe des Landes wäre - die Befassung mit mehreren grund­
verschiedenen kulturellen Systemen und unterschiedlichen personellen bzw. sozia­
len Netzwerken schien nicht parallel durchführbar , zumal Feldforschungsgenehmi­
gungen i n Fidschi nur für die Dauer von sechs Monaten erteilt werden. 



1.4 Forschungspraxis und forschungspraktische Probleme 

Im folgenden Abschnitt sollen die Vorgehensweise während der Untersuchung 
transparent gemacht und Probleme aufgezeigt werden, die sich wäh rend der empir i­
schen Arbeit ergaben. 

D e m Feldforschungsaufenthalt i n Fidschi waren Vorbereitungen in Hamil ton und 
Auckland (März bis M a i 1993) vorangegangen. Dieser Aufenthalt diente der Erör te ­
rung des Forschungsvorhabens mit dortigen Fachleuten und Studenten sowie der 
weiteren Literaturbeschaffung und -ausWertung. 

In Auck land entwickelten sich ausgezeichnete Kontakte mit einer Gruppe fidschia­
nischer Migranten. Ich erwarb dort erste Kenntnisse der fidschianischen Sprache 
(Bauan) und, was nicht weniger wichtig ist, eine erste Vertrautheit mit der 'Fij ian 
etiquette', also solchen Verhaltensregeln, deren M i ß a c h t u n g in Fidschi den Erfolg 
meines Vorhabens ernsthaft hät te gefährden können . Diese ersten Kontakte mit F i ­
dschianern e rmögl ich ten des weiteren die Erprobung der geplanten Befragungen, 
die allerdings nicht zu endgül t igen Ergebnissen führen konnte, da meine dortigen 
Gesprächspar tner internationale Migranten und nicht Binnenwanderer waren. 

Die ersten vier Wochen in Fidschi , wo ich am 28. M a i 1993 eintraf, m u ß t e n der Er­
langung der zwar bereits beantragten und fernmündl ich zugesagten, jedoch noch 
ausstehenden Forschungsgenehmigung gewidmet werden. W ä h r e n d dieser Phase 
waren empirische Untersuchungen nicht mögl ich , die Zeit konnte aber zum weite­
ren Spracherwerb, zur Kontaktaufnahme mit Migranten von Kabara und zur Daten­
beschaffung in Ä m t e r n (v.a dem Bureau of Statistics), dem National Arch ive und 
der Bibliothek der University of the South Pacific (Suva) genutzt werden. 

Die Erkundigungen in den Ämte rn ergaben, daß i n Suva keinerlei aktuelle Daten 
über die Insel Kabara vorlagen. Das Department of Lands and Survey verfügte über 
ein älteres Luftbi ld und eine kartographische Skizze aus den frühen 1950er Jahren 
( D E P A R T M E N T O F L A N D S A N D S U R V E Y 1982; 1968). D ie jüngs t en demogra­
phischen Daten der Insel waren die veröffentl ichten, aggregierten Ergebnisse der 
Volkszäh lung von 1986. Weitergehende Auskünf te , etwa zur Altersstruktur und Ge­
schlechterverteilung der Bevö lke rung einzelner Dörfer , wären nur erhäl t l ich gewe­
sen, wenn die Orig ina l f ragebögen des Zensus erneut ausgewertet worden wären . 
Unter U m s t ä n d e n w ä r e das Bureau of Statistics hierzu bereit gewesen, doch m u ß t e 
auf dieses Angebot verzichtet werden, da der zu erwartende Erkenntnisgewinn in 
keinem Verhäl tn is zu den dadurch entstehenden Kosten gestanden hät te . 

Ebenfalls negativ wurden die Anfragen bei den e inschlägigen S t e l l en 1 6 nach den 
Landbes i tzverhäl tn issen auf der Insel Kabara beschieden: D ie Außen inse ln sind 
noch nicht erfaßt. 

In Fidschi werden zwar keine Melderegister geführt, dafür existiert jedoch ein ande­
res Register, in dem jede und jeder (melanesische) Fidschianer(in) als M i t g l i e d der 
Verwandtschaftsgruppe (mataqali) des Vaters registriert sein sollte. D ie dort aufge-

Department of Lands and Survey; Fijian Land Information System Support Centre; Native 
Land Commission; Native Land Trust Board (Suva). 



führten Personen haben - zumindest theoretisch - ein Nutzungsrecht des Landes, das 
dieser Verwandtschaftsgruppe in ihrem Heimatdorf gehört . Somit liefern diese Ver ­
zeichnisse mehr oder weniger vol ls tändige Auflistungen derjenigen Personen, die 
nach fidschianischer Auffassung aus einem gemeinsamen Herkunftsort stammen, 
unabhäng ig v o m tatsächl ichen Geburtsort. Ausschlaggebend ist allein die väter l iche 
Abstammungslinie, die auf eine Verwandtschaftsgruppe, deren Land und damit auf 
einen gemeinsamen Herkunftsort verweist. D i e i n diesem Register erfaßten Perso­
nen sind aus fidschianischer Sicht die de yure-Bewohner eines Ortes, auch wenn da­
rin Migranten der zweiten und dritten Generation enthalten sind, die mögl icherwei ­
se niemals in ihrem Herkunftsort gewesen sind. Dieses Vola ni Kawa Bula ( V K B ) , 
wör t l ich etwa 'Buch der Herkunft bzw. Abstammung' genannte Verzeichnis wi rd al­
lerdings seit mehreren Jahren äußerst diskret gehandhabt, die öffentliche Diskus­
sion, inwieweit auch nicht-melanesische Fidschianer und unehelicher Nachwuchs 
darin geführt werden sollen und dürfen, wi rd äußers t kontrovers geführt, zumal die 
registrierten Personen gewisse politische Vorrechte gen ießen ( W A Q A 1993). Z u ­
mindest i m Juni 1993 wurde deshalb meine Bitte, Einsicht in die die Insel Kabara 
betreffenden Abschnitte des V K B nehmen zu dürfen, negativ beschieden. Sowohl 
bei dem Minis t ry of Co-operatives als auch bei der Native Land Commission, wo 
das V K B geführt wird , waren meine B e m ü h u n g e n erst nach meinem Aufenthalt auf 
Kabara erfolgreich. 

Daten und Statistiken, die geeignet wären , die Untersuchungsorte sowie die objekti­
ven strukturellen Gegebenheiten zu charakterisieren, waren somit nicht erhält l ich. 
Selbst Arbeits- und Wohnungsmarktstatistiken fehlen. Nur teilweise sind Sekundär­
quellen vorhanden, auf die zurückgegriffen werden kann, soweit dies sinnvoll er­
scheint. Im wesentlichen werden daher eigene Beobachtungen und Aussagen von 
Bewohnern der beiden Orte zugrundegelegt werden müssen . 

D i e Kontaktaufnahme mit Migranten in Suva gestaltete sich als relativ schwierig 
und, i n der Anfangsphase, als ausgesprochen unbefriedigend. Es vergingen W o ­
chen, bis i ch ein Treffen mit einem Migranten von der Insel Kabara verabreden 
konnte. Diese und folgende Verabredungen, bei denen auch weitere M ä n n e r aus 
dem D o r f Naikeleyaga zugegen waren, waren zunächs t nur bedingt ergiebig. Ich er­
hielt Gelegenheit, mich und mein Vorhaben vorzustellen, doch auf konkrete Fragen 
von mir hielt man sich bedeckt und wich höflich, aber distanziert aus. Ich erfuhr bei 
diesen Gesp rächen zwar v ie l über das D o r f Naikeleyaga, aber wenig über persönl i ­
che Angelegenheiten. Allenfal ls jene Männer , die schon an mehreren unserer unver­
bindlichen Gesp rächsabende zugegen gewesen waren, zeigten ansatzweise Bereit­
schaft, direkt an sie gerichtete persönl iche Fragen zu beantworten. D ie Erfassung 
einer vol l s tändigen Wanderungsbiographie war allerdings während dieses Stadiums 
gegenseitiger Vertrautheit eine seltene Ausnahme. 

D i e Situation änder te sich grundlegend, als die wohlmeinende Stellungnahme des 
höchs t en chief der Lau-Provinz, des Premierministers Sir Ratu Kamisese Mara , zu 
meinem Forschungsvorhaben vorlag. B a l d darauf wurde ich dem in Suva lebenden 
chief des Dorfes Naikeleyaga vorgestellt und erhielt so Gelegenheit, auch ihm mein 
Forschungsvorhaben darzulegen. Nichts hatte bis dahin darauf hingedeutet, daß 



nicht nur i m Dorf selbst, sondern auch in der Hauptstadt ein (zweiter) chief des Dor­
fes wohnt, meine d iesbezügl ichen Fragen waren unbeantwortet geblieben. 

V o n dem Zeitpunkt an, als mir auch dieser chief seine Unte r s tü tzung zusagte, 
konnte ich hoffen, daß getroffene Absprachen einen gewissen verbindlichen Cha ­
rakter hatten. Es war offensichtlich, daß jeder der Migranten, die ich bis dahin ken­
nengelernt hatte, auf das Vo tum ihres chief gewartet hatte. D ie Phase bis dahin war, 
wie Monate später bei meiner Abreise aus Fidschi freimütig e inge räumt wurde, eine 
Phase der Prüfung - meiner Prüfung. 

Vorher nur vage erörter te P läne nahmen nun rasch konkrete Gestalt an: Im Dor f 
wurde meine Unterkunft in einem der Haushalte arrangiert und ein ungefährer Zeit­
punkt für die Überfahr t gefunden. A n den Beginn der gezielten Befragungen in 
Suva war allerdings immer noch nicht zu denken. M a n verwies nun auf die Zeit 
nach meinem Aufenthalt in Kabara, ich w ü r d e j a wiederkommen und dann sei man 
gern bereit, alle meine Fragen zu beantworten. Dennoch hatte ich in Suva hinrei­
chend Gelegenheit, mein Befragungskonzept ausführl ich mit denjenigen zu erpro­
ben, die persönl ichen Fragen gegenüber aufgeschlossen waren. Der vorher ausgear­
beitete Fragenkatalog m u ß t e rigide gekürz t werden, allein die Erfassung einer teil­
standardisierten Wanderungsbiographie konnte Stunden dauern. Eine straffe Ge­
sprächsführung erwies sich hierbei als kontraproduktiv, die Fragen wurden dann 
mißvers tanden, die gegebenen Antworten waren einsilbig und unvol l s tänd ig . 

Einer der jungen, in Suva arbeitslosen M ä n n e r aus dem Dor f bot an, mich w ä h r e n d 
meines Aufenthaltes auf Kabara als Dolmetscher zu begleiten: Besagter chief hatte 
angeregt, mir den Einstieg i m Dor f auf diese Weise zu erleichtern. A u c h wenn 
Übersetzungshi l fen nicht immer nötig waren und, wie sich auf Kabara herausstellte, 
auch von anderen geleistet werden konnten, hat diese Hilfestellung die Arbei t in 
vielerlei Hinsicht vereinfacht. Mindestens ebenso hilfreich war aber die Kunde, die 
vor mir das Dor f erreichte, näml ich die, daß mein Vorhaben durch den chief des 
Dorfes in Suva und den der Provinz unters tützt werde. D ie Äl tes ten i m D o r f waren 
unterrichtet und, wie ich später erfuhr, angehalten, mich ebenfalls zu unters tü tzen . 
Besonders ausgeprägt war die Kooperationsbereitschaft bei den A n g e h ö r i g e n derje­
nigen Verwandtschaftsgruppen, die zur engeren Gefolgschaft des chief i n Suva ge­
hören. D ie konkurrierende Verwandtschaftsgruppe, die den chief i m D o r f selbst 
stellt, hatte ihre Unters tü tzung bereits dadurch bekundet, daß ich von einem ihrer 
Haushalte aufgenommen wurde und somit mit dieser Gruppe assoziiert war. 

Im Dorf Naikeleyaga waren also denkbar beste Vorraussetzungen geschaffen, als 
mein Begleiter und ich nach mehrfach verschobener Abreise - mehr als eines der 
unrege lmäßig verkehrenden Schiffe war wegen technischer Defekte, Über fü l lung 
oder plötzl ich geänder ter Route ausgefallen - nach sechstägiger Über fahr t Mi t te 
August 1993 eintrafen. D i e kommenden zehn Wochen bis zur Rückre i se nach Suva 
verbrachte ich, abgesehen von kurzen Besuchen der Nachbardör fe r und der unbe­
wohnten Insel Vuagava, vol ls tändig in Naikeleyaga. 

Weitaus schwieriger als erwartet gestaltete sich die Erfassung der de facto-Bevölke-
rung der Insel. M e i n erstes Anl iegen war, mir ein B i l d von der ta tsächl ich anwesen­
den W o h n b e v ö l k e r u n g des Dorfes Naikeleyaga zu machen. Sowohl der Ki rchen­
vertreter als auch die Krankenschwester gewähr ten mir E inb l i ck i n ihre Aufze ich-



nungen, die sie ungefähr vierteljährlich bzw. monatlich aktualisieren. Beide Listen 
der Einwohnerschaft erwiesen sich allerdings nicht als brauchbare Register der 
Einwohnerschaft, denn beide waren unvol ls tändig; offensichtlich waren Z u - und 
A b g ä n g e nur selektiv erfaßt und nicht datiert worden. D ie Liste der Kirche ist 
Grundlage für die Berechnung der zu zahlenden Kirchensteuern und enthält nur 
diejenigen Haushalte und Einzelpersonen, die der Methodistischen Ki rche an­
gehören . Den Hausha l t svors tänden ist unbenommen, auch abwesende Haushaltsmit­
glieder aufzuführen oder anwesende Haushaltsmitglieder nicht aufzuführen, je nach 
ihren finanziellen Mögl ichke i t en und sonstigen Ambit ionen. Über die zum jewei l i ­
gen Zeitpunkt ta tsächl ich anwesenden Dorfbewohner gab diese Aufstellung somit 
keine ver läß l ichen Auskünf te . Ähnl ich verhielt es sich mit dem Einwohnerregister 
der Krankenstation. E twa sieben Monate zuvor war ein Zensus durch die Kranken­
schwester durchgeführ t worden, der seitdem zwar um die Neugeborenen ergänzt 
worden war, nicht aber um von außen hinzugekommene Einwohner. A u c h waren 
einige A b g ä n g e erfaßt worden, doch längst nicht alle. B e i meinen eigenen Erhebun­
gen gelangte ich zu stark abweichenden Ergebnissen: Einige Personen lebten inzwi ­
schen in einem anderen Haushalt, manche wurden von mir nicht angetroffen, dafür 
waren andere anwesend, die aus meiner Sicht zur W o h n b e v ö l k e r u n g des Dorfes 
gehör ten . 

Beide Einwohnerregister, das der Kirche und das der Krankenstation, konnten somit 
nur als Grundlage meines eigenen Zensus der d e / a c / o - B e v ö l k e r u n g dienen. Sie lie­
ßen bereits erahnen, mit welcher Dynamik sich die Bevö lke rungszusammense tzung 
des Dorfes, j a selbst der Haushalte, innerhalb kürzes ter Zei tabs tände verändert . 
Ü b e r a u s wertvol l waren hingegen die Befragungsblät ter von Bedford, mit denen er 
i m Rahmen seiner Wiederholungsuntersuchung 1983 in Naikeleyaga den damaligen 
Bevö lke rungss t and erfaßt hatte. Sie enthielten u.a. die Namen der damals anwesen­
den B e v ö l k e r u n g und ermögl ich ten somit eine detaillierte Analyse, wer seitdem 
wohin abgewandert, wer seitdem in das Dor f gezogen und wer zu beiden Zeitpunk­
ten anwesend war. E i n solcher Vergle ich der zu zwei Zeitpunkten in Naikeleyaga 
angetroffenen Personen auf individueller Basis erlaubt wesentlich genauere Aussa­
gen zur Bevö lke rungsdynamik , als wenn etwa anonymisierte Volkszäh lungsda ten 
verglichen werden. 

Zur Erstellung meines Zensus befragte ich jeden Haushaltsvorstand nach denjenigen 
Personen, die a) in seinem Haushalt rege lmäßig schlafen und die übe rwiegende Zahl 
ihrer Mahlzei ten einnehmen und b) gegenwär t ig physisch anwesend sind. Dabei 
stellte sich heraus, daß immer wieder Personen genannt wurden, die abwesend wa­
ren - der Aspekt der physischen Anwesenheit war nach einhelliger Sicht absolut 
nachrangig. Das für die Hausha l t svors tände einzig relevante Kr i te r ium war die de 
yWe-Zugehör igke i t zu ihrem Haushalt, und dabei schien unerheblich, ob die ge­
nannten Personen ta tsächl ich anwesend waren oder sich schon seit Monaten, gar seit 
Jahren, andernorts aufhielten. Umgekehrt reichte dieses de jure-Verständnis soweit, 
daß Personen, die zum T e i l bereits seit Monaten oder Jahren im Haushalt lebten, 
nicht e rwähn t wurden; man schien sie nicht als Hausha l t sangehör ige zu betrachten, 
ungeachtet der Zeitdauer, die sie bereits dort lebten wie auch ungeachtet der Rol le , 
die einige dieser Personen i m ökonomischen Leben des Haushaltes und i m sozialen 
Leben des Dorfes spielten. 



Dieser von meiner eigenen so grundverschiedenen Konzept ion des Personenkreises, 
der als W o h n b e v ö l k e r u n g anzusehen sei, war Rechnung zu tragen, zumal sich her­
ausstellte, daß sich die Zah l der physisch anwesenden Personen mit jedem an- und 
ablegenden Schiff um mehrere Prozentpunkte v e r ä n d e r t e . 1 7 Eine de facto-Erhebung 
i m strengen Sinne, die alle physisch Anwesenden zu einer Zensusnacht erfaßt, hä t te 
wenig sinnvolle Ergebnisse erbracht; eine Vergleichsuntersuchung zur darauffol-
genden Nacht hät te ganz andere Resultate erzielt. Nach meinen Sc hä t z u ngen 
schwankte die Zah l der i m Dor f schlafenden Personen während meines Aufenthaltes 
etwa zwischen 150 und 300, die Festlegung eines ' repräsentat iven' Stichtages war 
unmögl ich . E i n solcher Zensus hät te wenig Aussagekraft, er w ü r d e unterschiedslos 
Besucher (zumeist aus anderen Dörfern, aber auch aus anderen Landesteilen) wie 
dauerhafte Bewohner erfassen, andererseits jedoch gerade abwesende, aber zur 
Wohnbevö lke rung zäh lende Personen unberücksicht ig t lassen. 

Somit muß te vor Ort eine Konzeptualisierung des Zensus erarbeitet werden, die e i ­
nerseits den aus meiner Sicht unverzichtbaren Aspekt der physischen Anwesenheit 
berücksicht igt (und somit ein de facto-Zensus ist), und andererseits jene ( im wesent­
lichen: de jure-) Konzepte, die aus Sicht der Einheimischen so grundlegend sind. 

Im Rahmen der Bevö lke rungszäh lung wurden, zusätzl ich zu Namen, Alter , Ge­
schlecht und Familienstand, weitere Daten erhoben. Hierzu gehören das Verwandt­
schaftsverhältnis zum Haushaltsvorstand und die Zugehör igke i t zu einer der Ver ­
wandtschaftsgruppen der Dorfgemeinschaft Naikeleyagas. V o n denjenigen, die 
nicht kraft Geburt zu einer dieser Verwandtschaftsgruppen gehören , wurde der Her­
kunftsort ihrer Abstammungsgruppe erfragt. 

D a die Erfassung von vol ls tändigen Wanderungsbiographien der gesamten Dorfbe­
wohnerschaft Naikeleyagas weder praktikabel noch sinnvoll gewesen wäre , ent-
schloß ich mich, zudem zwei Ja/Nein-Fragen zu den bisherigen Wanderungserfah­
rungen in den Zensus zu integrieren. In diesem Zusammenhang m u ß t e das, was als 
Wanderung abzufragen war, näher spezifiziert werden, denn die Vorermitt lungen 
i m Dor f ergaben, daß mehr als 90 % der Anwesenden die Insel bereits einmal für 
vier Wochen oder länger verlassen hatten. Anders als bei der Erfassung der teilstan­
dardisierten Wanderungsbiographien anhand einer Mat r ix grenzte ich diese Frage­
stellung dergestalt ein, daß nur nach Abwesenheiten von vier Wochen Dauer oder 
länger gefragt wurde, während derer übe rwiegend eine Schule oder sonstige B i l ­
dungseinrichtung besucht oder zum Zwecke des Gelderwerbs gearbeitet wurde. 

17 Die Erstellung eines mobility register (vgl. C H A P M A N 1976) für die Zeitdauer meiner An­
wesenheit auf Kabara hätte meine ganze Aufmerksamkeit verlangt und kaum Zeit für meine 
eigentlichen Vorhaben gelassen. Somit mußte auf die Erfassung aller Besucher sowie aller 
Personen, die das Dorf verließen, verzichtet werden. Selbst die Beschränkung auf nur die mit 
den Transportschiffen an- und abreisenden Personen erwies sich als nicht realisierbar. Die 
Aussagen, wer mit dem letzten Schiff abgefahren war, widersprachen sich - nie konnte ich 
sicher sein, ob nicht noch mehr gefahren waren. Umgekehrt pflegten viele Besatzungsmit­
glieder und Passagiere der Schiffe die Nacht an Land zu verbringen, Besucher aus den ande­
ren Dörfern wie von anderen Inseln trafen ein und blieben mal für Stunden, mal für Tage. 
Ebenso kehrten manche, die Gärten in der Nähe der Nachbardörfer bestellten, erst an einem 
anderen Tage zurück usw. So interessant die Erfassung all dieser Bewegungen im Raum 
wäre, sie ist auch auf einer so abgeschiedenen Insel wie Kabara außerordentlich zeitaufwen­
dig und wäre ein eigenständiges Forschungsvorhaben. 



Diese Frage, die sich auf Wanderungserfahrungen seit Geburt bezieht, wurde durch 
eine weitere Frage, die nur die letzten zwölf Monate vor der Befragung abdeckt, 
komplementiert. Angesichts des Umstandes, daß sämtl iche Verkehrsadern Fidschis 
in die Hauptstadt Suva führen und daß jedes Schiff, das Kabara verläßt, früher oder 
später dort anlegt, zielte die Frage darauf ab, wer innerhalb des zurückl iegenden 
Jahres in Suva gewesen war, gleichgült ig zu welchem Zweck und für welche Zeit­
dauer. Letztere Frage erfaßt also auch Bewegungen von unter vier Wochen Dauer 
und vermittelt einen ungefähren Eindruck davon, wie mobi l die Bewohner auch der­
art entlegener Inseln wie Kabara trotz der sehr hohen Transportkosten sind. 

Hinsicht l ich der Erfassung der individuellen, retrospektiven Wanderungsbiogra­
phien hatten die Voruntersuchungen in Auckland und Suva bestätigt , daß als Befra­
gungszeitraum sinnvollerweise das gesamte Leben seit Geburt des Probanden 
zugrundegelegt werden sollte. Beispielsweise war und ist es in Fidschi keineswegs 
unübl ich , d a ß in der Stadt geborene Kinder bei Verwandten i m D o r f aufwachsen 
und die dortige Grundschule besuchen. Andere Kinder , v.a. die von Staatsbedienste­
ten, k ö n n e n auf teilweise recht umfangreiche Wanderungserfahrungen zurück­
bl icken, wenn die Famil ie den Wohnort bereits ein- oder mehrmals gewechselt hat. 

D i e Berücks ich t igung von Bewegungen unter einem Monat erwies sich wie erwartet 
bei der teilstandardisierten Erfassung der Wanderungsbiographien als unmögl ich . 
Zwar erinnerten sich manche ganz genau auch an kürzere solcher Episoden in ihrem 
Leben, doch waren viele - begreiflicherweise - nicht in der Lage, sich beispielsweise 
i n Erinnerung zu rufen, ob der Segel törn mit dem Doppelrumpfboot des Vaters vor 
etwa 40 Jahren nur drei oder sogar sechs Wochen gedauert hatte. Wenn der Betref­
fende nicht mit Bestimmtheit aussagte, daß seine Abwesenheit von der Insel einen 
Monat oder länger gedauert hat, wurde auf die Erfassung dieser räuml ichen Bewe­
gung verzichtet. 

Insbesondere bei zeit l ich lange zurückl iegenden Ereignissen erwuchsen Probleme 
aus deren Datierung. Hier konnten mitunter nur Annähe rungen erzielt werden, etwa 
durch die Frage, ob das Ereignis vor oder nach der Neug ründung des Dorfes N a i ­
keleyaga (1936) eintrat. D i e Angaben konnten umso präziser datiert werden, je 
mehr exakt datierte, herausragende Ereignisse mir bekannt waren (besonders gravie­
rende Wirbe l s tü rme , Tag der Unabhängigke i t , Todesdaten früherer Chiefs des Dor­
fes, B a u der Ki rche , Eröffnung der Schule usw.). Ist die absolute Datierung solcher 
lokal wichtigen Ereignisse, wozu auch die Geburtsdaten anderer M ä n n e r des Dorfes 
gehören können , bekannt, dann ist bei entsprechender Interviewdauer eine insge­
samt befriedigende chronologische Einordnung mögl ich . In Zweifelsfäl len wurde 
auf die Erfassung einer Wanderung verzichtet. Ebenso wurden Verweildauern au­
ßerha lb des Dorfes, die dem Probanden nicht mehr genau in Erinnerung waren ("es 
m ö g e n sechs oder acht Wochen gewesen sein"), stets ab- und niemals aufgerundet. 
Die ta tsächl ichen Wanderungserfahrungen der Befragten sind also tendenziell um­
fangreicher gewesen als die von mir erfaßten. Der umgekehrte F a l l , daß mehr als 
die faktische Mobi l i t ä t erfaßt wurde, ist dagegen auszuschl ießen. 

Insgesamt hat sich die Erfassung der teilstandardisierten Wanderungsbiographien 
anhand einer Mat r ix (siehe das Befragungsblatt i m Anhang 8.3), die i m wesentli­
chen identisch mit der von der E S C A P (1982) entwickelten ist, bewähr t . Insbeson-



dere die Erfassung der Familiengeschichte erwies sich als s innvoll , bot sie doch 
vielfältige Anhaltspunkte für Rückfrage- und Kont ro l lmögl ichke i ten . 

Dennoch stellte sich heraus, daß viele Wanderungsbiographien unvol l s tänd ig , D a ­
tierungen häufig unzutreffend waren. M i t der Anzah l bereits aufgenommener B i o ­
graphien wuchs die Anzah l weiterer Vergleichs- und Kont ro l lmögl ichke i ten . In den 
1950er bis in die 1970er Jahre hatten Gruppen von M ä n n e r n teilweise gemeinsam, 
teilweise nacheinander an denselben Orten auf der Hauptinsel, auf Plantagen und 
auf neusee ländischen Farmen gearbeitet. Diese gemeinsamen Unternehmungen 
wurden aber uneinheitlich datiert, obwohl die Betreffenden gleichzeitig dort we i l ­
ten. Es erwies sich als notwendig, nach Mögl ichke i t jeden Kreuzverweis auf die 
Wanderungsbiographie eines anderen zu überprüfen. E i n solcher Abg le i ch war ins­
besondere dann sinnvoll , wenn zwei oder mehr Wanderungsbiographien zeitweise 
Parallelen aufweisen mußten , etwa die der Söhne und die ihres Vaters. Diese K o n ­
trollen machten in vielen Fäl len Rückfragen nöt ig und e rmögl ich ten so Korrekturen, 
insbesondere die Vervol l s tänd igung und die zeitliche Präzis ierung der Wanderungs­
biographien. 

Hinweise, daß bewuß t falsche Angaben gemacht wurden, ergaben sich nur wenige. 
In der Regel waren Wanderungen vergessen, nicht aber absichtlich verschwiegen 
worden. Es gab jedoch Fälle , bei denen Wider sp rüche auftraten und es offensicht­
l ich war, daß ein Insistieren auf weiteren Details i n diesem Moment unangebracht 
gewesen wäre . Nicht alle diese Wide r sp rüche konnten durch späteres Nachfragen 
oder Rückfragen bei anderen Informanten aufgelöst werden. Sie betrafen aber nicht 
die Stationen der Wanderungsbiographie oder die jeweil ige Verweildauer, sondern 
Details der Familiengeschichte und die Tät igkei ten, die an den einzelnen Orten ver­
richtet wurden. So blieb die Geburt unehelicher Kinder bei der Familiengeschichte 
unerwähnt , äl tere Menschen gaben an, höhere Schulabsch lüsse an der damals e inzi ­
gen Schule der Insel erworben zu haben, als zur damaligen Zeit mög l i ch war, und 
diejenigen, die eine Zeit i m Gefängnis verbracht hatten, tendierten dazu, diese E p i ­
sode nachträgl ich mit anderen Etiketten zu versehen. 

Sofern die zur Verfügung stehende Zeit und die Gesprächss i tua t ion dies zul ießen, 
bin ich mitunter vom teilstandardisierten Befragungsschema abgewichen und habe 
in ausgewähl ten Fäl len e rgänzende Fragen gestellt. Hierzu gehör te auch die Frage 
nach den W a n d e r u n g s g r ü n d e n und -motiven, die ich insbesondere dann stellte, 
wenn jemand eine Erwerbs tä t igkei t andernorts beendet hatte und in das D o r f zu ­
rückgekehr t war. Stets wurde, ohne Ausnahme, die Frage, ob das Arbei t sverhä l tn is 
durch den Arbeitgeber gekündig t worden sei, verneint, man habe das Arbeitsver­
hältnis selbst aufgekündigt bzw. spontan beendet. Ganz offensichtlich w i r d die 
unfreiwillige Beendigung eines Arbei tsverhäl tn isses sozial mißbi l l ig t und als per­
sönl iche Schmach empfunden. Denn in anderen Z u s a m m e n h ä n g e n , wenn ich etwa 
das abendliche Gruppengepräch auf die ungesicherten Arbei t sverhä l tn isse von un­
gelernten Arbeitern auf Plantagen oder den Docks in Suva lenkte, w u ß t e dagegen 
jeder von (meist indisch- oder eu ropä i schs tämmigen) Vorgesetzten zu berichten, die 
nach Gu tdünken ungerechtfertigt fristlose Künd igungen aussprechen. O b w o h l 
keineswegs unwahrscheinlich ist, daß viele der Befragten eine bevorstehende K ü n ­
digung seitens des Arbeitgebers tatsächl ich vorweggenommen hatten oder spontan 
ihrem Arbeitsplatz ferngeblieben waren, deuteten andere Informationen darauf hin, 



daß zumindest einige unfreiwil l ig ihren Arbeitsplatz verloren hatten. M a n kann sol­
che Unstimmigkeiten, die in ähn l ichem M a ß e hinsichtlich vorzeitig beendeter B i l ­
dungskarrieren an wei ter führenden Schulen auftraten, unterschiedlich interpretieren 
und bezeichnen, beispielsweise als post Zioc-Rationalisierungen. Sie zeigen jedoch, 
daß der Diskurs über neutrale Fakten (wie die Etappen der eigenen Wanderungskar­
riere) wesentlich unproblematischer ist als der Versuch, den Akteuren eine nach­
t rägl iche Sinnstiftung und Rechtfertigung ihres Handelns abzuverlangen. Nicht , daß 
ein solcher Diskurs grundsätz l ich unmögl i ch wäre , aber er sprengt den Rahmen ei­
nes teilstandardisierten Interviews. 

D i e Befragungsdauer war sehr unterschiedlich. Sie richtete sich nach dem Mit te i ­
lungsbedürfnis der Befragten wie nach dem Umfang ihrer Wanderungserfahrungen. 
Anders als in Suva drängte die Zeit in Naikeleyaga selten, so daß ich den Redef luß 
kaum zu bremsen brauchte. D ie Befragungsmatrix ließ ohne weiteres zu, daß auch 
nicht der Chronologie folgende Ausführungen protokolliert werden konnten. Häufig 
waren noch andere Haushaltsmitglieder, Freunde, Nachbarn oder Bekannte zuge­
gen, die i n der Regel regen Ante i l am Gespräch nahmen. D a ohnehin, in Suva wie 
i m Dorf, jedermann bestens über die Angelegenheiten der anderen informiert ist, 
wurden diese Gruppengesp räche nicht als Eingr i f f in das informelle Selbst­
bestimmungsrecht des Probanden gewertet. Aus meiner Sicht bot die Anwesenheit 
anderer mehrere Vortei le , v.a. den, daß das Gesagte sogleich auf seinen Wahrheits­
gehalt überprüf t und - für mich sehr aufschlußreich - kommentiert wurde. Häufig 
ergaben sich somit i m Rahmen vieler Interviews fast zwangsläuf ig Kombinationen 
verschiedener Befragungsformen; allgemeine und direkt auf die Biographie des 
Probanden abzielende Fragen alternierten. Allerdings waren derartige kombinierte 
Gruppen- und Einze lgespräche besonders zeitaufwendig, eine einzelne Sitzung 
führte selten zum Absch luß , d.h. zur vol ls tändigen Erfassung einer Wanderungsbio­
graphie. Im Dorf, wo genügend Zeit zur Verfügung stand, konnte ich dies ohne 
weiteres zulassen und das Gespräch mit dem Probanden zu einem späteren Zeit­
punkt fortsetzten. H i n z u kommt, daß eine vol ls tändig asymmetrische Kommunika­
tion als ausgesprochen unhöfl ich angesehen worden wäre , immer wurden auch mir 
Fragen zu meiner Biographie und zu den Verhäl tn issen in Deutschland gestellt. 
Sachauskünf te erteilte ich zumeist gern, doch enthielt ich mich wei tes tmögl ich ei­
gener Bewertungen und Kommentare, die die Antworten auf meine Fragen hät ten 
beeinflussen können . 

Sprachliche Vers tänd igungsschwier igke i ten traten bei der Erfassung der teilstandar­
disierten Wanderungsbiographien nicht auf. Diejenigen, die es vorzogen, Fidschia­
nisch zu sprechen, konnten dies problemlos tun, es bestand nicht die Gefahr, daß 
w ä h r e n d des Überse tzungsprozesses wichtige Information verfälscht wurden. M i r 
war zunehmend mögl ich , die Überse tzung relativ einfacher Sachverhalte zu über­
prüfen. B i s zuletzt hatte ich dagegen Probleme, schnell vorgetragenen Ausführun­
gen zu komplexeren Themen zu folgen. Wenn etwa ein alter M a n n über die V o r ­
züge und Nachteile des Dorflebens philosophierte, dann reichten anfangs weder 
meine Fidschianischkenntnisse noch die Fähigkei ten meiner Überse tzer aus. Erst 
später, als i ch den Ausführungen selbst zumindest in wesentlichen Punkten folgen 
konnte, war durch gezielte Rückfragen zu verhindern, daß ein solcher fünf­
zehnminü t ige r M o n o l o g auf die englische Überse tzung "Hier i m Dor f ist das Leben 
beschwerlicher, aber besser" reduziert wurde. M i t Fragen zur Wahrnehmung und 



Bewertung von Orten konnte erst dann ernsthaft gearbeitet werden. Weniger gravie­
rend waren die Sprachprobleme in Suva; die Bewohner der Stadt sprechen deutlich 
besser Englisch. 

Zumindest in der Anfangszeit in Naikeleyaga war an die Befragung von Frauen 
nicht zu denken. Mehr als ein flüchtiger Gruß hät te auf ganz andere Interessen des 
überdies unverheirateten Forschers hingedeutet, ein Interview hät te die Betreffende 
wie mich selbst in Mißkred i t gebracht und damit das gesamte Forschungsvorhaben 
gefährdet. Ausnahmen bildeten die Frauen, die demselben Haushalt angehör ten wie 
ich und jene, die in diesem Haus häufig ein- und ausgingen. N u r mit ihnen konnten 
zum Ende meines Aufenthaltes Gespräche geführt werden. Versuche, eine von i h ­
nen zur se lbs tändigen Durchführung von Befragungen zu gewinnen, waren aller­
dings ebenso erfolglos wie bei den M ä n n e r n des Dorfes. Eine Totalerhebung wie 
bei den erwachsenen M ä n n e r n war damit unmögl ich . Dies ist umso bedauerlicher, 
als nicht nur unverheiratete, sondern auch Ehefrauen über ein hohes M a ß an per­
sönlicher Entscheidungsfreiheit verfügen, zumindest über ein deutlich höhe res M a ß , 
als die befragten M ä n n e r ihnen in unseren Gesprächen zubill igten und ich selbst in 
einer so strikt patrilinear organisierten Gesellschaft vermutet hä t te . D i e Wande­
rungsbiographien verheirateter Frauen sind keineswegs identisch mit denen ihrer 
Ehemänner ; nicht nur, daß die M ä n n e r vorübergehend ihre Fami l ien i m D o r f 
zurücklassen, auch der umgekehrte F a l l ist keine Seltenheit. Dieses hochinteressante 
Forschungsfeld m ü ß t e jedoch von Frauen bearbeitet werden, denn nur ihnen werden 
die Betroffenen Auskunft geben können . 

Abgesehen von der Ermitt lung der anwesenden W o h n b e v ö l k e r u n g der drei anderen 
Dörfer der Insel Kabara, die freundlicherweise von Bewohnern dieser Dörfer erle­
digt wurde, war mir die Arbeit dort nicht mögl ich . Rasch zeichnete sich ab, d a ß 
sowohl die Zeit fehlte, auch dort die für die Arbei t notwendige Vertrauensbasis zu 
schaffen, als auch das Geld , das für Gaben und Geschenke nöt ig geworden w ä r e . 
Ich m u ß t e mich deshalb gegen diese Option entscheiden und habe statt dessen 
meine Arbeit in Naikeleyaga, u.a. durch Wiederholungsbefragungen, vertieft. Der 
Stand meiner Arbeiten hät te eine frühere Abreise erlaubt, doch ergab sich aus dem 
sehr unrege lmäß ig verkehrenden Schiffsverkehr eine m e h r w ö c h i g e V e r z ö g e r u n g . 

Nach der Rückkehr nach Suva, wo mir angesichts der auf sechs Monate begrenzten 
Forschungsgenehmigung nur noch fünf Wochen zur Ver fügung standen, war die 
dortige Migrantengemeinschaft aus Naikeleyaga wesentlich kooperationsbereiter als 
in der Anfangsphase. Wieder war ich in einem Haushalt aus dem D o r f unterge­
bracht. Angesichts des vorgegebenen Untersuchungszeitraumes konnten dort nur 31 
teilstandardisierte Wanderungsbiographien erfaßt werden, u.a. auch deshalb, we i l 
das Leben der Migranten dort ungleich stärker von der U h r beherrscht w i r d und die 
abendlichen M u ß e s t u n d e n nach der Arbeit deutlich wertvoller sind als i m Dorf . D i e 
e rwähnte Problematik mit weiblichen Probanden bestand auch hier. 

Insgesamt erwies sich die geplante Multi-Methoden-Untersuchung als praktikabel. 
Das Vorhaben, von breiten, vergleichsweise unpersönl ichen demographischen D a ­
ten aller Mitgl ieder der Dorfgemeinschaft über die Erfassung teilstandardisierter 
Wanderungsbiographien stufenweise bis in die Tiefe individueller Biographien vor­
zudringen, gestaltete sich als P rozeß , der, strebt man eine ganzheitliche Betrachtung 
an, i m Grunde genommen nie als abgeschlossen bezeichnet werden kann. D i e Zei t 



2 Der Untersuchungsraum 

2.1 Fidschi - ein e i n f ü h r e n d e r Ü b e r b l i c k 

A l s A n n ä h e r u n g an den Untersuchungsgegenstand sol l zunächs t ein kursorischer 
Überb l i ck übe r die lokalen Gegebenheiten in Fidschi geliefert werden. Der V o r ­
stellung der beiden Untersuchungsorte sol l ein allgemeiner Überb l ick vorangehen. 

2.1.1 Das L a n d 

Fidschi liegt i n der Ü b e r g a n g s z o n e von Melanesien, dessen öst l iche Begrenzung das 
Land darstellt, und Polynesien i m südwest l ichen Pazifik. D i e Staatsgrenze verläuft 
i m Osten bei etwa 175°W, i m Westen bei etwa 177°E und i m Norden und Süden bei 
15°S bzw. bei 22°S ( C H A N D R A 1990: 9). Fidschi ist somit vol ls tändig innerhalb 
der (feuchten) Tropen gelegen. D ie theoretisch entlang des 180. Längengrades 
durch das Staatsgebiet verlaufende Datumsgrenze wurde aus praktischen Gründen 
nach Osten verlegt. 

Gemessen an globalen Maßs t äben ist Fidschi ein Kleinstaat, mit einer Landf läche, 
die annäh rend der des Bundeslandes Rheinland-Pfalz entspricht ( S T A T I S T I S C H E S 
B U N D E S A M T 1986: 16). V o n den - je nach Zahlung - etwa 300 bis 840 Inseln sind 
nur ungefähr 100 dauerhaft bewohnt (vgl . Abbi ldung 1). Die Landf läche sämtl icher 
Inseln miß t etwa 18.272 k m 2 , wovon mit 10.983 k m 2 deutlich über die Hälfte allein 
auf die Hauptinsel V i t i L e v u entfällt. Nach V i t i Levu ist mit etwa 5.534 k m 2 Vanua 
L e v u i m Nordosten des Landes die zwei tgrößte Insel. Diese beiden Inseln umfassen 
gemeinsam etwa 89,9 % der Landf läche . D ie dri t tgrößte Insel ist Taveuni 
(435 k m 2 ) , nur unwesentlich kleiner ist Kadavu mit 411 k m 2 i m Südwes ten des 
Landes. Diese vier Inseln bilden 94,5 % der Landf läche Fidschis. Ihnen sind zahl­
lose Riffs und kleine Inseln vorgelagert. Das Problem der insularen Fragmentierung 
und Kleinhei t stellt sich vor allem in den übr igen Landesteilen. Im Zentrum des In­
selstaates liegt die Lomaivi t i -Gruppe mit insgesamt 410 k m 2 , i m Osten die L a u -
Gruppe mit insgesamt 460 k m 2 Landf läche ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 
1988: 27). Insbesondere die Lau-Gruppe besteht aus zahlreichen weit verstreuten 
Riffs und Inseln, von denen immerhin 83 in der e inschlägigen Fachliteratur nament­
l i ch bekannt sind (vgl. M O T T E L E R 1986: 33). D i e übr igen Inseln des Landes ha­
ben, e inschl ießl ich der 480 k m nordwestlich von Vanua L e v u ( S T A T I S T I S C H E S 
B U N D E S A M T 1986: 16) bei 177°05'E, 12°30'S gelegenen Insel Rotuma, eine Flä­
che von 143 k m 2 ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 1988: 27). 

Einschl ieß l ich der Wasser f läche , die etwa 97 % des Staatsgebietes bedeckt, ist das 
Land circa 709.660 k m 2 g roß ( K A Y 1990: 29), doch wird die G r ö ß e des Staats­
bzw. Hoheitsgebietes an anderer Stelle auf nur 104.000 k m 2 ( S T A T I S T I S C H E S 



B U N D E S A M T 1986: 11, 16) oder sogar 1.290.000 k m 2 ( C H A N D R A 1990: 9) be­
ziffert. 1 D ie E E Z (Exclusive Economic Zone - Aussch l ieß l iche Wirtschaftszone) 
umfaßt eine Wasser f läche von mehr als 1.379.000 k m 2 ( B A E H R 1994: 350). 

Die insulare Fragmentiertheit hat enorme Transportkosten zur Folge und stellt damit 
einen wesentlichen Ungunstfaktor dar. Dies gilt insbesondere für die zahlreichen 
kleinen Außen inse ln inmitten der "Wasserwüs te" . Vergl ichen mit den meisten ande­
ren Territorien und Staaten des Pazif ik ist Fidschi jedoch begünst ig t , nur Papua 
Neuguinea verfügt über eine größere und weniger fragmentierte Landf läche . W e i ­
tere Transportprobleme erwachsen aus dem Rel ie f der g rößeren Inseln, das L a n ­
desinnere ist immer noch schwer erreichbar. 

Zwar ist Fidschi innerhalb des Pazif ik relativ zentral gelegen (wodurch die Ro l l e als 
regionaler Umschlagplatz naheliegt), doch sind die Entfernungen zu über reg iona len 
Zentren wie Auck land (fast 1.800 km), Sydney (etwa 3.300 km) oder San Francisco 
(ca. 8.700 km) groß und können ebenfalls als Ungunstfaktor gewertet werden. 

Die größeren Inseln Fidschis gehören zu den sogenannten "high islands". Sie sind 
wie auch Neuguinea, Neuseeland, Neukaledonien, Vanuatu und die Salomonen 
durch submarine vulkanische Eruptionen entstanden, erzreich und stark reliefiert 
( K R E I S E L 1991: 21, 9). Z u diesen sogenannten hohen Inseln gehören i n F idsch i 
nicht nur die Hauptinseln V i t i L e v u und Vanua Levu , sondern auch die Inseln der 
Lomaivi t i -Gruppe sowie Taveuni und Kadavu, wo die vulkanische Entstehung i m ­
mer noch erkennbar ist. Das Innere der g roßen Inseln ist von Gebirgslandschaften 
mit Höhen von bis zu über 1400 m geprägt . Des weiteren sind verschiedene Typen 
der von Koral len und Riffen geprägten , sogenannten " low islands" anzutreffen 
( K R E I S E L 1991: 21-23). Es handelt sich dabei zum einen u m durch Kora l l en und 
Korallenkalke gebildete Riffe, Rifftafeln oder Strandriffinseln, die nur wenige M e ­
ter über den Meeresspiegel ragen, zum anderen u m gehobene Kalksteininseln wie 
Kabara und Fulaga. 

A u f den kleinen, flachen Inseln gibt es in der Regel keine Süßwasse r seen , B ä c h e 
oder Flüsse; die Wasserversorgung der Bevö lke rung ist problematisch. D i e kleine­
ren hohen Inseln wie Kadavu und Taveuni weisen S turzbäche auf, übe r ein komple­
xeres F lußsys tem mit teilweise sehr fruchtbaren Flußtä lern und D e l t a m ü n d u n g e n 
verfügt allein die Hauptinsel V i t i L e v u ( C H A N D R A 1990: 9). 

Das K l i m a ist tropisch-maritim. Das gesamte Gebiet liegt i m Einf lußbere ich des 
Südostpassats . D ie windabgewandten Bereiche i m Nordwesten der g rößeren Inseln 
sind generell trockener als i m L u v an den Südos t -F lanken ( S T A T I S T I S C H E S 
B U N D E S A M T 1986: 16). W ä h r e n d auf der windabgewandten Seite i m Nordwesten 
V i t i Levus weniger als 1.800 m m jähr l ichen Niederschlages gemessen werden 
( K A Y 1990: 31), beträgt das jähr l iche Niederschlagsmittel in der Hauptstadt Suva 
i m Südosten der Hauptinsel etwa 3000 mm, Niederschlag fällt dort an beinahe 200 
Tagen i m Jahr ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 1986: 16). 

Die Größenangaben für den Inselstaat divergieren stark. In geringem Umfang sind davon die 
Größenangaben der einzelnen Inseln betroffen. Insbesondere die Angaben zur Größe des Ho­
heitsgebietes schwanken - u.a. deshalb, weil zu jedem Atoll eine politisch mehr oder weniger 
eindeutig festgelegte und akzeptierte Seemeilenzone gehört (vgl. B U C H H O L Z 1984, 1986). 



Abbildung 1: Fidschi 
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Das Jahresmittel der Lufttemperatur beträgt bei jahreszeitlich nur geringen Tempe­
raturschwankungen i n Suva 25,0°C, das Monatsmittel des wä rms t en Monats (Ja­
nuar) beläuft sich auf 26,7°C, das des käl testen (Juli) auf 23,0°C ( S T A T I S T I S C H E S 
B U N D E S A M T 1986: 17). D ie heißere , feuchte Jahreszeit mit Tagestemperaturen 
von deutlich über 30°C beginnt etwa i m November, die kühlere , trockenere dauert 
von M a i bis Oktober. V o n den gefürchteten und zahlreichen tropischen Hurrikans 
wi rd das L a n d vornehmlich in der he ißen Jahreszeit von November bis A p r i l heim­
gesucht. Nach amtlichen Schä tzungen richten zwei bis drei der etwa zehn bis zwölf 
Wi rbe l s tü rme , die pro Dekade über die Inselgruppe hinweggehen, katastrophale 
V e r w ü s t u n g e n an (FIJI M I N I S T R Y O F I N F O R M A T I O N 1983: 21), wie etwa der 
Hurr ikan K i n a i m Januar 1993, der die schlimmsten Zers törungen seit 1936 anrich­
tete. 

Immer noch sind große F lächen des Landes, insbesondere das stark reliefierte In­
nere der g roßen Inseln V i t i Levu , Vanua Levu , Taveuni und Kadavu, bewaldet, 
vielerorts mit Pr imärformat ionen . Der mit W a l d bestandene Ante i l der Landf läche 
wi rd mit beinahe 65 % angegeben ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 1986: 31, 
vg l . W A R D 1965: 69). A u f den wenig ergiebigen B ö d e n der flachen Inseln ist die 
Vegetation generell a r tenärmer als auf den größeren hohen Inseln, die zudem verti­
ka l s tärker differenziert sind. Die zumeist steil aufsteigenden Südos t -F lanken V i t i 
Levus, Vanua Levus, Kadavus und Taveunis sind mit teilweise weit in das Inland 
reichendem tropischen Regenwald bedeckt. Dieser zeichnet sich durch den stock­
werkartigen Aufbau und eine enorme Artenvielfalt (Harthölzer , Epiphyten, Farne 
usw.) aus. V o n dem immerg rünen Trockenwald, der einst die niederschlagsarmeren 
Regionen i m L u v der Inseln bedeckte, sind nur noch vereinzelt Überres te vorhan­
den; hier ist inzwischen als Sekundärformat ion eine Savannenlandschaft mit 
T rockengräse rn entstanden, die auf Fidschianisch als talasiga bezeichnet wi rd 
( W A R D 1965: 59; F A U S T 1995: 40-41). 

D i e geringen jahreszeitlichen Temperaturschwankungen und die meist hohen 
Niede r sch läge gestatten vielerorts den Anbau tropischer Nutzpflanzen wie Maniok , 
Taro, Süßkartoffeln, Zuckerrohr, Ananas, Bananen, Kakao, Kaffee, Ingwer oder 
auch Naßre i s . Al lerdings ist der Anbau landwirtschaftlicher Produkte nur auf einem 
kleinen T e i l der Landf läche mögl ich , 1983 wurden nur 16 % hierfür genutzt. D ie als 
Acker land und für Dauerkulturen genutzte Landf läche stagnierte zu Anfang der 
1980er Jahre bei 236.000 ha ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 1986: 31) und 
dürfte sich bis heute nicht wesentlich vergrößer t haben (1985: 240.000 ha, S T A T I ­
S T I S C H E S B U N D E S A M T 1988: 52). Der übe rwiegende T e i l der Landf läche ist 
nur extensiv nutzbar, vielerorts verhindern steile, eros ionsgefährdete Hänge eine 
intensive(re) Nutzung. 

Der Stand der Ersch l i eßung durch Verkehrswege ist außerordent l ich heterogen. V o n 
internationalen Flugl in ien werden zwei Flugplä tze auf V i t i L e v u (Nadi i m Westen 
und Nausori i m Südos ten) angeflogen, mehrere Inseln können von kleinen Masch i ­
nen bedient werden (u.a. Vanua Levu , Taveuni, Kadavu, Moa la , Lakeba). Interna­
tionale Seehäfen sind Suva und Lautoka (auf V i t i Levu) und Levuka (auf Ovalau), 
mehrere andere Häfen haben regionale Bedeutung. Die meisten kleineren Inseln 
werden dagegen nur selten und unrege lmäßig von Transportschiffen angefahren, be­
festigte Anlegestellen haben nur wenige von ihnen. 



Die Küs tenreg ionen der größeren Inseln, vor allem auf V i t i L e v u , sind weitgehend 
durch St raßen bzw. durch Schotterpisten erschlossen. Im Landesinneren gibt es da­
gegen, wie auf den meisten der Außeninse ln , weder Straßen noch Kraftfahrzeuge. 

2.1.2 Politik 

Fidschi wurde i m Oktober 1970 von der ehemaligen britischen Kolonialmacht , zu 
deren Besitzungen das Land seit 1874 gehört hatte, in die Unabhäng igke i t entlassen. 
B i s 1987 verblieb Fidschi als unabhäng iges Domin ium i m Commonweal th of Na t i ­
ons; das Staatsoberhaupt König in Elisabeth II. wurde durch einen fidschianischen 
Generalgouverneur vertreten. Das politische System orientiert sich weitgehend an 
der britischen Westminster-Demokratie. D ie Legislative besteht aus einem Z w e i ­
kammerparlament. Die Abgeordneten werden für fünf Jahre in freien Wahlen v o m 
V o l k bestimmt, die Mitgl ieder des Senats wurden bis 1990 vom Premierminister 
(7), vom Great Counc i l of Chiefs (8), v o m Opposi t ionsführer (6) und v o m Rat der 
Insel Ro tuma 2 (1) ernannt ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 1986: 11, 1988: 18). 
B e i den Parlamentswahlen werden vier Listen von Kandidaten aufgestellt, jeweils 
eine für Fidschianer, eine für Indo-Fidschianer, eine für Rotumans und eine für die 
Angehör igen der übr igen ethnischen Kategorien. 

Z u m Erbe der Kolonialzei t gehör t eine ausgeprägte ethnische Polarisierung. V o n 
1879 bis 1916 waren etwa 60.000 Kontraktarbeiter aus der indischen Kronkolonie 
angeworben worden ("indentured labour"), die ursprüngl ich i m Zuckerrohranbau 
und auf Plantagen tätig waren und von denen es circa 40.000 vorzogen, nach A b l a u f 
der Vertragsdauer in Fidschi zu bleiben. Bestandteil dieser Arbeiteranwerbung war 
die Bedingung, daß neben M ä n n e r n auch Frauen ( im Verhäl tn is 100 zu 40) nach 
Fidschi übers iedel ten ( B A E H R 1994: 353). D ie ind i schs tämmige B e v ö l k e r u n g s ­
gruppe, die hier i m weiteren als Indo-Fidschianer 3 bezeichnet werden sol l , bildete 
von 1946 bis zum Ende der 1980er Jahre die stärkste Bevö lke rungsg ruppe des L a n ­
des. Nicht nur die politische Entwicklung Fidschis ist ganz wesentlich durch diese 
koloniale Hinterlassenschaft geprägt . D i e ethnische und kulturelle He te rogen i t ä t 
geht einher mit krassen wirtschaftlichen Gegensä tzen . Z u Beginn der Kolonia lze i t 
wurde bereits in den 1870er Jahren gesetzlich geregelt, daß sämt l iches Land , das bis 
dahin nicht verkauft oder anderwär t ig an Nicht-Fidschianer veräußer t worden war, 
i m Besitz der autochthonen Bevö lke rung verbleibt. Hervorhebenswert ist an dieser 
Regelung unter anderem der Umstand, daß sich so bis heute mehr als vier Fünftel 

Die Bevölkerung Rotumas ist polynesischer Abstammung, spricht eine eigene Sprache und 
verfügt über eine von der fidschianischen grundsätzlich verschiedene Kultur. Sie genießt in 
vielerlei Hinsicht Minderheitenrechte; im Zensus werden Rotumans als eigene ethnische Ka­
tegorie ausgewiesen. 

Die hier verwendeten Bezeichnungen Fidschianer (für die autochthone, melanesische Be­
völkerung) und Indo-Fidschianer (für die indischstämmige Bevölkerung) ist mit keiner 
Wertung verbunden. Im Gegensatz zu einigen radikalen (autochthonen) Fidschianern bin ich 
persönlich nicht der Ansicht, daß der Begriff Fidschianer exklusiv für Angehörige ihrer Be­
völkerungsgruppe verwendet werden dürfe. 



des Landes i m Besitz von autochthonen Verwandtschaftsgruppen befindet, ind iv i ­
duelle Besitztitel sind die Ausnahme. Einerseits heißt dies, daß die indigene Bevö l ­
kerung (anders als etwa in Neuseeland oder Hawaii ) nicht ihrer Existenzgrundlage 
beraubt werden konnte und kann, andererseits aber auch, daß die übr ige ( im we­
sentlichen also indo-fidschianische) Bevö lke rung landlos ist bzw. auf Pachtland 
wirtschaftet. 

Aus diesen Bedingungen resultieren wahrscheinlich zwangsläuf ig entgegengesetzte 
Wirtschaftsweisen: D i e Indo-Fidschianer kamen als Individuen nach Fidschi , wo sie 
von Anfang an eigenverantwortlich i n der "cash economy" wirtschafteten, entweder 
als Lohnarbeiter oder als Pächter , die durch den Verkauf ihrer Produkte die 
Pachtabgaben erwirtschaften mußten . Wesentlich früher als die fidschianische B e ­
vö lke rung war diese Gruppe städtisch orientiert ( H I L D E N B R A N D 1989: 242). D ie 
Fidschianer waren und sind demgegenübe r weniger auf ökonomischen Erfolg an­
gewiesen: Kraft Geburt haben sie Anrecht auf Nutzung des Landes ihrer Verwandt­
schaftsgruppe, womit zumindest die Existenzgrundlage gesichert ist. Z u m zweiten 
sind die Fidschianer nicht gezwungen, eigenverantwortlich zu wirtschaften, denn 
jedes Individuum hat einen festen Platz in einer weit läufigen Verwandtschafts­
gruppe, zu deren Charakteristika gegenseitige Verantwortung gehört . Daß also die 
fidschianische Wirtschaft von Anfang an stark durch Indo-Fidschianer dominiert 
wurde und bis heute wird , ist vor diesem soz io -ökonomischen Hintergrund nahelie­
gend. Fehlende soziale und ö k o n o m i s c h e Sicherheit dürfte erheblichen Ante i l daran 
haben, d a ß die Indo-Fidschianer traditionell wesentlich mehr Wert auf formale 
(Aus- )Bi ldung legen. Gleiches gilt für ihre vielfält igen wirtschaftlichen Aktivi täten, 
die die indo-fidschianische Bevö lke rung von Anfang zu entfalten gezwungen war 
(vgl . F A U S T 1995: 58). 

D i e sich verschär fenden Konfl ikte zwischen den beiden großen ethnischen 
Bevö lke rungsg ruppen fanden ihren Höhepunk t i m Ansch luß an die Parlaments­
wahlen 1987. B e i diesen Wahlen hatte die bis dahin regierende konservativ-fi­
dschianische Al l i ance Party unter Ratu Sir Kamisese Mara die Macht an eine K o a l i ­
tion der F i j i Labour und der National Federation Party abgeben müssen ( H I L D E N ­
B R A N D 1989: 242). Z u m Unmut der rechtsnationalen taukei-Bewegung waren an 
dieser Regierung erstmals maßgeb l ich auch Indo-Fidschianer beteiligt. 

Nach wenigen Wochen wurde die von A d i K u i n i Bavadra angeführte Koal i t ion vom 
Mil i tär , allen voran von Oberst Sit iveni Rabuka, unter Androhung von Waffenge­
walt abgesetzt. In Fidschi wi rd dieser Mil i tärputsch als "Coup" bezeichnet. In der 
Folge gab es blutige Unruhen i n der Bevö lke rung und Mach tkämpfe zwischen der 
Mil i tä r reg ierung und dem Generalgouverneur Ratu Ganilau, der die Mil i tärregie­
rung zunächs t ebensowenig anerkannte wie der Koali t ionsführer und die meisten 
aus länd i schen Regierungen. B i s zu den Neuwahlen wurde eine Übergangs reg ie rung 
vereinbart, mit dem Putschführer als Minis terpräs identen , dem die Mehrheit der i n ­
dischen Parlamentarier allerdings die Mitarbeit verweigerte. D ie Parteivorsitzenden 
einigten sich auf eine z iv i le Koalitionsregierung, die i m September 1987 durch 
einen zweiten Mil i tä rputsch vereitelt wurde, wiederum durch Oberst Rabuka. U m 
den drohenden Aussch luß aus dem Commonwealth vorwegzunehmen, erklärte R a ­
buka am 6. Oktober 1987 das Land zur Republik. Im Dezember gab der Oberst die 
Regierungsverantwortung formal ab und ernannte Ratu M a r a zum Premierminister 



und den bisherigen Generalgouverneur Ratu Gani lau zum Präs identen , er selbst 
blieb allerdings Innenminister. A u c h in dieser Regierung war die indo-fidschiani­
sche Bevö lkerungsmehrhe i t nicht vertreten, die aus den Wahlen von 1987 siegreich 
hervorgegangenen Parlamentarier ihres Vertrauens beteiligten sich nicht ( H I L D E N ­
B R A N D 1989: 242). Nachfolger des i m Dezember 1993 verstorbenen Staa tspräs i ­
denten Ratu Ganilau wurde Ratu Mara . 

Im Jul i 1990 wurde von dieser Interimsregierung eine neue Verfassung (vgl . 
G O V E R N M E N T O F T H E R E P U B L I C O F FIJI 1990) verabschiedet, die die nicht-
melanesischen Bewohner des Landes in wesentlichen Punkten zu B ü r g e r n zweiter 
Klasse degradiert. Nicht nur in Details, sondern in ihrem gesamten Entwurf scheint 
sie von der Über legenhei t svors te l lung des (melanesisch-)fidschianischen Vo lkes 
getragen. Eine solche Verfassung war wahrscheinlich das wesentliche Z i e l des put­
schenden Oberst Rabuka ( K A Y 1990: 27). 

Faktisch verhindert diese Verfassung, daß jemals wieder eine Regierung walten 
kann, die nicht (melanesisch-)fidschianisch dominiert ist (vgl . N A T I O N A L F E -
D E R A T I O N P A R T Y / F I J I L A B O U R P A R T Y C O A L I T I O N 1991). Sie garantiert 
unter anderem, daß die Posten des Präs identen, des Premierministers und des P o l i ­
zeichefs nur von taukei, also melanesischen Fidschianern, besetzt werden k ö n n e n . 
Die Sitzverteilung des Abgeordnetenhauses ist festgeschrieben: 37 Sitze für F i ­
dschianer, 27 für Indo-Fidschianer, einer für Rotumans und fünf für General Voters 
(also Angehör ige der übr igen ethnischen Gruppen) ( G O V E R N M E N T O F T H E R E ­
P U B L I C O F FIJI 1990: 42). Ähnl ich komfortabel ist die Mehrheit der Fidschianer 
i m Senat, wo ihnen die neue Verfassung 24 der insgesamt 34 Sitze garantiert 
( B A E H R 1994: 354). D ie Befugnisse des Great Counc i l of Chiefs (Bose Levu Va-
katuraga), der Versammlung der ranghöchs ten traditionellen fidschianischen Chiefs, 
wurden erweitert. 4 Dieses Gremium hatte schon während der Kolonia lze i t weitrei­
chende politische Einf lußmögl ichkei ten , doch ist eine Regierungs tä t igke i t ohne 
seine Zustimmung nun ausgeschlossen, über so gut wie jede Entscheidung m u ß 
auch diese Versammlung befinden. 

Al les deutet darauf hin, daß der putschende Oberst nicht nur 1987, sondern auch bei 
den Wahlen 1992 den une ingeschränkten Rückha l t bei der Mehrheit der fidschiani­
schen Bevölkerung hatte. Seine 1987 gegründe te Partei (Soqosoqo ni Vakavulewa ni 
Taukei) wurde 1992 eindeutig die stärkste Fraktion. D ie Wählerschaf t dürfte sich 
insbesondere aus Bewohnern des ländl ichen Fidschi und aus den Armutsvierteln 
Suvas, wo sein B i l d in den meisten Hüt ten an der Wand hängt , rekrutieren. Ü b e r a u s 
verwunderlich ist der Umstand, daß Rabuka 1992 auch mit St immen der konkurrie­
renden (indo-fidschianischen) F i j i Labour Party zum Premierminister gewäh l t 
wurde. 

Im November 1993 bereiteten innerparteiliche Konfl ikte in der Soqosoqo ni Vaka­
vulewa ni Taukei der Präsidentschaft Rabukas ein vorzeitiges Ende. Sein Haushalts-

Auf die soziale Organisation der fidschianischen Gesellschaft wird in Kapitel 2.1.5 ausfuhr­
licher eingegangen. 



entwurf für 1994 wurde mit mehreren Stimmen der Regierungspartei abgelehnt. 5 Im 
Februar 1994 fanden Neuwahlen statt, mit dem über raschenden Ergebnis, daß R a -
bukas Partei mit 31 Sitzen noch deutlicher stärkste Fraktion wurde. Sein ehemaliger 
Parteigenosse und (gemäßigter ) fidschianischer Herausforderer erhielt nur fünf 
Mandate ( I S L A N D B U S I N E S S , March 1994: 5). D ie unverhohlen rassistische F i ­
j ian Nationalist Uni ted Front ( F N U F ) , deren politisches Programm i m wesentlichen 
aus der Forderung 'Inder hinaus aus Fidschi ' besteht, konnte keinen Sitz i m Parla­
ment erlangen ( B A E H R 1994: 363, 366). 

D i e politische Machtlosigkeit der indo-fidschianischen Bevö lke rung wurde mir ge­
genüber von Fidschianern, mit denen ich die politische Kultur des Landes disku­
tierte, i m allgemeinen begrüßt . Ich hörte nur wenige nachdenkliche oder gar ableh­
nende E inschä tzungen . V o r allem die ökonomische Über legenhei t der Indo-Fi­
dschianer - die Wirtschaft des Landes wi rd allen M a ß n a h m e n der Regierung zum 
Trotz immer noch ganz eindeutig von indo-fidschianischen Geschäfts leuten domi­
niert - w i r d als ungerecht und als Bedrohung empfunden. Dieses Meinungsbi ld 
dürfte nicht unwesentlich von der überaus einf lußreichen Methodistischen Kirche 
mi tgepräg t worden sein, die von Rabuka (vorübergehend) in den Rang der Staats­
kirche erhoben worden war. 

D i e offensichtliche Bevorzugung der melanesischen Fidschianer hat seit 1987 er­
hebliche A u s m a ß e angenommen: Wir t schaf t s förderungsmaßnahmen kommen vor 
allem ihnen zugute, Stipendien werden nach ethnischen Kriterien und nicht entspre­
chend der Vorleistungen vergeben. In der Armee, die spätestens seit 1987 einer der 
g röß ten Arbeitgeber des Landes ist, fehlen Indo-Fidschianer beinahe gänzl ich. 
Diese Bevö lke rungsg ruppe ist zwar zu 80 % am Steueraufkommen beteiligt, erhält 
aber weit unterproportionale Zuwendungen ( C H A N D et al. 1993: 63). D e m insge­
samt deutlich besseren Ausbildungsstand der indo-fidschianischen Bevölkerung 
zum Trotz sind nur sieben der etwa 60 politisch wichtigen Führungspos i t ionen in 
der Verwaltung von Indo-Fidschianern besetzt, nur drei der 22 Staatssekretäre sind 
indischer Abstammung ( B A E H R 1994: 364). 

D i e administrative Gliederung des Landes in (einschließl ich Rotuma) 15 Provinzen 
orientiert sich an den historischen Einf lußsphären der fidschianischen Chiefs, wie sie 
zu Beg inn der Kolonialepoche bestanden und i m wesentlichen bis heute fortbeste­
hen (vgl . B A E H R 1994: 353). D ie teilweise seit Jahrhunderten bestehenden R i v a l i ­
täten und Al l i anzen dieser chiefdoms bestimmen (unterschwellig oder offensicht­
lich) auch heute noch sämtl iche Politikfelder und führen zu einer Situation, die 
B A E H R wohl zutreffend als "notorische Uneinigkeit untereinander, wenn es um 
politische Besch lußfassungen geht" (1994: 363) beschreibt. 

Eine demokratische Kul tur ( im westlichen Sinne) gestaltet sich zwangsläuf ig 
schwierig, wenn beispielsweise K r i t i k an einem fidschianischen Parlamentarier von 
der gesamten Bewohnerschaft seiner Herkunftsprovinz als persönl icher Affront auf-
gefaßt wi rd . Schl ießl ich darf nach traditioneller fidschianischer Auffassung - wenn 
übe rhaup t - nur ein gleich- oder höher rangiger chief einen anderen chief kritisieren. 

Dieser Haushaltsentwurf ist nicht nur in den fidschianischen Medien kontrovers diskutiert 
worden, sondern auch von wissenschaftlicher Seite einer kritischen Würdigung unterzogen 
worden (vgl. C H A N D et al. 1993). 



Zudem sind die fidschianischen Parlamentarier, die, sieht man von Putschführer 
Rabuka ab, ohne Ausnahme Chiefs sind, eher ihrer Heimatprovinz denn ihrer Partei 
oder dem Gemeinwohl verpflichtet (vgl. B A E H R 1994: 366). 

Die Republik Fidschi ist Mi tg l i ed der Vereinten Nationen und mehrerer U N -
Sonderorganisationen sowie des Südseeforums (SPF) , sie ist mit dem Al lgemeinen 
Z o l l - und Handelsabkommen ( G A T T ) assoziiert und gehör t zu den Unterzeichner­
staaten des Colombo Plan und des Sonderabkommens mit der Europä i s chen Ge­
meinschaft (Lome-Abkommen) ( S T A T I S T I S C H E S B U N D E S A M T 1988: 18). 

2.1.3 Wirtschaft 

2.1.3.1 Volkswirtschaftliche Grundlagen 

Die Republik Fidschi zähl t zu den sogenannten Entwick lungs ländern , die Wirtschaft 
ist immer noch wesentlich durch Subsistenzwirtschaft gekennzeichnet (FIJI B U ­
R E A U O F S T A T I S T I C S 1989b: 2). D i e Weltbank stuft F idschi als (lower-)middle-
income-economy ein, eine angesichts des jähr l i chen Pro-Kopf-Einkommens sicher­
l ich berechtigte Einordnung (siehe Tabelle l ) . 6 

Tabelle 1: Jährliches Pro-Kopf-Einkommen in Fidschi 

1990 1 780 $ US (SADIK 1993 67) 
1991 1 830 $ US (BAEHR 1994 355) 
1992 2 050 $ US (WORLD BANK 1994: 18) 
1993 2 140 $ US (WORLD BANK 1994: 18) 

Allerdings, darauf weist auch die Weltbank ( W O R L D B A N K 1991: 4) hin , sind 
diese (rechnerischen) Werte wenig aussagekräf t ig hinsichtlich der Einkommens­
verteilung. A u c h i m südwes t l ichen Pazif ik sind die Einkommensunterschiede z w i ­
schen einer kleinen Urbanen (autochthonen wie aus ländischen) El i te und der M e h r ­
heit der Bevö lke rung enorm, insbesondere für denjenigen T e i l der ruralen B e v ö l k e ­
rung, der übe rwiegend oder ausschl ießl ich in der Sphäre der Subsistenzproduktion 
wirtschaftet. 

Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) wi rd zu über 50 % i m Dienstleistungssektor erwirt­
schaftet, vor allem in der öffentl ichen Verwaltung und i m Tourismus. De r A n t e i l 
der verarbeitenden Industrie ist jahrzehntelang rückläufig gewesen (siehe Tabelle 
2), trotz immenser Zuges tändn i sse an aus ländische Investoren einerseits (Steuerbe­
güns t igungen usw., vg l . C H A N D et al. 1993: 1) und den Export nach Neuseeland, 
Australien, in die U S A und i n die E U begüns t igender Rahmenbedingungen anderer-

Ausführliche Darstellungen der Volkswirtschaft finden sich in W O R L D B A N K (1991: 103-
150), T H E E C O N O M I S T I N T E L L I G E N C E UNIT (1989: 14-38), C O L E / H U G H E S (1988) 
und im letzten veröffentlichten Fünfjahresplan Fidschis (FIJI C E N T R A L P L A N N I N G OFFI­
C E 1985). 



seits ( W O R L D B A N K 1991: 117). Ansä tze zu einem Bedeutungszuwachs des ver­
arbeitenden Gewerbes sind deutlich erkennbar, die von dem niedrigen Lohnniveau 
und den S teuerbegüns t igungen profitierende Textilindustrie verzeichnete von 1986 
bis 1990 ein Wachstum von 330 % ( B A E H R 1994: 356). Weitere Entwicklungspo­
tentiale sieht die Weltbank vor al lem in der Landwirtschaft und i m Tourismus 
(1991: 115-120). 

Tabelle 2: Entstehung des BIP (Anteile in %)7 

1965 1973 1980 1990 

Landwirtschaft 30,3 22 4 20, 3 18,0 
I n d u s t r i e * 22,7 19 7 20,2 18,2 

(davon Verarb. Industrie) (15,6) (9 3) (10,9) (8,8) 
D i e n s t l e i s t u n g e n 36,6 46 8 51,2 52,9 
I n d i r e k t e Steuern 10,4 11 1 8,4 10,9 

BIP ( i n Mio $ F) 617 1129 1425 1727 

* Einschließl ich Wasser- und Stromwirtschaft, Handwerk, Baugewerbe und Bergbau. 

Quelle: W O R L D B A N K , zit. nach B A E H R (1994: 355) 

Der A n t e i l der Landwirtschaft am B I P beträgt mittlerweile weniger als ein Fünftel 
(siehe Tabelle 2), könn te aber steigen, wenn die maritimen Ressourcen der E E Z 
(Aussch l ieß l iche Wirtschaftszone) effektiver genutzt bzw. ihre Nutzung durch un­
befugte Fangflotten übe rwach t würde . A u c h die Forstwirtschaft dürfte an ö k o n o m i ­
scher Bedeutung gewinnen, wenn die vor allem in den 1970er Jahren begonnenen 
Kieferaufforstungen zunehmend bewirtschaftet werden können . 

Der Landwirtschaft kommt insbesondere hinsichtlich der Beschäf t igungssi tuat ion 
besondere Bedeutung zu. Beinahe die Hälfte der erwerbstä t igen Bevö lke rung findet 
in der Landwirtschaft (einschl ießl ich Fischerei und Forstwirtschaft) Beschäf t igung, 
davon annährend 3 0 % in der Subsistenzwirtschaft ( W O R L D B A N K 1991: 116). 
Ähn l i ch ist die Schlüsse lpos i t ion dieses Sektors i m Außenhande l ; Zucker ist (nicht 
zuletzt wegen der Begüns t igung durch die Europä i sche Un ion , vg l . B A E H R 1994: 
358) immer noch wichtigstes Exportgut, dessen Ante i l an den Exporten 1992 etwa 
40 % betrug ( B A E H R 1994: 355, 357). Zuckerrohr wi rd vor allem i m Nordwesten 
der Hauptinsel V i t i L e v u angebaut, und zwar ganz übe rwiegend von indo-fidschia­
nischen Kleinbauern, die auf von den fidschianischen Grundbesitzern gepachteten 
Lände re i en wirtschaften. Das ehemals zweitwichtigste Exportprodukt, die Kokos -
n u ß bzw. das hauptsächl ich daraus gewonnene Produkt Kopra , hat seine wirt­
schaftliche Bedeutung, insbesondere wegen der gesunkenen Weltmarktpreise, un­
längst verloren (vgl . B A E H R 1994: 357). D ie Konsequenz ist besonders gravierend 
für die Bewohner der entfernten Außeninse ln , für die aufgrund der relativen Markt­
ferne die K o k o s n u ß das einzige Anbauprodukt war, das sie vermarkten konnten. 

Zum Zeitpunkt der Untersuchung belief sich der Wechselkurs des fidschianischen Dollar auf 
etwa 1,10 D M zu 1 $ F . 



Die staatliche Agrarpoli t ik fördert vor allem den Anbau expor t fähiger Anbaupro­
dukte wie Ingwer, Zitrusfrüchte, Kakao, Tee und Papaya ( B A E H R 1994: 357), hat 
aber zeitweise auch die Produktion von Kokosnüs sen und von Reis (direkt oder i n ­
direkt) subventioniert. Der Ante i l dieser exportierten Nahrungsmittel liegt allerdings 
(ohne Zucker) unter einem Prozent der gesamten Expor te r löse , die sich 1991 auf 
insgesamt 450 M i o $ U S beliefen ( B A E H R 1994: 358). Hie rzu trug der Export von 
in den M i n e n um Vatukoula ( im Norden der Hauptinsel V i t i Levu) gewonnenem 
G o l d mit mehr als elf Prozent bei, Zucker mit etwa einem Drit tel , Fischprodukte mit 
gut sieben Prozent und die Ausfuhr von i m Lande hergestellten Text i l ien mit 
beinahe 20 % ( B A E H R 1994: 358). 

Die Außenhande l sb i l anz ist stets negativ ausgefallen, das Defizi t w i rd von der 
Weltbank aber als vertretbar angesehen. Es belief sich i m Krisenjahr 1987 auf 
45 M i o $ U S , 1989 auf 220 M i o $ U S und 1991 auf 202 M i o $ U S ( B A E H R 1994: 
359). D i e Verschuldung i m Ausland ist i n den 1980er Jahren rückläuf ig gewesen 
und betrug 1991 insgesamt 358 M i o . $ U S - weniger als zu Anfang der 1980er 
Jahre. Z u dieser für das Land günst igen Entwicklung trugen ganz entscheidend die 
Einnahmen der Tourismusbranche bei, nicht etwa sogenannte Entwicklungshilfe. 
Letztere betrug, bezogen auf die Einwohnerzahl, 1988 96 $ A , 1990 15 $ A pro Per­
son ( N O H L E N / N U S C H E L E R 1994: 328), war also (zumindest i m internationalen 
Vergleich) relativ unbedeutend. D e m g e g e n ü b e r verzeichnete der Tourismus, nach­
dem die Besucherzahlen i m Gefolge der Coups 1987 zunächs t stark gesunken wa­
ren, 1992 Einnahmen von über 300 M i o . $ F ( B A E H R 1994: 356) . 8 

B e i den Importen, deren Gesamtwert 1991 652 M i o . $ U S betrug, ist vor al lem die 
Einfuhr von Kapi ta lgütern (147 M i o . $ U S ) , von Nahrungsmitteln (101 M i o . $ U S ) 
und Ölprodukten (99 M i o . $ U S ) bedeutsam ( B A E H R 1994: 358). 

Die Volkswirtschaft des Landes ist in mehrfacher Hinsicht verwundbar. Naturkata­
strophen wie der Hurrikan K i n a können an einem oder zwei Tagen g roße Tei le des 
Landes verwüsten , massive Ernteausfäl le bewirken und komplette Umschichtungen 
des Staatshaushaltes nöt ig machen - wenn etwa Brücken , St raßen, öffent l iche G e ­
bäude und sonstige Infrastruktureinrichtungen erneuert werden m ü s s e n . 9 Ö k o n o ­
misch ähnl ich katastrophale Auswirkungen könn ten Schwankungen der Weltmarkt­
preise für Zucker haben bzw. das Auslaufen der Fidschi außerordent l ich begüns t i ­
genden Ver t räge mit den U S A und der E U , die weit übe r Weltmarktniveau liegende 
Preise für fidschianischen Zucker zahlen. Ebenso verwundbar ist das L a n d aber, das 

Wieviel von diesen Einnahmen tatsächlich im Lande verbleiben, konnte ich leider nicht in 
Erfahrung bringen. Da die meisten touristischen Einrichtungen von ausländischen Unterneh­
men betrieben werden, ist davon auszugehen, daß die Gewinne ins Ausland transferiert wer­
den. Ebenso schweigen die mir zugänglichen Statistiken hinsichtlich des Verhältnisses, zu 
dem die importierten Lebensmittel von Einheimischen und von Touristen konsumiert 
werden. 

Die Verwüstungen des Hurrikan Kina hatten unvorstellbare Ausmaße. Allein die materiellen 
Schäden werden auf 160 Mio. $ F geschätzt, was ungefähr 20 % des Staatshaushaltes ent­
spricht (BAEHR 1994: 356). Die Folgekosten dürften noch weit höher liegen, die Aufräum­
arbeiten noch Jahre dauern. Allein die Konsequenzen für die Schiffahrt - beinahe sämtliche 
Bojen in fidschianischen Gewässern hatten sich losgerissen, noch neun Monate nach der Ka­
tastrophe mußten sich die Navigatoren auf ihr 'Gefühl' verlassen - sind unabsehbar. 



hat die Kr i se i m Gefolge der Coups 1987 überdeut l ich gezeigt, durch politische In­
toleranz und Ignoranz (s. B R Y A N T 1993: 65-66). 

Ü b e r e i n s t i m m e n d gehen die meisten Autoren davon aus, daß Hunger und Unterer­
nährung g lück l icherweise nicht zu den in Fidschi gegebenen Problemen zählen 
(etwa C H A N D R A / P R A S A D 1990: 5). Einige Indikatoren, wie beispielsweise eine 
Lebenserwartung bei Geburt von inzwischen 72 Jahren, weisen auf einen Lebens­
standard der Bevö lke rung hin, der i m regionalen wie i m internationalen Vergleich 
ausgesprochen positiv hervorsticht (vgl. W O R L D B A N K 1994: 8; 1991: 4). Ähnl i ­
ches gilt für die offizielle Säugl ingssterbl ichkei tsrate (1992: 23 auf 1000 Lebendge­
burten), die allgemeine medizinische Versorgung (die sich allerdings durch E m i ­
gration vieler indo-fidschianischer Fachkräf te seit 1987 verschlechtert hat), für die 
Alphabetisierungsrate von 85 % der Gesamtbevö lke rung (o.J.) und für den kosten­
losen Grundschulunterricht, der von 100 % der Kinder i m entsprechenden Alter 
wahrgenommen wi rd ( W O R L D B A N K 1994: 8, 18). 

Insofern ist der relativ wohlwollenden Gesamte inschä tzung etwa durch die Welt­
bank ( W O R L D B A N K 1991) insgesamt zuzustimmen (vgl. B R Y A N T 1993: 64). 
Selbstgesetzte volkswirtschaftliche Ziele wie die Exportsubstitution (vgl. C E N ­
T R A L P L A N N I N G O F F I C E 1985) sind zwar eher in die Ferne denn in die Nähe 
gerückt , dafür zeigen die hier vorgestellten Zahlen jedoch Erfolge i m Entwick-
lungsprozeß , die nur wenige der sogenannten Entwick lungs länder vorweisen kön­
nen. 

Dieses abstrakte, positive Gesamtbild kann einer differenzierten Betrachtung aller­
dings nicht standhalten. Hinter den aggregierten Zahlen verbergen sich ausgespro­
chen krasse Gegensä t ze von A r m und Reich (vgl. B A R R 1993; B R Y A N T 1993). 
Weiterhin verschärfen sich die räuml ichen Ungleichgewichte innerhalb der Repu­
bl ik (vgl . S O F E R 1993). 

2.1.3.2 Ö k o n o m i s c h e D i s p a r i t ä t e n 

Das wirtschaftliche Wachstum konzentriert sich i m wesentlichen auf zwei Regio­
nen, näml i ch den Ballungsraum Suva ("Suva-Nausori Urban Corridor") i m Süd­
osten und die Zuckerrohr-Provinz B a mit Fidschis zwei tgrößter Stadt, Lautoka, i m 
Nordwesten V i t i Levus ( S O F E R 1993: 303). Vergleicht man etwa die räuml iche 
Vertei lung der L o h n - und Gehal t sempfänger zum Zeitpunkt des Zensus 1986 (siehe 
Tabelle 3), so fällt insbesondere die relative Benachteiligung der Eastern Div i s ion 
auf, in der damals etwa 6 % der Bevö lke rung lebten. 



Tabelle 3: Lohn- und Gehaltsbezieher (1986)10 

D i v i s i o n 
Anzahl der 

Lohn- und Gehaltsbezieher Gesamt i n % 

Staatsbedienstete 9 950 16 828 26 778 33 1 
Ce n t r a l 19 418 8 395 27 813 34 4 

(davon Suva) (16 122) (7 542) (23 664) (29 3) 
(übrige D i v i s i o n ) (3 296) 853) (4 149) (5 1) 

Western 15 940 5 375 21 315 26 4 
Northern 3 144 756 3 900 4 8 
Eastern 887 149 1 036 1 3 

Gesamt 49 339 31 503 80 842 100 0 

Quelle: FIJI B U R E A U OF STATISTICS 1987, zit. n. S O F E R (1993: 304) 

Somit ist das Angebot an Arbei tsplä tzen i m wesentlichen auf die Central und W e ­
stern Div i s ion , also auf die Hauptinsel V i t i L e v u beschränkt . In den peripheren Re­
gionen (v.a. in der Eastern und zum T e i l auch in der Northern Divison) sind zwar 
einige der Staatsbediensteten (vor allem als Lehrer und als Personal der Post- und 
Krankenstationen) beschäftigt , doch konzentrieren sich auch die staatlichen B e ­
schäf t igungsangebote in Suva, wo die gesamte Verwaltung des Landes lokalisiert 
ist. 

Angesichts dieser e ingeschränkten Erwerbsmögl ichke i t en ist wenig über raschend , 
daß Arbeitslosigkeit und Armut zunehmend An laß zu Sorge geben ( B A E H R 1994: 
359). Die offizielle Arbeitslosenquote ist wenig aussagekräft ig , denn sie be rück­
sichtigt nur diejenigen Personen, die aktiv nach Arbeit suchen und in der Woche vor 
der Befragung nicht gearbeitet haben, auch nicht i m Rahmen der Selbstversorgung. 

Die Statistiken des Department of Statistics (Suva) differenzieren zwischen drei 
verschiedenen Kategorien, die sich auf den Beschäf t igungss ta tus w ä h r e n d der W o ­
che vor der Befragung beziehen: 
- "ökonomisch aktive" Personen, das sind alle M ä n n e r und Frauen über 14 Jahre, 

die L o h n oder Gehalt beziehen, se lbständig sind, in Dörfern wohnen, "unpaid fa-
mi ly workers" ( im Sinne von Subsis tenztät igkei t ) und jene, die aktiv nach Arbei t 
suchen; 

- "Arbeitslose" (eine Untergruppe der "ökonomisch aktiven Bevö lke rung" ) , wozu 
all jene gezähl t werden, die aktiv Arbeit suchen (vgl . G O U N I S / R U T Z 1986: 63); 

- die "ökonomisch nicht aktive" Bevölkerung , wozu sich in schulischer Ausbi ldung 
befindliche oder unbezahlte Hausarbeit verrichtende Personen, A n g e h ö r i g e der 
Streitkräfte, Al te , Kranke, Behinderte und jene, die nicht nach Arbei t suchen, ge­
zählt werden ( P R A S A D 1990: 30-31). 

Zum Ende des Jahres 1987 war die Zahl der regulären (bezahlten) Beschäftigungsverhältnis­
se auf 77.734 zurückgegangen (THE E C O N O M I S T I N T E L L I G E N C E UNIT 1989: 20). Im 
vierten Quartal 1992 war die Zahl der Lohn- oder Gehaltsempfänger auf 93.494 gestiegen 
(FIJI B U R E A U O F STATISTICS 1993: 1). Zur sektoralen Verteilung der Beschäft igungs­
verhältnisse siehe T H E E C O N O M I S T I N T E L L I G E N C E UNIT (1989: 21). 



Insofern erlaubt die Statistik keine Aussage darüber , wieviele Personen beispiels­
weise unterbeschäf t igt sind. Weiterhin ist irreführend, daß die Bevö lke rung des 
ländl ichen Fidschi nach diesen Kategorien schwerlich arbeitslos sein kann, denn er­
stens k ö n n e n sie angesichts nicht vorhandener Arbei tsplä tze nicht aktiv nach Arbeit 
suchen, und zweitens dürfte wohl jede Person i m Alter über 14 Jahren in sämtl ichen 
fidschianischen Dörfern in der Woche vor der Befragung zumindest wenige M i n u ­
ten zur Versorgung des Haushaltes beigetragen haben, war damit also "ökonomisch 
aktiv". Für 1976 ergab der damalige Zensus, daß etwa vier Fünftel der über 
14jährigen Bevö lke rung des Landes weder L o h n noch Gehalt bezogen haben, aber 
nur 6,7 % der "ökonomisch aktiven" Bevö lke rung als arbeitslos eingestuft wurden 
( G O U N I S / R U T Z 1986: 59, 62). 

Trotz dieser g roßzüg igen Begriffsfassung waren 1986 nach amtlichen Angaben 
4,1 % der ö k o n o m i s c h aktiven Bevö lke rung offiziel l arbeitslos (FIJI B U R E A U O F 
S T A T I S T I C S 1989: 122) . 1 1 Nach den Coups war die offizielle Arbeitslosenquote 
1987 auf 10,2 % angestiegen, für 1990 wird sie auf 7,2 % beziffert ( B R Y A N T 
1993: 66). Fü r 1993 m u ß davon ausgegangen werden, daß allenfalls ein Vier tel der 
14.000 Schu labgänger einen Arbeitsplatz fanden ( B A E H R 1994: 359). 

Es ist offensichtlich, daß immer mehr Haushalte in Fidschi in Armut leben. Die 
ganz ü b e r w i e g e n d e Mehrheit der M ä n n e r und Frauen i m erwerbsfähigen Alter ver­
fügt übe r ke in oder übe r ein nicht ausreichendes Einkommen. Dies betrifft nicht nur 
al l jene Haushalte, die ausschl ießl ich in der Subs is tenzsphäre des Dorfes wirtschaf­
ten ( B A Y L I S S - S M I T H et al. 1988: 112-113). Es betrifft auch nicht nur die Er­
werbslosen und Unterbeschäf t ig ten in den Städten, sondern auch zunehmend dieje­
nigen, die übe r ein rege lmäßiges Einkommen verfügen ( B R Y A N T 1993: 14; B A R R 
1993: 122a, 132). 

D i e Lebenshaltungskosten steigen wesentlich schneller als die Einkommen, die erst 
1990 wieder auf das Niveau der Zeit vor den Coups 1987 angehoben wurden. Die 
Inflationsrate betrug 1988 11,9 %, 1990 8,1 %, unter anderem als Folge der Abwer ­
tungen der fidschianischen W ä h r u n g um insgesamt 33 % i m Gefolge der Coups 
( B R Y A N T 1993: 6 5 ) . 1 2 Insgesamt betrug das Realeinkommen 1990 nur noch 74 % 
des Wertes von 1975 ( C H A N D et al. 1993: 10-11). Im Jul i 1992 wurde zudem eine 
Mehrwertsteuer von 10 % eingeführt , von der nur Expor tgüter ausgenommen sind 
(FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1993: i) , die also einen weiteren Kaufkraftverlust 
bedeutet. 

1 1 Die vom FIJI B U R E A U O F STATISTICS (1989: 120-134) veröffentlichten Analyseergeb­
nisse der diesbezügl ichen Fragen des Zensus von 1986 sind inkonsistent und widersprüch­
lich. Eine ausführlichere Befassung mit diesen Daten muß deshalb unterbleiben. GOUNIS 
und R U T Z haben die Zensusergebnisse von 1976 erneut aufbereitet und kommen zu dem 
Schluß, daß beinahe 15 % der über 14jährigen Bevölkerung ökonomisch nicht aktiv waren. 
Mehr als 41 % der erwerbsfähigen Bevölkerung verrichtete unbezahlte Tätigkeiten und war 
damit als potentiell arbeitslos einzustufen, während etwa 43 % der Bevölkerung im erwerbs­
fähigen Alter entweder Lohn- oder Gehalt von außerhalb des Haushaltes bezogen (20,5 %) 
oder als "paid family worker" (22,8 %) innerhalb des Haushaltes entlohnt wurden (GOUNIS/ 
R U T Z 1986: 63-64). 

1 2 Zur Entwicklung verschiedener Preisindizes siehe auch D O Y L E et al. (1993: 28-30). 



Mehrere Untersuchungen haben die Verbreitung von Armut in Fidschi gezeigt, 
gleichgült ig, wie Armut jeweils definiert wurde. Z u den Grundproblemen solcher 
Untersuchungen gehör t die Frage, wie ein einheitliches Exis tenzminimum definiert 
werden kann. G r o ß e Teile der Bevö lke rung sind vol ls tändig oder ü b e r w i e g e n d 
Selbstversorger, die zwar über ausreichende Nahrungsmittel verfügen, nicht aber 
über Bargeld. Für 1989 wurde von der F i j i Poverty Task Force eine Armutsgrenze 
von circa 3.000 $ F p.a. (in bar oder dem durch Selbstversorgung erwirtschafteten 
Äquivalent ) für einen Haushalt mit durchschnittlich 5,5 Personen ermittelt. Haus­
halte mit einem Jahreseinkommen von unter 5.000 $ F waren demnach damals akut 
gefährdet, ihre Grundbedürfn isse nicht befriedigen zu können . E ine andere, Ende 
der 1970er Jahre i m Regierungsauftrag durchgeführ te Untersuchung ermittelte 
7.800 Haushalte (entsprechend etwa 15 % der Bevö lke rung) , die unterhalb der A r ­
mutsgrenze lebten ( B R Y A N T 1993: 67). Neuere Untersuchungen, bei denen für 
1992 von einem Exis tenzminimum von wöchent l i ch 58 $ F für eine sechsköpf ige 
Famil ie ausgegangen wurde, ermittelten einen An te i l von 9 % unterhalb der A r ­
mutsgrenze lebenden Famil ien sowie weitere 6 %, die akut gefährdet sind, das E x i ­
stenzminimum nicht zu erlangen ( B A E H R 1994: 360). 

Vieles deutet darauf hin, daß Armut inzwischen g le iche rmaßen die fidschianische 
wie die indo-fidschianische Bevö lke rung betrifft, in der Stadt wie auf dem L a n d 
( B E D F O R D 1987: 10). D i e Ursachen hierfür sind zahlreich. Armut betrifft zuneh­
mend Kranke und Al te , obwohl sie eigentlich durch das System gegenseitiger Ve r ­
pflichtung gegen Entbehrungen gefeit sein sollten. D ie Mögl ichke i t zur Selbstver­
sorgung ist nicht jedem gegeben, nicht überal l steht jedem ausreichend L a n d zur 
Verfügung. Dies gilt vor allem für die Bewohner der Städte , aber auch für viele 
Indo-Fidschianer in ruralen Gebieten. Bewohner marktferner Regionen haben wenig 
oder keine Mögl ichke i ten , ein Einkommen durch den Verkauf ihrer Produkte zu er­
zielen. A l l dies sind Gründe , die die L ü c k e zwischen A r m und Reich immer g rößer 
werden lassen. 

2.1.4 B e v ö l k e r u n g 

2.1.4.1 G r ö ß e , Zusammensetzung und Wachstum der B e v ö l k e r u n g 

Die letzte, 1986 in Fidschi durchgeführ te Vo lkszäh lung ergab eine Einwohnerzahl 
von 715.375, was einem Zuwachs von 2 1 , 6 % gegenüber 1976 entspricht 
( C H A N D R A / C H A N D R A 1990: 18). 

Die Bevö lke rung bestand 1986 zu 46,0 % aus Fidschianern (329.305), zu 48,7 % 
aus Indo-Fidschianern (348.704) und zu 5,2 % aus Angehör igen anderer ethnischer 
Gruppen (37.366), vor allem aus Bewohnern der Insel Rotuma, Europäe rn , "Part-



Europeans", Chinesen und anderen Pazifik-Insulanern (FIJI B U R E A U O F S T A ­
T I S T I C S 1988, V o l . 1 :95) . 1 3 

Abbildung 2: Alterspyramide der Gesamtbevölkerung (1986)14 

Althl«t/PC 
24/11/1995 

Quelle: FIJI B U R E A U O F STATISTICS (1988, Vol. 1: 85-95) 

Nach neueren Schä tzungen des Amtes für Statistik (Suva) wi rd die Gesamtbevö lke ­
rung für das Ende des Jahres 1989 mit 725.534 angegeben. Demnach wären 48,5 % 
der Bevö lke rung Fidschianer (352.498), 46,6 % Indo-Fidschianer und 4,9 % Ange­
hör ige anderer ethnischer Gruppen (35.786) (eigene Berechnungen, FIJI B U R E A U 

Der Anteil der Indo-Fidschianer war seit dem Eintreffen der ersten Kontraktarbeiter (1879) 
bis 1966 kontinuierlich gestiegen. Seit 1946 waren sie die größte Bevölkerungsgruppe im 
Land, 1966 betrug ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung 51 % ( C H A N D R A / C H A N D R A 
1990: 19). Seit 1966 geht ihr Anteil wieder zurück, zunächst aufgrund der schneller als bei 
den anderen Bevölkerungsgruppen gesunkenen Geburtenrate, und seit den Coups 1987 auch 
durch Emigration. Seit 1989 ist die fidschianische Bevölkerung wieder die größte ethnische 
Gruppe in Fidschi ( B R Y A N T 1987: 1). 

Nicht berücksichtigt sind in dieser Alterspyramide diejenigen 1.235 Männer und 1.128 
Frauen, die während der Volkszählung keine Altersangaben machten. Die Darstellung in ab­
soluten Zahlen anstatt in Prozent wurde gewählt, um eine ungefähre Vergleichbarkeit mit 
den Alterspyramiden, die bei der kleinräumigen Analyse der Untersuchungsorte vorgestellt 
werden sollen, zu ermöglichen. 



O F S T A T I S T I C S 1993: 4). Für 1993 gibt die Weltbank eine geschä tz te B e v ö l k e ­
rungszahl von 759.000 Einwohnern an ( W O R L D B A N K 1994: 8). 

Die demographische Struktur der Gesamtbevö lke rung ist i n Abbi ldung 2 dargestellt. 
D ie Alterspyramide differenziert die drei wesentlichen ethnischen Kategorien F i ­
dschianer, Indo-Fidschianer und Übr ige . 

D ie Alterspyramide zeigt einen für die sogenannten En twick lungs länder typischen 
Aufbau mit einem hohen An te i l der jugendlichen Bevö lke rung (vgl . B A H R 1992: 
112, A b b . 30). M e h r als zwei Drittel der Bevö lke rung sind j ü n g e r als 30 Jahre, mehr 
als ein Drittel (38,2 %) ist j ünge r als 15 Jahre alt. Dementsprechend hoch sind die 
Abhängigkei t s ra ten . Für die Gesamtbevö lke rung lautete die M a ß z a h l 7 0 , 3 . 1 5 Dieser 
Wert kann i m Vergle ich mit anderen sogenannten Dritte-Welt-Staaten als moderat 
bezeichnet werden und entspricht den Durchschnittswerten Lateinamerikas und 
Asiens für die Zeit um 1990. Vergleichszahlen für die Zeit um 1990 lauten etwa für 
Kenia 108, für die Bundesrepublik Deutschland 45 ( B A H R 1992: 109, Tab. 6). 

Tabelle 4: Abhängigkeitsindizes (der Kinder von 0-14 Jahren, der alten 
Bevölkerung über 64 Jahre sowie der gesamten abhängigen 
Bevölkerung) bezogen auf die 'erwerbsfähige' Bevölkerung (15-64 
Jahre) für die fidschianische, die indo-fidschianische und die 
Gesamtbevölkerung Fidschis 1986,1976 und 196616 

Abhängigkeitsindizes für 
Kinder A l t e d i e Gesamtheit 
(0-14) (>64) der abhängigen 

Bevölkerung 

1986 68,8 6,1 74, 9 
Fids c h i a n e r 1976 75,0 5,5 80,5 

1966 84,1 5,4 89, 5 

1986 62,7 3,9 66,6 
Indo-Fidsch. 1976 71, 8 2,8 74, 6 

1966 101, 5 3,7 105,2 

1986 65,3 5,0 70, 3 
Gesamtbev. 1976 72, 9 4,2 77, 1 

1966 91, 9 4,7 96, 6 

Quelle: FIJI B U R E A U O F STATISTICS (1989: 37) 

Differenziertere Maßzah l en bzw. Abhängigke i t s ind izes sind, getrennt für die beiden 
wichtigsten ethnischen Gruppen Fidschis sowie für die Gesamtbevö lke rung , i n T a ­
belle 4 wiedergegeben. Der Vergleich der Ergebnisse der Vo lkszäh lungen von 

Der Abhängigkeitsindex wird üblicherweise folgendermaßen berechnet: (Zahl der 0-
14jährigen plus der über 64jährigen Bevölkerung) x 100 dividiert durch (Zahl der 15-
64jährigen Bevölkerung) . 

Die Berechnungsformel dieser Indizes wurde bereits in der vorigen Anmerkung dargelegt. 



1986, 1976 und 1966 veranschaulicht den raschen demographischen Wandel sowie 
deutliche ethnische Unterschiede. 

Der An te i l der abhäng igen Bevö lke rung hat sich seit 1966 insgesamt deutlich ver­
ringert, besonders deutlich bei der indo-fidschianischen Bevölkerung , bei der die 
Familienplanungsprogramme offensichtlich deutlichere Erfolge erzielt haben (vgl. 
FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989b: 8). Dennoch könnte der hohe Ante i l der 
jugendlichen Bevö lke rung - etwa in Hinb l i ck auf den zukünft igen Bedarf an Be ­
schäf t igungsmögl ichke i ten - ein Konfliktpotential darstellen. 

Das Geschlechterverhä l tn i s der Gesamtbevö lke rung betrug 1986 bei nur unwesent­
lichen ethnischen Unterschieden 102,8 M ä n n e r bezogen auf 100 Frauen; die Ver ­
gleichswerte der vorangegangenen Volkszäh lungen lauten 103,7 (1966) und 102,0 
(1976) (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 19). 

Das B e v ö l k e r u n g s w a c h s t u m ist, nachdem die jähr l iche Wachstumsrate von 1,6 % 
auf 3,3 % (1936 bis 1966) gestiegen war, seit den 1960er Jahren rückläufig ( T H E 
E C O N O M I S T I N T E L L I G E N C E U N I T 1989: 17) und wird für die Periode von 
1990 bis 1995 von der Weltbank auf jähr l ich durchschnittlich nur noch 1,0 % ge­
schätzt ( S A D I K 1993: 67), für 1995 nur noch 0,9 % ( W O R L D B A N K 1994: 8). Für 
die Periode von 1976 bis 1986 betrug der Wert noch durchschnittlich 1,9 % pro 
Jahr, Ende der 1980er Jahre dagegen nur noch etwa 1,4 % ( T H E E C O N O M I S T I N ­
T E L L I G E N C E U N I T 1989: 17). Inwieweit diese rückläuf igen Wachstumsraten 
auch auf die massive Emigration vor allem von Indo-Fidschianem i m Gefolge der 
Coups 1987 zurückzuführen ist, wi rd diskutiert. T H E E C O N O M I S T I N T E L L I ­
G E N C E U N I T etwa geht davon aus, daß das natür l iche Bevö lke rungswachs tum 
auch nach 1986 mit etwa 1,9 % pro Jahr zu veranschlagen ist (1989: 17). Ähnl ich 
lautet die Interpretation durch die Weltbank, das mit 1,4 % p.a. deutlich geringer ge­
schätz te ta tsächl iche Bevö lke rungswachs tum w ä r e damit ausschl ießl ich mit Emigra­
tion zu erk lären ( W O R L D B A N K 1991: 108) . 1 7 

Gegenwär t i g bet rägt die Sterberate etwa 5 (pro 1000), die Geburtenrate etwa 23 bis 
24 (pro 1000). D ie Zah l der Geburten je Frau wi rd mit durchschnittlich 3,0 angege­
ben ( S A D I K 1993: 67, W O R L D B A N K 1994: 8 ) . 1 8 Ohne Zweife l hat das staatliche 
Familienplanungsprogramm große Erfolge erzielt, auch bei der fidschianischen B e ­
vö lke rung (vgl . C H U N G 1991). Die Geburtenrate hatte 1980 noch bei etwa 32, 
1986 bei etwa 27 (pro 1000) gelegen ( T H E E C O N O M I S T I N T E L L I G E N C E U N I T 
1989: 17). 

Sämtl iche Fortschreibungen des Bevölkerungsstandes auf Basis des Zensus von 1986 sind 
mit Vorbehalt zu betrachten. Zum einen wird die Bevölkerungsentwicklung nicht laufend 
verfolgt (etwa mit einem Mikrozensus), zum anderen handelt es sich um politisch wie psy­
chologisch ausgesprochen bedeutsame und dementsprechend sensible Zahlen. Dies gilt ins­
besondere für das zahlenmäßige Verhältnis der fidschianischen und indo-fidschianischen 
Einwohner. Gewißheit über die tatsächliche Entwicklung wird erst der nächste Zensus er­
bringen, voraussichtlich 1996. 

Für eine ausführliche Diskussion der Entwicklung von Fertilität und Mortalität siehe FIJI 
B U R E A U O F STATISTICS (1989: 52-84) sowie C H U N G (1991). Detaillierte Projektionen 
der Bevölkerungsentwicklung bis zum Jahr 2011 auf Basis der Volkszählungsergebnisse von 
1986 wurden ebenfalls vom FIJI B U R E A U O F STATISTICS vorgelegt (1989a). 



2.1.4.2 Religion und Sprache 

Offizielle Staatssprachen in Fidschi sind Engl isch, Bauan und H i n d i . 

Die autochthonen Fidschianer sprechen etwa 20 verschiedene lokale Dialekte, von 
denen der der Insel Bau schon i m letzten Jahrhundert durch Missionare i n den Rang 
einer lingua franca erhoben wurde. A l s weitere Sprache setzte sich i m Zuge der K o -
lonialisierung Engl isch durch, es wird an jeder Schule unterrichtet und von den mei­
sten Bewohnern Fidschis verstanden; allerdings wi rd es fast nur i n den Städ ten ge­
sprochen, i m ländl ichen Fidschi haben sowohl äl tere Fidschianer wie Indo-Fidschia­
ner häufig keine oder nur geringe Englischkenntnisse. M i t den Kontraktarbeitern 
aus Indien kam als dritte Staatssprache H i n d i ins Land; andere Sprachen wie U r d u , 
Tami l und Gujarati werden zwar mancherorts gesprochen, jedoch wi rd von diesen 
Sprachen an den öffentl ichen Schulen des Landes nur H i n d i und U r d u unterrichtet 
( C H A N D R A / C H A N D R A 1990: 19). D ie übe rwiegende Mehrheit der Indo-Fi­
dschianer dürfte dreisprachig sein, denn neben Engl isch und H i n d i (bzw. Urdu) 
haben die meisten auch Kenntnisse des Bauan. Umgekehrt beherrschen nur wenige 
Fidschianer eine der Sprachen der Indo-Fidschianer. 

Hinsichtl ich der Rel ig ionszugehör igkei t ergab die Vo lkszäh lung 1986 folgendes E r ­
gebnis: 38 % der Bevö lke rung sind Hindus, 37 % Methodisten, 9 % Kathol iken und 
8 % Mus l ime . Ebenfalls vertreten sind, mit allerdings nur wenigen Mitgl iedern, die 
Anglikanische Kirche , Assembly of God , Presbyterianer und Adventisten, A r y a 
Samaj und andere Hindu-Kirchen, Sikhs, verschiedene Moslem-Gruppen und K o n -
fuzianer. 

Zur ethnischen Polarisierung des Landes trägt bei, daß die beiden größ ten B e v ö l k e ­
rungsgruppen auch unterschiedlichen Konfessionen angehören : D i e Fidschianer 
sind fast ausschl ießl ich Mitgl ieder christlicher Ki rchen (etwa 99,5 %, v g l . FIJI B U ­
R E A U O F S T A T I S T I C S 1988, V o l . 1: 100), während die indo-fidschianische B e ­
völkerung übe rwiegend zu den Hindus oder Moslems gehört . N u r etwa 4,5 % der 
Indo-Fidschianer gaben eine christliche Konfession an (vgl. FIJI B U R E A U O F 
S T A T I S T I C S 1988, V o l . 1: 101). 

2.1.4.3 R ä u m l i c h e Verteilung der B e v ö l k e r u n g 

Rein rechnerisch betrug die Bevölkerungsd ich te Fidschis 1986 i m Durchschnitt 
etwa 39 E W / k m 2 und ist seitdem auf etwa 40 E W / k m 2 angestiegen. 

In der folgenden Tabelle 5 ist die Bevö lke rungszah l der einzelnen Provinzen (diffe­
renziert für Fidschianer und Indo-Fidschianer) wiedergegeben (siehe auch A b b i l ­
dung 1). Weiterhin enthäl t die Tabelle Angaben zur G r ö ß e der Provinzen und deren 
jeweiliger Bevölkerungsd ich te zum Zeitpunkt der Volkszäh lung 1986. 

Die Tabelle 5 zeigt einerseits die insgesamt recht unterschiedliche Besiedlungsdich-
te, zum anderen die heterogene ethnische Vertei lung. D ie deutlich größte B e v ö l k e ­
rungsdichte findet sich in der Provinz Rewa, in der das Stadtgebiet Suvas sowie G e -



biete des umliegenden Ballungsraumes gelegen sind. Tei le des Groß raumes Suva 

gehören auch zur wesentlich größeren Provinz Naitasiri , die - abgesehen von einem 

küs t ennahen Streifen - relativ dünn und i m Inland ganz übe rwiegend von Fidschia­

nern besiedelt ist. 

Tabelle 5: Bevölkerungsverteilung und -dichte nach Provinzen (1986)19 

F i d ­ Indo- Bevöl­ % der Fläche % der Dichte 
s c h i - F i d s c h i - kerung Gesamtbe­ [km ] Gesamt-[EW/km ] 

Provinz aner aner (gesamt) völkerung fläche 

C e n t r a l D i v i s i o n : 
N a i t a s i r i 49713 44889 100227 14, 0 1666 9,1 60 
Namosi 4440 316 4836 0,7 570 3,1 8 
Rewa 47 879 36306 97442 13, 6 272 1,5 358 
Serua 6815 5775 13356 1,9 830 4,6 16 
T a i l e v u 27844 15772 44249 6,2 955 5,2 46 
Summe: 136691 103058 260110 36,4 4293 23,5 61 

Western D i v i s i o n : 
Ba 55296 137051 197633 27, 6 2634 14,4 75 
Nadroga/Navosa 25306 28425 54431 7,6 2385 13,1 23 
Ra 16271 14730 31285 4,4 1341 7,3 23 
Summe: 96873 180206 283349 39,6 6360 34,8 45 

Northern D i v i s i o n : 
Bua 9752 3619 13986 2,0 1378 7,6 10 
Cakaudrove 2 8989 6192 40433 5,7 2816 15,4 14 
Macuata 18805 54698 74735 10,4 2004 11, 0 37 
Summe: 57546 64509 129154 18,1 6198 34,0 21 

E a s t e r n D i v i s i o n : 
Kadavu 9 630 46 9805 1,4 478 2,6 21 
Lau 13894 218 14203 2,0 487 2,7 29 
L o m a i v i t i 14592 646 16066 2,2 411 2,3 39 
Rotuma 79 21 2688 0,3 46 0,2 58 
Summe: 38195 931 42762 5,9 1422 7,8 29 

F i d s c h i : 329305 348704 715375 100,0 18273 100,1 39 

Quelle: FIJI B U R E A U O F STATISTICS (1988, Vol . 2: 10-65; 1989: Tables 7.1 und 7.2); F A U S T 
(1995: 53) 

Einen zweiten räuml ichen Schwerpunkt der Bevölkerungskonzent ra t ion bildet die 
Provinz B a i m westlichen V i t i Levu . Hier liegt inmitten des wichtigsten Zuckerrohr-
anbaugebietes die zwei tgrößte Stadt des Landes, Lautoka. D i e Provinz B a ist zu 
69,3 % von Indo-Fidschianern bewohnt, beinahe 40 % der Angehör igen dieser eth­
nischen Gruppe leben hier. 

Nicht aufgeführt sind in dieser Tabelle die Angehörigen der übrigen ethnischen Kategorien 
(Einwohner europäischer, chinesischer und sonstiger Abstammung, etwa von anderen Pazi­
fik-Inseln sowie "Part-Europeans"). Ihre jeweilige Anzahl entspricht der Differenz zwischen 
der Gesamtbevölkerung und der Summe der fidschianischen und indo-fidschianischen Be­
völkerung. 



Weiterhin konzentriert sich die indo-fidschianische Bevö lke rungsg ruppe in der Pro­
vinz Macuata i m Norden von Vanua Levu , die ebenfalls ein wichtiges Zuckerrohr­
anbaugebiet darstellt. Hier sind 73,2 % der Bevö lke rung indo-fidschianisch (FIJI 
B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989b: 12). 

Die indo-fidschianische Bevö lke rung konzentriert sich somit i m wesentlichen auf 
drei Regionen des Landes (vgl . Abbi ldung 1): 
- den Ballungsraum Suva (innerhalb der Provinzen R e w a und Naitasiri) und dessen 

Einzugsgebiet, das bis in die Provinz Tai levu reicht; 
- die relativ gut entwickelte Zuckerrohrregion i m Nordwesten V i t i Levus (haupt­

sächlich innerhalb der Provinz B a , ebenso aber auch in R a und Nadroga/Navosa) 
sowie 

- die ebenfalls vergleichsweise gut entwickelte Zuckerrohrregion i m Norden V a n u a 
Levus innerhalb der Provinz Macuata. 

Diese drei Regionen sind die Hauptwirtschaftszonen des Landes. D i e Vertei lung 
dieser Bevö lke rungsgruppe ist i m wesentlichen ein Ergebnis der K o l o n i a l - bzw. 
Wirtschaftsgeschichte des Landes (vgl. F A U S T 1995: 54). 

Eine ebenfalls hohe Bevölkerungskonzen t ra t ion ergibt sich für die deutlich kleinste 
Provinz des Landes, die i m wesentlichen aus der gleichnamigen Insel Rotuma be­
steht. Sie ist ganz überwiegend von autochthonen (polynesischen) Rotumans besie­
delt. 

Andere Provinzen, in denen sich Angehör ige sonstiger ethnischer Gruppen konzen­
trieren, sind Rewa und Cakaudrove. Die Hauptstadt Suva in R e w a ist als administra­
tives und wirtschaftliches Zentrum der Ort, in dem die meisten i m Lande lebenden 
E u r o p ä e r 2 0 wohnen. Zur Provinz Cakaudrove i m Nordosten, wo etwa 13 % der B e ­
wohner der ethnischen Residualkategorie 'Übrige ' angehören , gehören die Inseln 
Rabi und K i o a . Hierhin wurden in den 1940er Jahren Polynesier aus dem heutigen 
Tuvalu und dem wegen Phosphatabbaus nicht mehr bewohnbaren Ocean Island (Ba-
naba, jetzt zu Ki r iba t i gehörend) umgesiedelt. 

Die autochthone fidschianische Bevö lke rung ist d e m g e g e n ü b e r wesentlich weniger 
räuml ich konzentriert, sie ist zumindest in jeder Provinz und Region vertreten (sieht 
man ab von der polynesischen Enklave Rotuma). A u c h dies kann als Ergebnis der 
Kolonialgeschichte interpretiert werden, denn die Landrechte der Fidschianer sind 
seit Beginn der Kolonialzei t unantastbar. 

Insbesondere in der am wenigsten entwickelten Eastern D i v i s i on mit den A u ß e n i n ­
seln, aus denen sich die Provinzen Lau , Kadavu und Lomaiv i t i (sowie Rotuma) zu ­
sammensetzen, finden sich beinahe ausschl ießl ich fidschianische Bewohner. In K a ­
davu beträgt ihr An te i l an der Gesamtbevö lke rung 98,2 %, i n L a u 97,8 % und in 
Lomaiv i t i 90,8 %. Sehr hohe Anteile an der Gesamtbevö lke rung verzeichnet diese 
Gruppe weiterhin in der Northern D iv i s i on auf der Insel Vanua L e v u , in den Provin­
zen Cakaudrove (71,7 %) und in B u a (69,7 %). In der Central D i v i s i o n sind die F i ­
dschianer vor allem in Namosi (91,8 %) und i n Tai levu (62,9 %) mit hohen An te i -

Wohl im gesamten Pazifik referiert die ethnische Kategorie European/Europäer nicht zwin­
gend auf in Europa Geborene, sondern auf Menschen mit gemeinhin als we iß bezeichneter 
Hautfarbe. 



len an der Gesamtbevö lke rung vertreten, i n Serua (51,0 %) und Naitasiri (49,6 %) 
ist ihr An te i l weniger herausragend. D i e bereits als Bevö lke rungsschwerpunk t der 
indo-fidschianischen Bevö lke rung identifizierte Western Div i s ion ist zumindest i m 
Nordosten (Ra, 52,0 %) und i m Süden (Nadroga/Navosa, 46,5 %) etwa zur Hälfte 
von Fidschianern bewohnt. Somit ist der relative Ante i l der fidschianischen Bevöl ­
kerung vor al lem dort am höchs ten , wo das L a n d vergleichsweise dünn besiedelt ist, 
in den ruralen und peripheren Regionen. Dies ist gleichzeitig die D o m ä n e der Subsi-
stenzwirtschaft, hier übe rwiegen dörfl iche (fidschianische) Siedlungsstrukturen und 
traditionelle Wirtschaftsweisen. 

Dessen ungeachtet sind die Angehör igen der fidschianischen Bevö lke rungsgruppe 
auch stark in den Zentren der wirtschaftlichen Entwicklung vertreten. In der Provinz 
Rewa mit der Hauptstadt Suva leben deutlich mehr Fidschianer (49,1 %) als Indo­
Fidschianer (37,3 %), ähnl ich ist das anteilige Verhäl tnis i m Umland der Hauptstadt 
in Naitasiri und Tai levu. Ebenfalls recht hoch ist die absolute Zah l der fidschia­
nischen Bewohner in der Zucker röhr reg ion B a . 

Eine pauschale Zuordnung von Passivraum zur fidschianischen Bevö lke rung und 
von weiter entwickelten Regionen zur indo-fidschianischen Bevö lke rung ist insge­
samt somit nicht zutreffend. Zwar konzentriert sich die (1986 noch die Mehrheit der 
Landesbewohner stellende) indo-fidschianische Bevö lke rung sehr stark in den 
Wachstumsregionen (sie ist in den übr igen Gebieten fast überhaupt nicht vertreten), 
doch leben auch in diesen R ä u m e n relativ viele Fidschianer, auch sie konzentrieren 
sich dort. D i e entlegenen Regionen, die von traditionellen fidschianischen Sied­
lungsstrukturen gepräg t sind, werden nach wie vor fast ausschl ießl ich von autoch­
thonen Fidschianern bewohnt. 

D a ß das r äuml i che Verteilungsmuster der Bevö lke rung das Ergebnis von Binnen-
wanderungs- und Vers täd te rungsprozessen ist, sol l i m nächsten Kapi te l verdeutlicht 
werden. 

2.1.4.4 Haupttendenzen der Binnenwanderung 

Di e i m vorangegangenen Kapi te l vorgestellten räuml ichen Verteilungsmuster der 
B e v ö l k e r u n g von 1986 sind das Ergebnis von (unter anderem) Bevö lke rungsumver ­
teilungen. D i e zeitliche Entwicklung dieser Prozesse wi rd in Tabelle 6 angedeutet. 
Wiedergegeben ist dort die in den drei Volkszäh lungen von 1966, 1976 und 1986 
ermittelte A n z a h l der Einwohner der einzelnen Provinzen, sowohl als absoluter als 
auch als relativer Wert. E rgänzend sind die durchschnittlichen jähr l i chen Wachs­
tumsraten berechnet. 

D i e Tabelle 6 zeigt, daß das Bevö lke rungswachs tum der einzelnen Provinzen ausge­
sprochen uneinheitlich war. Vernachläss ig t man regionale (und ethnische) Unter­
schiede der Geburten- und Sterberaten, dann sind die unterschiedlichen Wachstums­
raten der Bevö lke rung Ergebnis von Wanderungsprozessen. Eine wesentliche aus 
der Tabelle 6 ableitbare Aussage ist die, daß vor allem die Eastern D i v i s i on von A b ­
wanderungen betroffen ist, hier ging die Zah l der Einwohner teilweise deutlich zu-



rück. D ie Zuwanderung konzentrierte sich vor allem auf die Central D iv i s ion , und 
dort besonders auf die Provinz Naitasiri , also den Rand des Ballungsraumes Suva. 

Tabelle 6: Bevölkerungswachstum nach Provinzen (1966 bis 1986) 

Bewohner D u r c h s c h n i t t l i c h e 
1966 1976 19 86 Wachstumsrate 

abs . [%] abs . [%] abs . [%] p.a. [%] 
1966 1976 

Provinz -1976 -1986 

Ce n t r a l D i v i s i o n : 
N a i t a s i r i 39485 8,3 65111 11, 1 100227 14, 0 5,0 4,4 
Namosi 2721 0,6 3292 0,6 4836 0,7 1,9 4,0 
Rewa 69901 14,7 87257 14, 8 97442 13, 6 2,2 1,1 
Serua 8181 1,7 11263 1,9 13356 1,9 3,2 1,7 
T a i l e v u 34141 7,2 39952 6,8 44249 6,2 1,6 1,0 
Summe: 154429 32,5 206875 35,2 260110 36,4 3,0 2,2 

Western D i v i s i o n : 
Ba 135968 28,5 167095 28,0 197633 27, 6 2,0 1,7 
Nadroga/Nav. 37494 7,9 45929 7,8 54431 7,6 2,0 1,7 
Ra 22298 4,7 25523 4,3 31285 4,4 1,4 2,1 
Summe: 195760 41,1 238547 40,1 283349 39,6 2,0 1,8 

Northern D i v i s i o n : 
Bua 9758 2,0 11457 1,9 13986 2,0 1,6 2,1 
Cakaudrove 3 0053 6,3 34251 5,8 40433 5,7 1,3 1,6 
Macuata 44433 9,3 57414 9,8 74735 10,4 2,6 2,7 
Summe: 84244 17,6 103122 17,5 129154 18,1 2,0 2,3 

Eastern D i v i s i o n : 
Kadavu 8631 1,8 8699 1,5 9805 1,4 0,1 1,2 
Lau 15988 3,4 14452 2,5 14203 2,0 -1,0 -0,2 
Lo m a i v i t i 13264 2,8 13568 2,3 16066 2,2 0,2 1,7 
Rotuma 3 3 65 0,7 2805 0,5 2688 0,3 -1,8 -0,4 
andere 1046 0,2 

Summe: 42294 8,9 39524 6,8 42762 5,9 -0,4 0,1 

F i d s c h i : 476727 100,1 588068 99,6 715375 100,0 2,1 2,0 

Quelle: FIJI B U R E A U O F STATISTICS (1988, Vol . 2: 10-65), SOFER (1993: Table 2), F A U S T 
(1995: Tab. 2); L O D H I A (1977: 72); C H A N D R A / C H A N D R A (1990: 28). 

Dieser Befund läßt sich anhand von Volkszäh lungsda ten präzis ieren (vgl . F A U S T 
1995; FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 85-110, besonders S. 91-93). Der 
Zensus von 1986 enthielt Fragen zur Provinz des Wohnortes von 1981 sowie zur 
Provinz des Geburtsortes. M i t diesem Frageraster werden zwar keine Wanderungen 
innerhalb einer Provinz erfaßt, und auch kurzfristige, z i rkuläre Bewegungen bleiben 
unberücksicht igt , doch sollen einige Ergebnisse der d iesbezügl ichen Zensusauswer­
tung präsentier t werden. 

Aus der Kombinat ion der Provinz des Geburtsortes, der des Wohnortes 1981 und 
der des Befragungsortes läßt sich die fünf Jahre und ältere Bevö lke rung des Landes 
in fünf Gruppen einteilen: B e i 65 % der Bevö lke rung (399.013 Personen) lagen alle 



drei Orte in derselben Provinz, auf der Ebene der Volkszäh lungsda ten ist bei ihnen 
keine Wanderung feststellbar. Jeweils zumindest eine Wanderung über eine Pro­
vinzgrenze haben zwei Gruppen absolviert, bei ihnen sind entweder die Provinz des 
Geburts- und des Wohnortes vor fünf Jahren identisch, aber der Befragungsort 1986 
hat i n einer anderen Provinz gelegen (53.226 Personen, entprechend 9 %), oder die 
Wanderung liegt mehr als fünf Jahre zurück und der Geburtsort gehör t zu einer an­
deren Provinz als die des Wohnortes von 1981 und 1986 (117.370 Personen, ent­
sprechend 19 % der Bevö lke rung) . Für die übr ige Bevö lke rung wurden zumindest 
zwei Wanderungen registriert: Nur 18.470 (entsprechend 3 %) können tendenziell 
als R ü c k w a n d e r e r erachtet werden, bei ihnen sind Provinz des Geburts- und des E r ­
hebungsortes 1986 identisch, jedoch lebten sie 1981 in einer anderen Provinz. D ie 
verbleibenden 26.010 Personen (entsprechend 4 %) können ebenfalls auf minde­
stens zwei Wanderungen zurückbl icken, bei ihnen liegen alle drei abgefragten Orte 
in verschiedenen Provinzen (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 89). 

Diese Daten lassen sich räuml ich für die einzelnen Provinzen aufgliedern (siehe 
FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 90). D ie Netto-Wanderungsbilanzen des 
Vergleichs von Provinz des Geburts- und des Wohnortes von 1986 (also die soge-
nannte "lifetime-migration") zeigt, daß nur die Provinzen Naitasiri (+47.212), 
Nadroga/Navosa (+1.689) und Serua (+571) ein positives Wanderungssaldo erziel­
ten. In allen anderen Provinzen übersteigt die Zah l der Abwanderungen die der Z u ­
wanderungen. A m höchs ten ist der negative Wanderungssaldo in der Lau-Provinz 
(-12.198), gefolgt von Tai levu (-8.239), Cakaudrove (-5.352) und Rewa (-4.288). 
Hinter diesen Salden verbergen sich teilweise sehr hohe Wanderungsvolumina. 
W ä h r e n d für die Lau-Provinz 14.205 For tzügen (das ist mehr als die Hälfte der 
1986 gezähl ten , 26.363 dort geborenen Personen!) nur 2.007 Z u z ü g e gegenübers te ­
hen, beläuft sich die Zah l der Z u z ü g e nach Rewa auf 45.353 Personen, die der Fort-
züge von dort auf 41.065 Personen (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 91). 

Der An te i l der 1986 außerha lb der Provinz ihres Geburtsortes wohnenden Personen 
an der i n Fidschi geborenen Gesamtbevö lke rung betrug etwa 29 %, 1976 war der 
An te i l mit 27 % ger ingfügig niedriger (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 86). 
Relativ am höchs ten war diese Rate für Rotuma (55 %), gefolgt von der Lau-Pro­
vinz (54 %), Kadavu und Namosi (jeweils 46 %) und Lomaiv i t i (42 %) (FIJI B U ­
R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 91, 92). 

D i e bereits zuvor getroffene Feststellung, daß die peripheren Außen inse ln besonders 
stark von Abwanderung betroffen sind, findet also i n jeder Hinsicht Bes tä t igung 
durch die Volkszäh lungse rgebn i s se von 1986. V o n denen, die angaben, 1981 in der 
Lau-Provinz gelebt zu haben, hatten 1986 bereits 24 % ihren Wohnsi tz in eine an­
dere Provinz verlegt, verglichen mit 1981 waren zwar 1681 Personen i n die Provinz 
gezogen, doch waren gleichzeitig 3.252 Personen von dort weggezogen (FIJI B U ­
R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 91, 92). D ie seit 1981 aus der Lau-Provinz Fortge­
zogenen wurden 1986 vor al lem in Rewa (1.224) und Naitasiri (876) registriert, die 
Mehrzah l war also in den G r o ß r a u m Suva gezogen. Weitere wichtige Zielgebiete 
für U m z ü g e aus der Lau-Provinz waren Macuata (340), B a (230) und Cakaudrove 
(170). Umgekehrt kamen Z u z ü g e nach L a u i m wesentlichen aus Rewa (1082), ge­
folgt von B a (139), Naitasiri (99) und Lomaiv i t i (83) (FIJI B U R E A U O F S T A ­
T I S T I C S 1989: 94-95). Inwieweit es sich bei diesen Z u z ü g e n seit 1981 um Rück-



kehrer aus der jeweil igen Provinz handelt, läßt die amtliche Statistik offen. Zwar 
sind demographische Daten der mobilen Bevö lke rung (in geringem Umfang) veröf­
fentlicht, doch nur für g roßräumige Erhebungseinheiten (vgl . FIJI B U R E A U O F 
S T A T I S T I C S 1988, V o l . 5). 

Dennoch dürfte deutlich geworden sein, daß auch bei dem in der V o l k s z ä h l u n g von 
1986 zugrundegelegten Erhebungsraster (die Provinz des jeweil igen Wohnortes am 
12. September 1986, 1981 und die des Geburtsortes bzw. des Hauptwohnsitzes der 
Mutter zum Zeitpunkt der Geburt des Befragten) beachtliche B e v ö l k e r u n g s b e w e ­
gungen offensichtlich werden. Angesichts des Gewichts, das z i rkulärer Mobi l i t ä t in 
der Literatur beigemessen wi rd (vgl. B E D F O R D 1980, 1981; C H A N D R A 1981; 
W A L S H 1982), ist vor allem der Befund über raschend , daß maximal drei Prozent 
aller i m Zensus als B innenwanderer identifizierten Personen zu dieser Rubr ik der 
Rückwande re r gehören . U n d selbst bei diesen 18.470 Personen ist nicht feststellbar, 
ob ihr Geburtsort identisch ist mit dem Erhebungsort (1986). Fest steht nur, d a ß bei 
ihnen beide Orte in derselben Provinz liegen, der Wohnort fünf Jahre zuvor jedoch 
in einer anderen Provinz. 

Der vorletzte Zensus (1976) erbrachte i m Ergebnis, daß Binnenwanderungen haupt­
sächlich von ruralen in Urbane Regionen gerichtet waren, etwa 60 % der i m damali­
gen Zensus identifizierten Binnenwanderer ( im Alter von 15 Jahren oder älter) ge­
hörten in diese Kategorie. A u f die Gegenrichtung (Stadt-Land) entfiel ein A n t e i l 
von 21 %, 11 % der Wanderer waren innerhalb ruraler Gebiete migriert und ca. 8 % 
zwischen Städten (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 90). D i e Codierung der 
Zensusergebnisse von 1986 läßt d e m g e g e n ü b e r keine Aussage zum A u s m a ß von 
Land-Land-Wanderungen zu. V o n den verbleibenden Wanderungsmustern sind er­
neut die Land-Stadt-Wanderungen mit etwa 55 % am bedeutsamsten. Stadt-Land-
Wanderungen treten mit einem Ante i l von ca. 25 % in Erscheinung, Stadt-Stadt-
Wanderungen mit etwa 20 % (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1989: 96). Somit 
dürfte die Hauptrichtung der Binnenwanderung immer noch die v o m L a n d i n die 
Städte sein. 

2.1.4.5 Urbanisierung 

Angesichts des Umstandes, daß es i m vorkolonialen Fidschi keine Städte gab, kann 
die derzeitige Urbanisierungsrate - beinahe 40 % der Bevö lke rung lebte bereits 
1986 in als städtisch bezeichneten Gebieten - als beachtlich angesehen werden. 

Städt ische Ansiedlungen entstanden i n Fidschi in der Regel i n der N ä h e von Planta­
gen und an Handels- und Missionsstationen, zumeist an der Küs te . Schwerpunkt der 
europäischen Ersch l ießung des Landes i m letzten Jahrhundert waren die ös t l ichen 
Landesteile, das Zentrum der Kolonisten war Levuka auf der Insel Ovalau. A u s e i ­
ner Vie l zah l von Gründen (vgl. F A U S T 1995: 87) wurde der Regierungssitz 1882 
nach Suva i m Südos ten V i t i Levus verlegt. Über reg iona le Bedeutung kommt L e ­
vuka seitdem nicht mehr zu, 1986 hatte der Ort 2.895 Einwohner, davon 1.888 F i ­
dschianer (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1988, V o l . 1: 66), w ä h r e n d dort 1921 
1.479 Einwohner gezähl t wurden ( F A U S T 1995: 87). 



Mehrere s tädt ische Siedlungen (Lautoka, B a , Raki rak i und Labasa) entstanden i m 
Gefolge der sich dort ansiedelnden Zuckerrohrindustrie, die Bergwerkstadt Vatu-
koula wurde 1936 von einer Minengesellschaft gegründet . Diese Siedlungen sind 
aufgrund ihrer Entstehungsgeschichte mit W A L S H als "Company Towns" (1977: 2) 
einzuordnen. A u c h Suva, Nausori und Navua sind in ehemaligen Zuckerrohranbau-
gebieten entstanden. D i e dortigen Verarbeitungsbetriebe wurden jedoch schon früh 
geschlossen, denn der Südos ten V i t i Levus ist durch seine hohen Niedersch läge für 
den Anbau von Zuckerrohr wenig geeignet ( F A U S T 1995: 86). 

Aufgrund ihrer Entstehungsgeschichte sind neben Levuka die Siedlungen Savusavu 
(auf Vanua Levu) , Sigatoka, Tavua und Nad i als "Government Towns" ( W A L S H 
1977: 2) zu bezeichnen. Sie entstanden als Verwaltungszentren und waren zumeist 
schon frühe Hande lsp lä tze . Das um Nadi , Tavua und Sigatoka noch heute angebaute 
Zuckerrohr wurde stets in Lautoka verarbeitet, industrielle Betriebe dieses Wir t ­
schaftszweiges sind nur dort entstanden ( F A U S T 1995: 86). 

W i e i n vielen der sogenannten Entwick lungs länder hat sich in fast allen Staaten und 
Territorien des Pazifiks eine "Primate C i ty" herauskristallisiert, sowohl in sozio-
ö k o n o m i s c h e r Hinsicht als auch hinsichtlich der Bevölkerungszah l und -konzentra-
tion ( K R E I S E L 1991: 194; vg l . H U S A 1986). In Fidschi kommt dieser Rang ein­
deutig Suva zu. Hier konzentrieren sich Regierungs- und Verwaltungsfunktionen, 
die wei te r führenden Schulen bis hin zur University of the South Pacific (eine Ge­
meinschaftseinrichtung von elf Staaten der Region), Ausbi ldungsmögl ichke i ten , 
medizinische und sonstige Dienstleistungsangebote, Kleingewerbe und die export­
orientierte Textilindustrie. Suva ist das eindeutige politische, wirtschaftliche und f i ­
nanzielle Zentrum Fidschis, von einer zentralört l ichen Hierarchie kann man in F i ­
dschi nur bedingt sprechen (vgl. K R E I S E L 1991: 180). 

A l s S täd te ("Cities") i m engeren Sinne können nur die Hauptstadt Suva und Lautoka 
( im Nordwesten V i t i Levus) angesehen werden. Kleins tädte mit weniger als 20.000 
Einwohnern, aber eigenen Verwaltungsstrukturen sind die Siedlungen L a m i , L a ­
basa, Nad i , Nausori , B a , Sigatoka (auf V i t i Levu) , Levuka (auf Ovalau) und Savu­
savu (auf Vanua Levu) . Sie werden in Fidschi als "Incorporated Towns" bezeichnet. 
Kleinere Siedlungen mit weniger als 5.000 Einwohnern, ohne eigene Verwaltung, 
aber mit Marktfunktion für das Umland sind Vatukoula, Rakiraki , Navua, Tavua 
und K o r o v o u auf der Hauptinsel V i t i L e v u . Sie werden i m Zensus als "Unincorpora-
ted Townships" bezeichnet und als Urbane Regionen eingestuft (FIJI B U R E A U O F 
S T A T I S T I C S 1988, V o l . 1: 66). 

Für die Städte und Kleins tädte ("Incorporated Towns") wi rd i m Zensus zwischen 
einem inners tädt i schen Bereich und den Randgebieten ("Peri-Urban") unterschie­
den. A u s Sicht des Amtes für Statistik geht nur eine Minderheit der Bevö lke rung 
dieser Randgebiete landwirtschaftlichen Berufen nach (FIJI B U R E A U O F S T A ­
T I S T I C S 1988, V o l . 1:7). 

Tabelle 7 zeigt die herausragende Stellung, die Suva ("Urban and Peri-Urban") hin­
sichtlich seiner Einwohnerzahl in Fidschi einnimmt: Die Hälfte der Urbanen Bevö l ­
kerung lebt i n Suva und den dazugezähl ten Randgebieten. D ie nächs tgrößere Stadt, 
Lautoka, ist deutlich kleiner, auch wenn die dortige jähr l iche Wachstumsrate von 
etwa 3,0 % (1976-1986) die höchs te aller s tädt ischen Siedlungen des Landes war. 



Tabelle 7: Die Einwohnerzahlen fidschianischer Städte einschließlich der Rand­
gebiete ("Peri-Urban"), 1986 

A n t e i l an d e r 
I n d o - Gesamt­ U r b a n e n Bevöl­

F i d s c h i a n e r F i d s c h i a n e r Übrige bevölkerung k e r u n g [%] 

Städte ( " C i t i e s " ) : 

Suva 58 135 67.887 15.251 141.273 51,0 
L a u t o k a 11 856 24.748 2 .453 39.057 14, 1 

Kleinstädte m i t e i g e n e r V e r w a l t u n g ( " I n c o r p o r a t e d Towns ') : 

Ba 1 888 7 .934 438 10 .260 3 , 7 
L a b a s a 2 883 13.083 571 16.537 6,0 
L e v u k a 1 888 450 557 2 . 895 1,0 
N a d i 5 578 8 . 822 820 15 .220 5,5 
S a v u s a v u 1 265 1 .402 205 2.872 1,0 
S i g a t o k a 2 776 1.786 168 4.730 1,7 
N a u s o r i 3 382 10.178 422 13.982 5,1 
Lami 12 126 1. 814 2 .767 16.707 6,0 

Kleinstädte ohne e i g e n e V e r w a l t u n g ( " U n i n c o r p o r a t e d Towns"): 

K o r o v o u 202 114 24 340 0,1 
Navua 548 2 .182 45 2 .775 1,0 
R a i k r a k i 963 2 .290 108 3 .361 1,2 
Tavua 1 042 1.094 91 2 .227 0,8 
V a t u k o u l a 3 248 749 792 4.789 1,7 

Gesamt 107 .780 144.533 24.712 277.025 99,9 

Quelle: FIJI B U R E A U O F STATISTICS (1988, V o l . l : 66; 1989b: 2) 

Weshalb ein für fidschianische Verhäl tn isse noch nicht einmal g roßes D o r f wie 
Korovou in den Volkszäh lungen als Urbane Siedlung ausgewiesen ist, ist wenig ein­
sichtig. Das administrative Zentrum der Lau-Provinz, das Dor f Tupou auf der Insel 
Lakeba, könnte mit seinen (1986) 714 Einwohnern (FIJI B U R E A U O F S T A ­
T I S T I C S 1988, V o l . 2: 29) sicherlich mit ähnl icher Berechtigung hierzu gezähl t 
werden. 

Auch die anderen "Unincorporated Townships" sind, sieht man von kleinen Ge­
schäften bzw. Verkaufss tänden um einen Busbahnhof herum ab, stark dörfl ich ge­
prägt. Ähnl iches gilt für Levuka und Savusavu. Bedeutsame Industriebetriebe f in­
den sich in Form der Goldminen nur in Vatukoula und Tavua. 

Die übr igen s tädt ischen Siedlungen Labasa, Nausori, B a , Sigatoka, Nad i und L a m i 
können als Mittelzentren angesehen werden, wobei allerdings zu berücks ich t igen 
ist, daß die beiden letztgenannten Siedlungen zum Ballungsgebiet Suva gehören . 
Sigatoka und Nadi sind Dienstleistungszentren in einer ausgepräg ten Tourismusre­
gion nahe des internationalen Flughafens Nadi . 



Die Wachstumsraten von 1976 bis 1986 deuten an, daß sich die Städtehierarchie zu­
künftig kaum verändern wird . D i e kleinen städt ischen Siedlungen verzeichneten 
teilweise einen R ü c k g a n g der Bevölkerungszah len , teilweise blieb die Zahl ihrer 
Einwohner unveränder t . D i e durchschnittliche Wachstumsrate der Urbanen Bevö lke ­
rung, die (1976-1986) i m Landesdurchschnitt jähr l ich 2,4 % betragen hat, wurde 
nur in Lautoka (3,0 %) und Sigatoka (2,6 %) übertroffen, in Labasa entspricht die 
Wachstumsrate dem Landesdurchschnitt. In absoluten Zahlen vergrößer te sich die 
S tad tbevö lkerung in Lautoka um 10.210 Einwohner, in Suva um 23.446 Einwohner 
( F A U S T 1995: 89). Tatsächl ich war das Bevö lke rungswachs tum in Suva jedoch 
deutlich größer als die offiziel l angegebenen 1,8 % p.a., denn der 1976 noch zu 
Suva gezähl te Vorort L a m i wurde 1986 getrennt ausgewiesen. W ä r e n auch beim 
Zensus 1986 (wie zuvor 1976) L a m i und Suva als eine einzige administrative E i n ­
heit gewertet worden, dann m ü ß t e das reale Bevö lke rungswachs tum dieser Stadt mit 
deutlich über 3,0 % veranschlagt werden. 

Neuere Schä tzungen beziffern die jähr l iche Wachstumsrate der Bevölkerung urba­
ner Siedlungen Fidschis auf nunmehr nur noch 1,7 % ( S A D I K 1993: 67). 

G e g e n ü b e r der fidschianischen Bevö lke rung ist die indo-fidschianische Bevölke­
rung stärker in den städt ischen Siedlungen vertreten (siehe Tabelle 7), die Urbani­
sierungsrate ist für diese Bevö lke rungsgruppe von 39,5 % (1976) auf 41,4 % (1986) 
gestiegen. D ie Vergleichszahlen für die fidschianische Bevö lke rung lauten 30,5 % 
(1976) bzw. 32,7 % (1986), für die übr ige Bevö lke rung (Europäer und "Part-Euro-
peans", Insulaner von anderen Pazifikinseln, Rotumans usw.) 66,8 % (1976) bzw. 
66,1 % (1986) (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1988, V o l . 1: 52-65; F A U S T 
1995: 92). 

Deut l ich s tärker als die indo-fidschianische ist die fidschianische Bevölkerung nur 
in Sigatoka, L a m i , Korovou , Vatukoula und Levuka vertreten. Dieser Sachverhalt 
darf aber nicht dahingehend mißvers tanden werden, daß sie damit auch das Wir t ­
schaftsleben dieser Siedlungen dominierten. Zumindest als Einzelhändler und A n ­
bieter von Dienstleistungen übe rwiegen auch hier Indo-Fidschianer. In Vatukoula 
sind viele der or tsansäss igen Fidschianer in den Minenbetrieben tätig, ebenso in 
Tavua, wo die beiden größten Bevö lke rungsgruppen etwa gleich stark vertreten 
sind. In Korovou , dem Zentrum der Milchwirtschaft und in Sigatoka (dem Markt , 
auf dem Anbauprodukte aus dem sehr fruchtbaren Flußtal angeboten werden) treten 
viele Fidschianer als Anbieter ihrer landwirtschaftlichen Produkte in Erscheinung 
(vgl . F A U S T 1995: 94-98). 

D a ß ein geringerer An te i l der fidschianischen Bevö lke rung in städt ischen Siedlun­
gen lebt, dürfte mehrere G r ü n d e haben. Z u m einen genießt die sicherlich deutliche 
Mehrhei t dieser Bevö lke rungsgruppe - anders als die übr ige Bevö lkerung , ein­
schl ießl ich der Indo-Fidschianer - Landrechte i n ihrem Heimatdorf, wo zumindest 
die Grundversorgung gewähr le is te t ist. Z u m anderen konnte eine räuml iche Umver­
teilung bei dieser Bevö lke rungsgruppe i n g röße rem M a ß e erst Ende der 1960er 
Jahre einsetzen, bis dahin verhinderte eine Reihe von Gesetzen ihre Freizügigkei t . 
B i s 1966 m u ß t e ein potentieller Migrant, der sein Dor f verlassen wollte, den chief 
seines Dorfes u m Erlaubnis bitten. Weiterhin m u ß t e n diese als yasa bezeichneten 
Migranten finanzielle Abgaben leisten, u m sich von ihren Verpflichtungen zur kom­
munalen Gemeinschaftsarbeit i m Dor f freizukaufen. Diese wohl auch zur Festigung 



der Autor i tä t der Chiefs geeigneten, von der Kolonialregierung schon früh erlasse­
nen Regelungen dürften (neben zahlreichen anderen Folgen) ganz wesentlich dazu 
beigetragen haben, daß die Fidschianer erst später als die Indo-Fidschianer in die 
Städte zogen (vgl. C O N N E L L 1985: 61; O V E R T O N 1989: 9, 22, 25; R A V U V U 
1988: 77; F A U S T 1995: 93-94). Diese E insch ränkungen der Fre izügigke i t wurden 
zeitweise gelockert, etwa während des Zweiten Weltkrieges, als nicht nur fidschia­
nische Soldaten, sondern auch Arbeitskräfte für auf V i t i L e v u stationierte alliierte 
Einheiten benöt ig t wurden. Bereits während des Zensus 1946 wurden 10.878 F i ­
dschianer in s tädt ischen Siedlungen registriert, gegenüber 19.570 Indo-Fidschianern 
und 9.277 Angehör igen der sonstigen ethnischen Gruppen. Damit wohnten damals 
bereits 9,3 % aller Fidschianer in Städten, 16,3 % aller Indo-Fidschianer und 42,2 % 
der übr igen Landesbewohner ( F A U S T 1995: 107) . 2 1 

2.1.5 Die soziale Struktur und Organisation der fidschianischen 
B e v ö l k e r u n g 

Ungeachtet der massiven Veränderungen , die die Missionierung, die Kolonis ierung 
und die damit einhergehende, zunehmende Einbindung in den Weltmarkt mit sich 
brachten, hat sich die melanesische Bevö lke rung Fidschis wesentliche Aspekte der 
traditionellen sozialen Struktur und Organisation bewahren können , und dies ke i ­
neswegs nur innerhalb dörfl icher Strukturen in der Per ipher ie . 2 2 

Die Gesellschaft ist durch zwei wesentliche Prinzipien geprägt : das der Zugehö r ig ­
keit (durch Geburt) eines jeden Individuums zu einer Abstammungsgruppe, und das 
der hierarchischen Ordnung. Die individuelle Statusposition ist i m wesentlichen 
durch Geburt vorgegeben, konnte und kann aber durch Erfo lg - heute etwa durch 
Bi ldung, Einkommen, Aktivi tä ten in der Ki rche usw. - und das allgemeine Verha l ­
ten anderen gegenüber veränder t werden (vgl. O V E R T O N 1989: 20ff.). 

Darauf, daß diese Mobil i tätshemmnisse administrativer Art insgesamt nicht besonders effek­
tiv waren ( C H U N G 1991: 137), deuten auch die in den Kapiteln 2.1.4.3 und 2.1.4.4 bereits 
präsentierten Daten. C O N N E L L vermerkt dazu: "From the 1920s onwards the number of F i -
jians living outside their home villages and provinces increased steadily to the extent that by 
1956 about a quarter of all Fijians were living outside their home province (Ward, 1961: 
260), a Situation which was also true in 1966." (1985: 62) Allerdings zogen die fidschia­
nischen Binnenmigranten früher eher in die Nähe von Plantagen als in Städte. 

Neuere Untersuchungen von ethnographischen und historischen Quellen lassen unzweifel­
haft erkennen, daß der heute insbesondere von konservativen Kreisen Fidschis beschworene 
"Fijian Way of Life" in voreuropäischer Zeit ausgesprochen vielfältig und keineswegs lan­
deseinheitlich gewesen ist. Insbesondere die Kodifizierung von Landrechten der fidschia­
nischen Verwandtschaftsgruppen beruhe auf "invented tradition" (RUTZ 1987: 537); ähnli­
ches gilt für die Kriterien, die bei der Registrierung in dem Vola ni Kawa Bula zugrundege­
legt werden. 



A u s seiner Stellung i m sozio-kulturellen System erwachsen jedem Individuum spe­
zielle Rechte und Pflichten, insbesondere gegenüber Verwandten, wobei Verwandt­
schaft in Fidschi wesentlich weiter gefaßt wi rd als beispielsweise in Deutschland. 2 3 

Verpflichtungen hat jede Person zunächs t für seine Famil ie , insbesondere gegenüber 
seinem Vater. Zur Famil ie gehören in der Regel zumindest drei Generationen, die 
einen Haushalt bilden. Dieser Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaft gehören zu­
meist noch weitere verwandtschaftlich verbundene Personen an. Übl icherweise be­
steht ein solcher, in der Lau-Provinz kanakana (wört l ich: Essen essen) genannter 
Haushalt aus einem äl teren Mann , seiner Ehefrau, einem Sohn nebst dessen Ehefrau 
und deren Kindern sowie einem oder zwei weiteren Mitgl iedern wie beispielsweise 
einer verwitweten Schwester, unverheirateten Geschwistern oder Kindern von Ge­
schwistern (vgl . H O O P E R 1982: 29). A u c h wenn es in Suva zunehmend Einperso­
nenhaushalte gibt, dürfte die Zugehör igke i t zu einem solchen, aus mehreren Genera­
tionen zusammengesetzten Haushalt landesweit immer noch für die ganz überwie ­
gende Mehrheit der fidschianischen Bevö lke rung die Regel sein. 

Ü b e r die verwandtschaftliche Abstammung des Vaters gehör t die Famil ie einer to­
katoka (meist mit "lineage" oder "clan" übersetz t ) an. D ie Mitgl ieder dieser strikt 
exogamen (die Ehepartner dürfen nicht derselben tokatoka angehören) Organisa­
tionseinheiten sind biologisch verwandt, sie haben einen gemeinsamen Ahnen. In­
nerhalb einer tokatoka ist une ingeschränk te Solidari tät und Verantwortung füreinan­
der unbedingte Pflicht. Eine tokatoka kann aus nur einem Dutzend Personen beste­
hen, ebensogut aber auch aus mehreren hundert Personen. 

Eine oder mehrere tokatoka bilden eine mataqali. A u c h diese Organisationseinheit 
definiert sich selbst häufig (aber nicht immer) über einen gemeinsamen Urahnen, 
der allerdings wahrscheinlich in der Regel ein mythischer sein dürfte. Wor twör t l i ch 
he iß t mataqali "eine Ar t " ( im Sinne eines Gattungsbegriffes). 2 4 Innerhalb einer ma­
taqali scheint sich ein Exogamiegebot zunehmend durchzusetzen; in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts waren jedoch Ehen zwischen tokatoka derselben mata­
qali noch übl ich, zumindest i m Dor f Naikeleyaga. Die Angehör igen einer mataqali 
(deren A n z a h l zwischen einigen wenigen und mehreren hundert liegen kann) koope­
rieren sehr eng miteinander, auch hier bestehen weitreichende Verpflichtungen für­
einander, wenn auch nicht in jeder Hinsicht in demselben M a ß e wie innerhalb einer 
tokatoka. D i e mataqali sind zugleich die landbesitzenden Einheiten; jedes Mi tg l i ed 
einer mataqali hat Anspruch, Land seiner Verwandtschaftsgruppe zu bewirtschaften 
und sollte als solches in dem Register (Vola ni Kawa Bula) der Native Land C o m ­
mission registriert sein. 

Eine fundierte Darstellung des Verwandtschaftssystems in Lau gibt aus ethnologischer Sicht 
H O O P E R 1982 (besonders S. 16-23). 

In der Alltagssprache wird der Begriff _ auch für Markennamen verwendet. Auf einen von 
der Firma Yamaha produzierten Außenbordmotor wird mit "mataqali Yamaha" referiert. 



Mehrere mataqali bilden zusammen eine yavusa, die zwischen weniger als 100 und 
mehr als 1000 Individuen umfassen k a n n . 2 5 Idealerweise besteht eine yavusa aus 
sieben mataqali mit jeweils spezifischen Aufgaben und unterschiedlichem Rang: 
den chiefs (turaga)26, den Wäch te rn über die Einhaltung der Anweisungen des 
Chiefs (sauturaga), den Sprechern (spokesmen oder heralds) des chiefs (mata ni 
vanua), den Kriegern (bau), den Handwerkern bzw. Zimmerleuten und Schnitzern 
(mataisau), den Seefahrern und Fischern (gonedau) sowie den Priestern (bete) 
( B O L E 1992: 74-75). Genau so ist wahrscheinlich keine einzige yavusa des Landes 
aufgebaut, denn immer schon sind einzelne mataqali ausgestorben oder abgewan­
dert, andere haben sich gespalten usw. D ie gesellschaftliche Arbeitsteilung ist 
lockerer geworden, auch die chiefs bewirtschaften heute eigene Pflanzungen, nicht 
nur die Angehör igen der mataqali mataisau gehen dem Schnitzerhandwerk nach. 
Somit ist das gesamte System, wer welche Aufgaben in der yavusa zu ü b e r n e h m e n 
hat bzw. sie ausführen darf, relativ uneinheitlich und flexibel. D i e Regelungen dürf­
ten von yavusa zu yavusa unterschiedlich sein und allenfalls in Grundtendenzen 
übere ins t immen. 

Die Zusammengehör igke i t der Angehör igen einer yavusa ist weniger i n einem ge­
meinsamen mythischen Urahnen (der nicht unbedingt gegeben zu sein braucht) be­
gründet , sondern vielmehr durch das Land, auf dem diese Gemeinschaft lebt und 
über das sie (bzw. die sie konstituierenden mataqali) auch heute noch uneinge­
schränkte Ver fügungsgewal t hat. Eine yavusa kann, wie i m D o r f Naikeleyaga, iden­
tisch sein mit einer Dorfgemeinschaft, doch können auch mehrere yavusa gemein­
sam in einem einzigen Dor f siedeln (wie etwa in Dakuibeqa Vi l l age auf der Insel 
Beqa, vg l . R A J O T T E / B I G A Y 1981: 52). D ie yavusa, genauer die durch Geburt zu 
diesem Verband gehörenden Mitglieder, bilden eine Einheit mit der vanua, dem 
Land, das ihnen gehört , dem sie entstammen, für das sie Verantwortung tragen 2 7 

Für die Angehör igen der yavusa ist auch auf dieser Ebene der sozialen Organisation 
Solidarität und gegenseitige Hi l fe Pflicht. Im Kriegsfalle beispielsweise agierte eine 
yavusa i n früheren Zeiten gemeinsam, häufig mit allierten yavusa etwa derselben ti-
kina (adminstrative Einheit; jede Provinz ist in mehrere tikina untergliedert). 

T H O M P S O N setzt yavusa gleich mit einer Phratrie (1971: 31) und vertritt damit eine A u ­
ßenseitermeinung. Ebenfalls problematisch dürften die mitunter verwendeten Bezeichnungen 
"Clan" und "Tribe" sein. Es sei allerdings angemerkt, daß beinahe jeder von mir darauf ange­
sprochene Fidschianer (nicht nur die in Naikeleyaga) eine andere Auffassung vertrat, welche 
Kriterien eine yavusa, eine tokatoka und eine mataqali auszeichnen. Die Literaturlage ist 
nicht weniger widersprüchlich. Offensichtlich bestehen erhebliche regionale Unterschiede, 
zudem war das gesamte soziale System traditionell außerordentlich flexibel, indem einzelne 
Mitglieder und ganze Gruppen in eine yavusa integriert werden konnten, etwa durch Ein­
heirat. 

Der Terminus turaga bezeichnet in diesem Zusammenhang, daß die Abstammungsgruppe 
'chiefly' ist, im Gegensatz zu den übrigen Abstammungsgruppen der yavusa, die 'vanua' sind. 
Die Angehörigen der 'vanua' sind Gemeine oder 'commoners'. 

Der Begriff vanua bezeichnet nicht nur dieses Land, in dem ihm zugrundeliegenden Konzept 
wurzelt das Selbstverständnis wahrscheinlich immer noch der Mehrheit der fidschianischen 
Bevölkerung. Die sich dahinter verbergende Ideologie ist wesentlich komplexer als das deut­
sche Konzept von 'Heimat', braucht an dieser Stelle aber nicht weiter erörtert zu werden (vgl. 
WILLIGSEN-B A K K E R 1990). 



D i e sich in früheren Zeiten fast zwangsläuf ig ergebende Situation, daß alle Mi tg l i e ­
der einer yavusa geraeinsam an einem Ort oder zumindest in direkter Nachbarschaft 
wohnen, ist vor al lem durch die zahlreich erfolgten Binnenwanderungen heute nicht 
mehr gegeben. Das he iß t aber nicht, daß die Zugehör igke i t zu einer yavusa, zu einer 
mataqali und zu einer tokatoka damit unwichtig geworden sei. Selbst in der dritten 
Generation definieren sich Migranten über ihre Abstammungsgruppe und werden 
beispielsweise als kai Kabara vorgestellt, als "Mensch von Kabara", wobei aus f i ­
dschianischer Sicht unerheblich ist, ob dieser Migrant jemals auf dieser Insel gewe­
sen ist oder n ich t . 2 8 A u c h fernab der vanua agieren die Mitgl ieder der jeweiligen 
Abstammungsgruppen zusammen, auch hier sind sie nach traditionellem Vers tänd­
nis zu solidarischem Verhalten verpflichtet. 

B i s heute gehör t die Verpflichtung, die Angehör igen derselben Abstammungruppe 
zu unters tü tzen , zu den Pr imär tugenden , ähnl ich der, ein guter Christ zu sein. Dies 
gilt nicht nur für alle in ihrem Verwandtschaftsverband i m Dor f lebenden Fidschia­
ner, sondern auch für die übe rwiegende Mehrheit der fidschianischen Migranten, 
etwa i n den Städten (vgl. T U B U N A 1985: 219). Migranten haben kaum Gelegen­
heit, ihre Herkunft und damit auch ihre Verpflichtungen gegenüber Verwandten zu 
'vergessen' - Besucher aus dem Heimatdorf werden sie daran erinnern. Das kere-
fcere-System, demzufolge eine Bitte eines (insbesondere: Bluts-)Verwandten nicht 
abgeschlagen werden kann, ist heute zwar selbst i m Dorf i m Umbruch begriffen, 
funktioniert aber i n den meisten Fäl len immer noch. Eine neutrale Beschreibung 
dieses Systems der Güterver te i lung wird in einem Wör te rbuch der Fidschianischen 
Sprache geliefert: "a System of gaining things by begging for them from a member 
of one's o w n group - a recognized System i n Fij ian society" ( C A P E L L 1991: 95). 
Dieses System bietet ein H ö c h s t m a ß an (nicht nur materieller) Sicherheit; so ist es 
eine Selbs tvers tändl ichkei t , i m Haus eines Verwandten unterzukommen, wenn das 
eigene reparaturbedürf t ig geworden ist oder durch einen Hurrikan zerstört wurde. 
Ebenso wie u m Unterkunft kann u m Nahrung, um G e l d und um Hilfe gebeten wer­
den. Al lerdings ist dieses System, das prinzipiel l das Al lgemeinwohl weit über den 
individuellen wirtschaftlichen Erfolg stellt, inzwischen auch i m dörfl ichen Fidschi 
i m Wande l begriffen. A u c h dort stehen sich inzwischen zwei konkurrierende Wir t ­
schaftsweisen gegenüber : die eine, die sich ausschl ießl ich am Gemeinwohl der ya­
vusa, der mataqali oder auch nur der tokatoka orientiert, und die andere, die dem 
materiellen Wohlstand Einzelner zugute kommt . 2 9 D i e Auswirkungen, die dieses 
kerekere-System auf die wirtschaftlichen Akt ivi tä ten der Fidschianer hat, sind of-

So wurde ich in Auckland einem schon seit über 20 Jahren in Neuseeland lebenden kai Ka­
bara vorgestellt. Im Verlauf unseres Gespräches stellte sich heraus, daß der Mann während 
seines gesamten Lebens nur für etwa zwei Stunden auf der Insel gewesen war, auf der 
Durchreise. Nichtsdestominder referierte er auf sich selbst als Fidschianer von Kabara. Wie 
in Suva werden auch in Auckland, wenn Fidschianer zu einem formellen Anlaß zusammen­
treffen, die Anwesenden nicht namentlich begrüßt, sondern in der Vorrede als "Vertreter von 
der Insel oder Provinz X" vorgestellt. Auch hierbei steht nicht ein Geburtsort in Rede, son­
dern der Herkunftsort der Abstammungsgruppe, zu der die jeweilige Person gehört. 

Ein Beispiel hierfür ist die Errichtung zweier Häuser während meiner Anwesenheit in Naike­
leyaga: Das eine, überwiegend aus vor Ort produzierten Materialien gefertigt, wurde in Dorf­
gemeinschaftsarbeit errichtet. Die Arbeiten an dem Rohbau des Zementhauses wurden dage­
gen vom Bauherren, der ein regelmäßiges Gehalt bezog, mit Geld entlohnt. 



fensichtlich: Kapitalakkumulation ist weitgehend ausgeschlossen, Unternehmertum 
zumindest problematisch, wenn ein größerer Kreis von Verwandten traditionell A n ­
spruch auf Unters tü tzung hat . 3 0 

Die Mitgliedschaft in dieser sozialen Organisation leitet sich ab aus der vä ter l ichen 
Abstammungslinie, Söhne wie Töch te r gehören zur tokatoka, mataqali und yavusa 
des Vaters. Uneheliche Kinder werden zumeist der Verwandtschaftsgruppe der 
Mutter zugeordnet. 

Ehefrauen bleiben per definitionem zwar ihr Leben lang M i t g l i e d der tokatoka, 
mataqali und yavusa ihres Vaters, agieren nach der Ehesch l i eßung (und meist noch 
als Witwe) aber faktisch als Mitgl ieder der Verwandtschaftsgruppe ihres Mannes. 
D a sie somit als 'Brückengl ieder ' zwischen den Verwandtschaftsgruppen ihres Ehe­
mannes und ihres Vaters fungieren, dürften sich auch heute noch viele Eheschlie­
ßungen zumindest teilweise auf strategisches Ka lkü l der beteiligten Verwandt­
schaftsgruppen g ründen (vgl . C H U N G 1991: 186-187). Eine Zusammenfassung des 
Prinzips liefert R U T Z : 

"To marry a woman is to form an alliance with her brothers; to marry a person 
from another lineage is to marry into the vil lage of that lineage; to marry a 
person from a village is to marry someone from that village's island." (1987: 
546) 

Die müt ter l iche L i n i e (und die der Ehefrau, der Ehefrau des Vaters, dessen Vaters 
Ehefrau usw.) ist vasu, eine durchaus bedeutsame A l l i a n z . Ähn l i ch wie bei blutsver­
wandtschaftlichen Beziehungen resultieren aus vasu-Verbindungen eine V i e l z a h l 
von Rechten und Pflichten. B e i Besuchen darf sich die vasu-Verwandtschaft i m 
müt ter l ichen Dor f etwa ungefragt Nahrungsmittel aus den Gär ten aneignen. P r inz i ­
pie l l steht es dem Ehepaar frei, sich auch i m Dor f der Ehefrau niederzulassen 3 1 D i e 
überal l bekannten Legenden von den mythischen Urahnen des Landes sind reich an 
Beispielen für solche vasw-Lösungen. In Einzelfäl len kann bei der Wohns i tzwahl 
auch die vasu-All ianz eines Mannes zur Verwandtschaftsgruppe seiner eigenen 
Mutter oder der der Mutter seines Vaters aktiviert werden. A l l e diese Gruppen ha­
ben dem Individuum gegenübe r Verpflichtungen (wie auch das Individuum diesen 
Gruppen gegenüber verpflichtet ist), die zwar nicht unbedingt vorsehen, d a ß dort 

3 0 Zum Wandel des kerekere-Systems siehe auch O V E R T O N (1989). 

3 1 Augenzwinkernd haben mir mehrere Fidschianer aus fruchtbareren Regionen wie zum Bei­
spiel Taveuni und Vanua Levu in Gesprächen zu verstehen gegeben, daß gerade die scherz­
haft als 'Hungerleider aus der Lau-Provinz' bezeichneten Männer zu dieser vasu-Lösung ten­
dierten, sich im Dorf ihrer Ehefrau niederzulassen, wenn dort genug fruchtbares Gartenland 
verfügbar ist. Als Angeheirateter wird der Mann allerdings selten dieselbe Stellung im sozia­
len System erlangen können wie in seinem eigenen Dorf. 



gesiedelt werden kann, doch ist dies durchaus mögl ich , wenn die jeweilige A l l i a n z 
r ege lmäß ig bestä t ig t worden i s t . 3 2 

A u c h die vasw-Allianz beruht auf Gegenseitigkeit. So kann sich ebenso die Abstam­
mungsgruppe der Ehefrau an deren Ehemann mit einer Bitte wenden, beispielsweise 
mit der u m Land . Diese Bitte, die sich traditionell auf Gartenland i m ländl ichen F i ­
dschi bezog, w i rd auch in Städten geäußer t und ist dort überaus gefürchtet . R U T Z 
e r w ä h n t in diesem Zusammenhang einen Scherz, den s inngemäß auch ich in Suva 
gehör t habe: "When we see a man marry a L a u woman, we know that he has mar-
ried an island." (1987: 547) Dar in kommt vor allem die Sorge von landbesitzenden 
Stadtbewohnern zum Ausdruck, die nicht ganz zu unrecht fürchten, daß insbesonde­
re die angeheiratete Verwandtschaft aus der Lau-Provinz mit dieser Bitte an sie he­
rantreten w i r d . 3 3 

W i r k s a m werden Rechte gegenüber der vasu-Verwandtschaft (wie das der Landnut­

zung) i m Herkunftsdorf der Mutter für die folgende Generation aber erst dann, 

wenn die aus der Ehe hervorgegangenen Kinder in einer kau (na) mata ni gone ge­

nannten Zeremonie dort formell präsent ier t worden sind, zumindest das erstgebore-

3 2 Die Weitläufigkeit und Aktualität solcher Allianzen auch auf kollektiver Basis zeigt die 
Reise, die etwa 20 erwachsene Männer während meines Aufenthaltes auf Kabara zum chief 
von Verata (nahe der Siedlung Korovou an der Ostküste Viti Levus) unternahmen. Der 
wahrscheinlich mythische Urahne Daunisei, von dem die Mitglieder zweier Verwandt­
schaftsgruppen des Dorfes dem Vernehmen nach in etwa der zehnten Generation abstam­
men, war der jüngste Sohn des damaligen chiefs von Verata, dem damals (vor etwa zehn Ge­
nerationen) höchsten chiefdom Fidschis. Diese verwandtschaftlichen Bindungen sollten nun 
1993 durch die Übergabe von lali (Schlitztrommeln aus Hartholz, mit denen zum Gottes­
dienst gerufen wird), tanoa (Schalen für die Präsentation von kava), masi (Matten), Kerosin 
und vor allem von tabua (Walzähne, die zweifellos wichtigste Ehrerbietung) im Rahmen ei­
nes soro i sala (was sinngemäß "die Straße freimachen" heißt) aktualisiert werden. Der chief 
von Verata hat diese Gaben angenommen und wird in gebührendem zeitlichen Abstand, vor­
aussichtlich in einigen Jahren, eine Gegengabe präsentieren. Damit wäre nach ungefähr zehn 
Generationen 'die Straße wieder frei'. Dann könnte auch das 'Kabara' genannte Flurstück in 
Verata, das mit beinahe unberührtem Urwald bestanden ist, von Familien aus Kabara besie­
delt werden. Es dürfte dem Vernehmen nach für fünf bis acht Haushalte genügen. Interesse 
an der Besiedelung haben mehrere in Suva lebende Haushalte der yavusa angemeldet, aber 
keiner der aus Naikeleyaga. 

3 3 Wie R U T Z zu Recht hervorhebt, erwachsen auch in den Städten prinzipiell nur wenige Pro­
bleme zwischen den angestammten Landbesitzern und denen, die sich auf traditionelle Wei­
se (vakavanua) an sie gewandt haben - letztere gehen weitreichende Verpflichtungen ein. 
Problematisch wird die Situation, wenn sich im Gefolge der mit Einverständnis der Landbe­
sitzer seßhaft gewordenen Personen weitere Personen niederlassen, ohne Absprache und da­
raus resultierende Verpflichtungen gegenüber den Landbesitzern. Qauia ist eine so entstan­
dene Siedlung in Lami, westlich von Suva. Der chief der landbesitzenden mataqali ist mit 
einer Frau aus der Lau-Provinz verheiratet, deren Verwandtschaft sich dort ebenfalls nieder­
ließ. Diese Verwandtschaft sowie die im Gefolge gekommenen Personen verursachen gewis­
se Probleme, war doch die Bewohnerschaft 1982 bereits auf beinahe 1000 Personen, über­
wiegend aus der Lau-Provinz stammend, angewachsen (RUTZ 1987: 546-548). 



ne K i n d . 3 4 M i t der Ü b e r g a b e von Nahrungsmitteln, Geschenken (Kerosin, Matten, 
Kle idungs tücke usw.), traditionellen Wer tgegens t änden (tabua genannte W a l z ä h n e ) 
und heutzutage auch größeren Geldbe t rägen durch die Famil ie (bzw. Abstammungs­
gruppe) des Kindes an die Verwandtschaftsgruppe der Ehefrau w i r d die Wer t schä t ­
zung dieser Abstammungsgruppe unterstrichen. Diese Präsenta t ion des Kindes und 
der erforderlichen Gaben ist ein Unterfangen, das eine einzelne Fami l ie häuf ig nicht 
allein finanzieren kann. Mög l i ch ist die formale Präsenta t ion der Kinder meist nur 
dann, wenn die Abstammungsgruppe des Vaters gemeinschaftlich zur Finanzierung 
des Unternehmens beiträgt . Dann aber wirkt die dieserart gefestigte und bes tä t ig te 
A l l i a n z bis in die nächs te Generation, auch Enkelkinder gen ießen gewisse Rechte 
am Herkunftsort der Großmut te r müt ter l ichersei ts . 

D a mit zunehmender Migra t ion immer mehr Kinder nicht nur außerha lb des Her­
kunftsortes der Mutter, sondern auch fernab des Herkunftsortes des Vaters geboren 
werden und aufwachsen, sind die Kinder auch dort formell zu präsent ie ren . A u c h 
für diese Zeremonie gilt das oben Gesagte, auch sie kostet die Famil ie mehrere tau­
send Dollar . Zwar haben die Kinder formal betrachtet auch ohne eine solche Präsen­
tation ein garantiertes Anrecht, sich i m Herkunftsdorf des Vaters niederzulassen und 
Gartenland ihrer mataqali zu nutzen, faktisch aber werden nicht formell präsent ie r te 
Kinder auf enorme Schwierigkeiten s toßen, diese Ansp rüche geltend zu machen. 
Die immer wieder als eine Ar t Sozialversicherung aufgefaßte Sicherheit, die dieses 
Recht i m Herkunftsdorf für Migranten darstellt, ist für deren Kinder übe raus frag­
l ich, solange kein kau (na) mata ni gone durchgeführ t worden ist. 

D a sich die Kenntnis der eigenen Genealogie eines erwachsenen Fidschianers auf 
vier oder mehr Generationen erstreckt, ergibt sich gemeinsam mit den vasu-Verbin­
dungen eine Vie l zah l von verwandtschaftlichen Beziehungen, die keineswegs nur 
aus Gründen der Sent imental i tä t oder des (sich zweifellos auch darauf g ründenden) 
Sozialprestiges gepflegt werden: Aus allen diesen Verbindungen resultieren gegen­
seitige Ansprüche und Verpflichtungen. D ie Pflicht zur gegenseitigen Unte r s tü t zung 
ist innerhalb der tokatoka und mataqali am größten, sie besteht i n abgeschwäch te r 
Form auch innerhalb der yavusa. D i e Fürsorgepfl icht kann sich aber (besonders i n 
der Stadt) auch auf alle diejenigen, die von derselben Insel oder aus derselben Pro­
vinz stammen, erstrecken (vgl . R U T Z 1987: 546). S ich diesen Verpflichtungen zu 
entziehen, wi rd nur in Einzelfäl len gelingen und h ieße , auf soziales Prestige zu ver­
zichten. E i n solches Verhalten birgt zudem das Ri s iko , selbst einmal abgewiesen zu 
werden, wenn man in Not ist, denn theoretisch basieren sämt l iche Beziehungen auf 
Gegenseitigkeit. 

E i n anderes, wesentliches M e r k m a l der fidschianischen Kul tur und Gesellschaft ist 
das chiefly System. D i e fidschianische Gesellschaft ist nicht egali tär , sondern prin­
zipie l l hierarchisch strukturiert. V i e l e Funktionen können nur von denen ü b e r n o m ­
men werden, die der dieser Funktion angemessenen Famil ie und Abstammungs-

Erwähnung findet das mal kau mata ni gone, mal kau na mata ni gone genannte Fest in zahl­
reichen Quellen, teilweise mit detaillierten Beschreibungen des Ablaufs ( B A K K E R , S.W. 
1986: 196ff., 204ff.; B A R R 1993: 67; H O O P E R 1982: 196-197; R A C U L E 1985: 167; R A -
V U V U 1987: 203, 290ff.). Die Frage, inwieweit es sich dabei um ein Remigrationshindernis 
handelt, ist bisher jedoch meines Wissens nicht aufgegriffen worden. 



gruppe angehören . Jeder der genannten Organisationseinheiten tokatoka, mataqali 
und yavusa steht (theoretisch) ein chief vor, zumeist ein älterer M a n n . In Einzelfäl­
len kann er dieses A m t an seinen jünge ren Bruder oder seinen erstgeborenen Sohn 
vererben, i m allgemeinen wird die Position aber in gegenseitigem Einvernehmen 
besetzt. W o dieser Konsens fehlt, ist der Rang des chiefs unbesetzt, wie zum B e i ­
spiel der des höchs ten chiefs des Dorfes Naikeleyaga, des turaga ni yavusa. Häufig 
kann ein Konsens deshalb nicht erzielt werden, we i l mehr als eine Famil ie bzw. 
Verwandtschaftsgruppe der Ansicht ist, Anspruch auf diese Position zu haben, vor 
allem aufgrund der häufig und stets kontrovers diskutierten Abstammungslinien 
zum realen oder mythischen Urahnen. 

Chiefs k ö n n e n über außerordent l iche Autori tä t verfügen. Zumindest in Dörfern wie 
Naikeleyaga w i r d niemand wagen, sich über eine Entscheidung des für ihn zuständi­
gen chiefs hinwegzusetzen. B A E H R faßt die Rol le der chiefs pointiert zusammen: 
"Sie haben für die Menschen, die i n ihrem Zuständigkei tsbere ich leben, zu sorgen, 
zu denken und zu handeln." (1994: 361) 

D ie herausragende Stellung der chiefs dürfte auch darauf beruhen, daß ihre Position 
w ä h r e n d der Kolonialzei t i m Zeichen von "indirect rule" gefestigt und wahrschein­
l ich ausgebaut worden ist. Sanktionen wie Prügelstrafe und dergleichen können sie 
nicht mehr ve rhängen , doch ist der ihnen gezollte Respekt meines Erachtens immer 
noch erstaunlich groß . W i e H O O P E R feststellt, werden den chiefs in der Lau-Pro­
vinz auch heute noch göt t l iche Z ü g e zugeschrieben. Ihre W ü n s c h e sind uneinge­
schränkt zu erfüllen, und es ist keine Blasphemie, wenn die Taten der chiefs mit de­
nen von Jesus verglichen werden (1982: 239-240). 

Chiefs gibt es auch auf höheren Ebenen, theoretisch für jede tikina sowie für die 
P r o v i n z e n . 3 5 D i e mit der neuen Verfassung deutlich erweiterten politischen Einf luß-
mögl ichke i t en des Rates der chiefs der Provinzen, des Bose Levu Vakaturaga, wur­
den bereits i n Kapi te l 2.1.2 angesprochen. 

M i t der sozialen und politischen Vorrangstellung der chiefs gehen zwar nicht 
zwangs läuf ig , aber häufig ökonomische Vortei le einher. Das Verhäl tnis zwischen 
chiefs und "commoners" ist komplemen tä r , auch letztere sind nach ihrem Selbstver­
s tändnis auf erstere angewiesen. Nur so ist wahrscheinlich zu erklären, daß die rezi­
proken Beziehungen zwischen den beiden Gruppen mitunter - aus Sicht des Außen­
stehenden - asymmetrisch erscheinen und einer Umverteilung materieller Güter von 
unten nach oben gleichen. O V E R T O N konnte in seinen Studien keine eindeutigen 
ö k o n o m i s c h e n Vortei le der chiefs seiner Untersuchungsdör fe r feststellen, räumt 
aber ein: 

Die Macht der hohen chiefs ist in der Tat sehr weitreichend, Respekt schulden ihnen nicht 
nur die Menschen. Als etwa Ratu Ganilau, ein sehr hoher chief der Provinz Cakaudrove und 
bis zu seinem Tode Staatspräsident der Republik Fidschi, im Dezember 1993 verstarb, war 
nach Aussage mehrerer mir bekannter (akademisch geschulter) Fidschianer sämtliches 
Meeresgetier aus dem Einflußbereich dieses chiefs für 100 Tage ungenießbar. Der uneinge­
schränkt höchste chief der Lau-Provinz, Sir Ratu Kamisese Mara, steht bei seiner Gefolg­
schaft in dem Ruf, nicht nur Herr über die Menschen in seiner Provinz zu sein, sondern auch 
über die Tiere und Pflanzen. Die chiefs im Westen Fidschis seien aber, so wurde mir ein ver­
nehmlich versichert, nicht so mächtig. 



"However, outside these villages, it is clear that Fi j ian chiefs do play key roles 
in politics and the economy. Those especially from the highest ranks figure 
prominently in the bureaucracy, the military, and even business." (1993: 64) 

E i n wesentlicher Grund für die heutige (politische, soziale und ö k o n o m i s c h e ) V o r ­
machtstellung der chiefs dürfte nicht nur in ihrer allumfassenden Über legenhe i t , die 
ihnen schon kraft Geburt zugeschrieben wird , zu suchen sein. W ä h r e n d der K o l o ­
nialzeit erfuhren sie eine bevorzugte Behandlung; Kandidaten für die Ausbi ldung 
zum Pfarrer, Arz t oder Lehrer stammten i n der Regel aus den Reihen der besonders 
angesehenen Famil ien. Der Nachwuchs der daraus hervorgegangenen El i te erlangte 
zumeist ebenfalls bevorzugt formelle Bi ldungsabsch lüsse und besetzt heute wicht i ­
ge berufliche Positionen in den Städten ( C H U N G 1991: 128). Z u m Lebensweg der 
zwischen den 1940er und 1970er Jahren geborenen Fidschianer bemerkt C H U N G : 

"S t i l l , it is clear that family connections have a powerful influence i n dealing 
out opportunities for social mobil i ty: descendants of those who gained Status 
early in the colonial order are themselves more l ikely to be privi leged in terms 
of education and employment." ( C H U N G 1991: 147) 

Die Sozialstruktur ist somit überaus kompliziert . D i e Stellung, die das Individuum 
darin einnimmt, wirkt sich auf jeden Lebensbereich aus. In fast allen Zusammen­
hängen wird Rang auch räuml ich signifiziert: D i e Sitzordnung bei den Mahlzei ten 
erfordert, daß der Haushalts vorstand gegenüber seinem äl testen Sohn am oberen 
Ende der Tafel sitzt, während die Frauen am unteren Ende sitzen. Ebenso hierar­
chisch ist die Sitzordnung während der Gottesdienste (die chiefs und Ki rchenä l t e ­
sten sitzen erhöht noch hinter Pfarrer und Altar , die Gesichter der Gemeinde zuge­
wandt), und während der yagona-Runden36 sitzen die M ä n n e r i n einer strikt hierar­
chisch angeordneten Runde: Der chief, sein spokesman und die angesehen alten 
Männe r sitzen oben an der tanoa-Schalt, die jungen und weniger angesehenen M ä n ­
ner dagegen unten, am anderen Ende. Zwar gibt es mitunter Auseinandersetzungen, 
wem welcher Platz gebühr t - insgesamt jedoch we iß jedes Individuum durch seine 
Sozialisation, wo sein Platz in der Gemeinschaft ist. D i e Kri ter ien, anhand derer 
diese Position festgelegt ist, sind vielfält iger geworden, formelle B i ldungsabsch lüs ­
se und Finanzkraft sind hinzugekommen. Das heißt aber keineswegs, daß die väter­
liche und die müt ter l iche Abstammungslinie, das Al ter und der Rang, den die Her­
kunftsregion i m nationalen Kontext innehat, unwichtig geworden seien. Bevor das 
erste Wort gewechselt ist, we iß ein jeder Fidschianer, ob er einen chief oder einen 
commoner vor sich hat. Sie treten unterschiedlich auf, sie sind nicht gleich. 

Zu allen festlichen Anlässen und auch im Alltag wird von Männern in Fidschi Kava, dort 
yagona genannt, konsumiert. Das Getränk, das nicht zuletzt wegen seiner berauschenden 
Wirkung beliebt ist, wird aus Wasser und pulverisierten, getrockneten Wurzel- und Stamm­
abschnitten des Pfefferstrauches (Piper methysticum) hergestellt. In vorchristlicher Zeit Prie­
stern und chiefs vorbehalten, ist das Getränk inzwischen weitgehend profanisiert und wird 
von vielen Fidschianern beinahe täglich konsumiert, seine Verfügbarkeit vorausgesetzt. Die 
hochgradig komplexen und elaborierten Zeremonien, die bei dem Genuß von yagona zu be­
achten sind, werden im Alltag teilweise stark vereinfacht. 



2.2 Das D o r f Naikeleyaga auf der Insel K a b a r a 

2.2.1 Die n a t u r r ä u m l i c h e Ausstattung 

Die Insel Kabara (siehe Abbi ldung 3) liegt nahe 179°E, 19°S, zwischen der Haupt­
insel Fidschis, V i t i Levu , und dem öst l ichen Nachbarstaat Tonga. M i t den ebenfalls 
bewohnten Inseln M o c e , K o m o , Ogea, Oneata, Namuka- i -Lau, Fulaga, Vatoa und 
Ono- i -Lau gehör t Kabara geographisch, administrativ und kulturell zur südl ichen 
Lau-Provinz i m öst l ichen Fidschi (vergleiche Abbi ldung 1). D ie Hauptinsel der 
Lau-Provinz , Lakeba, ist ca. 90 k m entfernt, die Hauptstadt Suva etwa 310 k m 
( C A M P B E L L 1977: 151). M i t 191 Einwohnern (Stand: Oktober 1993) ist Naike­
leyaga das größ te Dor f der Insel. 

D i e oval geformte Insel hat eine Landf läche von ungefähr 53 k m 2 ( B E D F O R D et al. 
1978: 15; B A Y L I S S - S M I T H et al. 1988: 185). 1 

B e i der Insel handelt es sich um ein gehobenes, ehemaliges Korallenriff. Durch Ver ­
witterung und Korros ion (Verkarstungsprozesse) entstand eine Ste inwüste aus porö­
sem und scharfkantigem Material , dessen wasser lös l iche Bestandteile ausgewaschen 
sind. Seewär t s ist die Erhebung etwa 30 bis 60 m hoch und durch ein steil abfallen­
des K l i f f begrenzt. Z u m Zentrum hin umschl ieß t das K l i f f eine sanft geschwungene 
Muld e . Trotz der starken Wasser lös l ichkei t des Gesteins ist die Insel zu über 90 % 
von einer dichten, bis etwa 40 m hohen Vegetationsdecke bestanden. Es handelt 
sich u m p r imären Urwald , dessen Wurze ln an vielen Stellen direkt aus den Ge­
steinsspalten wachsen. Eine Bodenschicht ist längst nicht mehr überal l vorhanden 
(vgl . H O O P E R 1982: 38). 

D ie höchs te Erhebung der Insel ist der etwa 145 m hohe Dela ioloi , ein gerundeter 
Vulkankegel an der Wes tküs te . Seine vulkanischen B ö d e n bedecken insgesamt nur 
etwa 1,5 % der Landmasse ( C A M P B E L L 1977: 151), stellen dabei aber 80 % des 
intensiv genutzten Gartenlands der Insel dar ( B E D F O R D et al. 1978: 25) und wer­
den landwirtschaftlich derart intensiv genutzt, daß das Substrat bereits während der 
1970er Jahre Zeichen der Überbewir t schaf tung erkennen l ieß ( U N E S C O / U N F P A 
1977: 68). 

Dem Department of Lands and Survey (Suva) liegen noch keine Vermessungsdaten vor, nur 
ein Luftbild ( D E P A R T M E N T O F L A N D S A N D S U R V E Y 1982). G A L Z I N et al. (1979: 
115) etwa gehen von 31 k m 2 aus (bei einer Nord-Süd-Ausdehnung von 7,3 km und einer 
West-Ost-Ausdehnung von 4,8 km). Die hier zugrundegelegte Abbildung 3 läßt auf eine 
Nord-Süd-Ausdehnung von etwa 11 km und auf eine West-Ost-Ausdehnung von rund 6 km 
schließen. Dem entsprechen in etwa die Angaben von etwa 7 bzw. 4 Meilen, die S M A R T in 
einem unveröffentlichten Manuskript macht (1965: 3). 



Quelle: BROOKFDBLD (ed.) 1978: 12; D E P A R T M E N T O F L A N D S A N D S U R V E Y 1968, 1982. 
Kartographie: I. Behrend 



D i e vier Dörfer - Naikeleyaga i m Norden, U d u i m Südos ten und Lomat i und Toka-
lau i m Westen - sind auf dem K l i f f vorgelagerten Sandflächen errichtet, die dort so­
wie an fast der gesamten Ostküs te angeschwemmt wurden. A u f diesen Sandflächen, 
die den mittleren Hochwasserstand maximal um drei bis fünf Meter überragen, be­
finden sich auch die meisten der zum Dor f Naikeleyaga gehörenden Gartenflächen 
und Kokosnußpf l anzungen ( B E D F O R D et al. 1978: 25-26). Überres te alter Sied-
lungs- und Befestigungsanlagen finden sich an mehreren Stellen der Insel direkt am 
K l i f f . Ebenfalls deutlich erkennbar sind an der Ostküs te Spuren des ehemaligen 
Dorfes Tagu (häufig auch Qal iqal i genannt), das 1935 durch einen Hurrikan vo l l ­
s tändig zerstört worden ist; die damaligen Bewohner errichteten daraufhin 1936 das 
Dor f Naikelyaga an der Nordspitze der Insel (vgl. H O O P E R 1982: 19). Durch Re­
gierungsvermittlung hatte sich das Dor f Tokalau damals dazu bereit erklärt, eigenes 
L a n d an der Nordspitze der Insel für die Neug ründung Naikeleyagas zur Verfügung 
zu stellen. Naikeleyaga befindet sich somit - für fidschianische Verhäl tnisse äußerst 
ungewöhn l i ch - auf Boden, der zu einem anderen Dor f gehört . D ie Häuser stehen 
deshalb wesentlich enger beieinander als in sonstigen fidschianischen Dörfern: Im 
Westen und Norden begrenzt das Meer die Siedlungsf läche, i m Süden das K l i f f und 
i m Osten ein Kokoshain des Dorfes Tokalau, dessen Bebauung von den Besitzern 
verhindert wi rd . 

D i e der Küs t e vorgelagerte seichte Lagune ist teilweise mehrere hundert Meter 
breit. Abgesehen v o m Nordwesten der Insel, wo zwischen Naikeleyaga und Tokalau 
eine solche Barriere fehlt, ist die Lagune von einem R i f f umschlossen, das auch mit 
leichten Booten nur an wenigen Stellen bei Hochwasser überfahren werden kann. 

D i e marinen Ressourcen der Insel Kabara sind als vergleichsweise dürftig anzuse­
hen ( C A M P B E L L 1977: 154). D ie Kora l len des Riffs und in der Lagune sind zu 
g roßen Tei len abgestorben, die Gewässe r arm an Fischen ( G A L Z I N et al. 1979). 
Nachbarinseln wie etwa Namuka stehen in dem Ruf, von wesentlich fischreicheren 
G e w ä s s e r n umgeben zu sein. Dennoch liefert das Meer fast das gesamte tierische 
Protein der Nahrung. 

D i e Gefahren, die sich bei der Fischerei durch Haie, M u r ä n e n sowie die zahlreichen 
giftigen Wassertiere ergeben, werden von den Bewohnern als kalkulierbar bezeich­
net. Verletzungen durch Haie sind nur von M o c e und anderen Nachbarinseln be­
kannt. Unkalkulierbar, häufiger und wesentlich gefürchteter sind dagegen Fischver­
giftungen, die nicht nur durch verdorbenen Fisch verursacht werden können: Z u ei­
nigen Zeiten des Jahres sind manche Fischarten plötzl ich giftig, nach dem Verzehr 
sind die Betroffenen von Fieber, Schüttelfrost, Gliederschmerzen und teilweise so­
gar L ä h m u n g e n geplagt, was in schlimmen Fäl len bis zu einem Jahr anhalten kann. 2 

Der Busch i m Innern der Insel ist ausgesprochen reich an tropischen Harthölzern, 
insbesondere vesi (intsia bijuga) und bau (pittosporum brackenridgei) ( C A M P ­
B E L L 1977: 152, 154). Abgesehen v o m Holzeinschlag (für Schnitzereien sowie 
B a u - und Feuerholz) wi rd der Busch wenig genutzt. D ie Jagd auf verwilderte Z ie -

S A L V A T et al. berichten von zwöl f Fällen von Fischvergiftungen, davon zwei schweren, 
allein im Jahre 1975. Als Verursacher machen die Autoren Lutjanus gibbus aus (1978: 142). 
Auf Fischvergiftungen weisen auch G A L Z I N et al. (1979: 114), T H O M P S O N (1971: 137-
138) und B E D F O R D et al. (1978: 22) hin. 



gen, Hühne r und Schweine ist eher auf der zu Naikeleyaga gehörenden Nachbarin­
sel Vuaqava aussichtsreich. D ie ebenfalls i m Busch zu findenden Farne und sonsti­
gen eßbaren Pflanzenteile und N ü s s e wurden 1993 - wie C A M P B E L L (1977: 154) 
bereits für 1975 konstatiert - nicht genutzt, allenfalls die verstreut wachsenden, w i l ­
den Bananenstauden oder Orangen- und Grapef ru i tbäume. Vereinzelt sind Rodun­
gen i m Busch angelegt worden, sie sind jedoch maximal für drei Jahre als Anbauf lä ­
che nutzbar und müssen danach für mindestens fünfzehn Jahre brachliegen. 

Niederschläge fallen ausgesprochen unrege lmäß ig . M c L E A N , der Einsicht i n (un­
vol ls tändig geführte) Aufzeichnungen über den in Kabara von 1962 bis 1975 ge­
messenen Niederschlag hatte, trifft drei allgemeine Feststellungen (in B E D F O R D et 
al. 1978: 23-24): Erstens schwanken die jähr l i chen Niederschlagsmengen enorm, 
beispielsweise betrug die Jahresniederschlagssumme 1966 670 m m , 1971 dagegen 
2.030 mm; zweitens fällt der Niederschlag saisonal, vor al lem i m Sommer; und drit­
tens drohen längere Trockenperioden, hauptsächl ich in der Zeit von M a i bis Sep­
tember. Für das Jahr 1965, das mit einer Jahresniederschlagssumme von 1.390 m m 
nach ört l ichen Maßs t äben keineswegs besonders regenarm war, berechnet 
M c L E A N sieben aride Monate. D i e Aussagen der Insulaner bes tä t igen diese Fest­
stellungen, einige äl tere Bewohner können sich an Jahre erinnern, i n denen es w ä h ­
rend der eigentlich feuchteren Jahreszeit monatelang nicht geregnet hat. 

Niederschlagswasser versickert sofort unwiederbringlich in dem kluftigen und p o r ö ­
sen Kalkgestein ( B E D F O R D et al. 1978: 25). Süßwasse r seen , B ä c h e oder gar F lüs ­
se gibt es nicht, und das den wenigen, küns t l ichen Wasse r löche rn der Insel entnom­
mene Wasser kann zwar zum Waschen genutzt werden, ist wegen seines hohen 
Salzgehaltes aber nicht für den menschlichen G e n u ß geeignet. A l s Trinkwasser w i rd 
ausschl ießl ich Regenwasser verwendet, das von den (Wel lb lech- )Dächern aufgefan­
gen wird . In Notzeiten m u ß zusätz l iches Trinkwasser mit Regierungsschiffen von 
der Hauptinsel herangeschafft werden (vgl . C A M P B E L L 1977: 154). 

Neben der latenten Dürregefahr ist die Wahrscheinlichkeit, d a ß die Insel von Hur r i ­
kans und Wirbe l s tü rmen heimgesucht und verwüs te t wi rd , außerordent l ich hoch. 
Vie len Bewohnern noch in lebhafter Erinnerung sind die Hurrikans Lott ie und V a l , 
die i n den Jahren 1973 und 1975 schlimmste V e r w ü s t u n g e n auf der Insel verursach­
ten (vgl. B E D F O R D 1976; C A M P B E L L 1977). Das zur Zeit meines Aufenthaltes 
jüngs te derartige Ereignis ging Anfang Januar 1993 über die Insel hinweg: Der Hur­
rikan K i n a , der i m ganzen Land g roße V e r w ü s t u n g e n anrichtete, zers tör te auf Kaba ­
ra viele Gär ten, fast die gesamte Kokosnuße rn t e und mehrere Boote. Menschl iche 
Opfer forderte dieses Unwetter auf Kabara nicht, die Häuse r sind meist schon wie­
der repariert und die Gär ten neu bestellt. Dennoch waren die Zeichen der V e r w ü ­
stungen durch dieses und die vorangegangenen Unwetter in den Dörfern und i m 
Busch deutlich zu erkennen. Nahrungsmittel waren knapp, reife K o k o s n ü s s e äußers t 
selten. Eine weitere potentielle Gefahr sind durch Seebeben hervorgerufene Flut­
wellen, denn die Siedlungen liegen nur wenige Meter übe r dem Wasserspiegel. 

Al lgegenwär t ig i n den Dörfern, in den Gär ten , entlang der Wege durch den Busch 
und auf fast allen dazu geeigneten F lächen vor dem K l i f f sind Kokospalmen (Cocos 
nucifera und Var ie tä ten) . 



In den außerha lb der Dörfer gelegenen Gär ten werden als Grundnahrungsmittel vor 
al lem M a n i o k (Manihot esculenta), Süßkartoffeln (Ipomea batatas) und, in begrenz­
tem Umfang, Yams (Dioscorea sp.) angebaut. D ie i m übr igen Fidschi typischen und 
auch von den Bewohnern Naikelayagas überaus gern gegessenen Taropflanzen (Co-
locasia esculenta und Varie tä ten) gedeihen nicht auf den nährstoffarmen und vor 
allem zu trockenen B ö d e n der Insel, ebenso wie die für die Zubereitung des in F i ­
dschi so wichtigen Get ränks yagona (Kava, umgangsprachlich auch "grog") not­
wendige Pflanze Piper methysticum. A u c h andere Kulturpflanzen wie Ingwer, 
Zuckerrohr, Tabak, Guaven und Ananas, die in fast allen übr igen Landesteilen an­
zutreffen sind, fehlen auf Kabara. 

In und u m diese Pflanzungen finden sich vereinzelt Bananen (Musa balbisiana und 
Musa nana), Papaya (Carica papaya) und Brot f ruchtbäume (Artocarpus altilis sp.). 
Diese Pflanzen sowie verschiedene Sorten K o h l (u.a. Brassica chinensis) werden 
auch zwischen den Häuse rn i m Dor f angebaut, m ü s s e n dort allerdings vor den frei 
umherlaufenden Schweinen, Hühnern , Hunden und auch Katzen geschütz t werden. 
A u f Initiative der Regierung experimentierten 1993 zwei Haushalte mit Tomaten­
pflanzen und der - bisher nicht praktizierten - Kompostierung organischer Abfä l l e . 3 

W o h l zu Recht charakterisieren T W Y F O R D / W R I G H T in ihrer bodenkundlichen 
Bestandsaufnahme Fidschis die na tur räuml iche Ausstattung der Insel Kabara insge­
samt als unwir t l ich für die menschliche Nutzung (1965: 55; vg l . B E D F O R D et al. 
1978: 16-20): V i e l e der i m ganzen Land angebauten Kulturpflanzen gedeihen nicht 
auf Kabara, und die, die dort wachsen, bedürfen in der Regel deutlich mehr Pflege. 
Überd ie s dauert der Rei fungsprozeß der meisten Anbauprodukte deutlich länger. 
E ine ansehnliche M a n i o k - K n o l l e miß t auf Kabara nach zwölf Monaten eine Länge 
von maximal 40 c m mit einem Durchmesser von nicht mehr als 7 cm. In Suva dage­
gen kann nach sechs Monaten geerntet werden, die Knol l en sind dort durchweg 
größer . 

D i e zusammenfassende Charakterisierung, die Laura T H O M P S O N unter dem E i n ­
druck ihrer in den 1930er Jahren auf Kabara durchgeführ ten ethnographischen Stu­
dien formulierte, trifft i m Grundsatz auch heute noch zu: Kabara is t" . . . a hazardous 
wor ld where the struggle for existence is keen, land is poor and food is scarce." 
(1971: v i i ) G e w i ß hat sich die Situation i n mancherlei Hinsicht verbessert, zum 
Beisp ie l sind die Regenwasse rvor rä te durch Wel lb lechdächer und Zementzisternen 
sicherer geworden, Hurrikanwarnungen werden i m Radio bekanntgegeben, die 
Mehrzah l der Häuse r kann Hurrikans standhalten, und Nahrungsmittel können i m 
ör t l ichen Geschäf t gekauft werden, wenn die Versorgung aus den eigenen Gär ten 

Daß Kompostierung bisher nicht praktiziert wurde, hat zwei Gründe: Zum einen gibt es 
keine organischen Abfälle im eigentlichen Sinne, denn Pflanzen- wie Speisereste werden zu 
100 % durch die Ziegen, Schweine, Hühner und Hunde verwertet, und zum anderen ist we­
gen der Trockenheit Kompostierung nur unter Zugabe von wertvollem Trinkwasser mögl ich. 
Nicht nur angesichts der bakteriellen Infektionen, mit denen die Bewohner der Insel geplagt 
sind und die ich (ohne mich allerdings auf medizinischen Sachverstand berufen zu können) 
auf die vitaminarme Kost zurückführe, kann der Wert dieser Bemühungen, weitere Gemüse­
varietäten anzubauen, nicht hoch genug eingeschätzt werden: Mehrere Bewohner haben mir 
gegenüber den eingeschränkten Speiseplan in einer Weise bedauert, die darauf hindeutet, 
daß die Ernährungssituation als Einschränkung der Lebensqualität wahrgenommen wird. 



vorübergehend nicht ausreichend ist. A n der öko log ischen Benachteiligung gegen­
über anderen Inseln Fidschis hat sich aber wenig geänder t , die R i s iken des Garten­
baus auf kaum brauchbaren B ö d e n bei häufig ausbleibendem Niederschlag sind ge­
blieben. 

2.2.2 Infrastruktur 

Aus der peripheren Lage der Insel Kabara i m Südos ten der Republ ik resultieren 
spezifische Probleme hinsichtlich der Anbindung an die Außenwe l t . Der Schiffs­
verkehr ist ausgesprochen unrege lmäß ig , eine Verbindung nach Fahrplan ist nicht 
gegeben. A n den Ankerplä tzen vor Naikeleyaga oder dem Nachbardorf Tokalau 
machen Regierungs- und Transportschiffe dann fest, wenn sie die Insel passieren 
und Ladung oder Passagiere für die Insel an B o r d haben. In Sichtweite vorbeifah­
rende Schiffe über Funk zum Anlanden aufzufordern, ist nicht mög l i ch . Verg l ichen 
mit den 1970er Jahren hat sich die Situation jedoch insgesamt verbessert: W ä h r e n d 
C A M P B E L L damals noch durchschnittlich zwei Kontakte pro Monat ermittelte 
(1977: 151, vg l . U N E S C O / U N F P A 1977: 262), sind es inzwischen ungefähr vier. 
E twa zehn private und staatliche Versorgungsschiffe befahren, von Suva kommend, 
je nach Bedarfslage die gesamte Lau-Provinz. D a diese Fahrten nicht aufeinander 
abgestimmt sind, geschieht es häufig, daß mehrere Schiffe gleichzeitig anlanden 
und i n verschiedene Richtungen weiterfahren, wäh rend dann wieder für mehrere 
Wochen kein Schiff kommt: W ä h r e n d meines zehnwöch igen Aufenthaltes legten 
zwar 14mal Schiffe an, doch traten zweimal nach jeweils d re iwöch igen Unterbre­
chungen des Schiffsverkehrs Verso rgungsengpässe i n den Geschäf ten der Insel auf. 4 

Derartige Engpässe sind aber nicht die einzige Konsequenz der unzuver läss igen 
verkehrsmäßigen Anbindung: Z u m einen können verderbliche Produkte wie F isch , 
Obst oder G e m ü s e für den Verkauf in Suva nicht rechtzeitig bereitgestellt werden, 
zum anderen k ö n n e n eventuelle Besucher der Insel die Dauer ihres dortigen Auf ­
enthaltes nicht vorhersehen oder gar bestimmen. 

Kabara ist somit selbst für fidschianische Verhäl tn isse recht abgeschieden gelegen. 
D a ß bisher erst zwei Touristen den W e g dorthin gefunden haben, w i r d von den B e ­
wohnern allerdings nicht als Nachteil gewertet. 

Verkehrswege auf der Insel sind Pfade entlang der Küs te , teilweise auch durch das 
Innere der Insel. Lasten, insbesondere die i n den dorffernen Gär ten geernteten Pro­
dukte und Feuerholz, werden vornehmlich getragen, können w ä h r e n d der Flut aber 
auch mit leichten Booten innerhalb der Lagune beförder t werden. 

A n Gemeinschaftseinrichtungen verfügen die Dörfer über jeweils einen (nur selten 
funktionsfähigen und noch seltener genutzten) Generator, nicht aber übe r ein k o m -

Die Kosten für eine Überfahrt nach Suva - und dorthin fahren sämtliche Schiffe mit mehr 
oder weniger großen Umwegen, auf denen weitere Inseln der Region bedient werden - sind 
in den letzten Jahren stark gestiegen und betragen, je nach Betreiber, 40 $ F bis 75 $ F für 
die einfache Fahrt in der Deckklasse. Dieser Preis ist für örtliche Verhältnisse außerordent­
lich hoch. 



munales Küh lhaus , das (wie etwa auf Namuka) kommerziellen Fischfang gestatten 
w ü r d e . D i e Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga besitzt darüber hinaus ein offenes 
Boot mit einem Außenbordmoto r , mit dem bis zu achtzig Personen befördert wer­
den können . 

Weiterhin verfügt jedes D o r f über eine eigene Kirche , der einzige Pfarrer der Insel 
residiert in Tokalau. Abgesehen von Lomat i hat jedes der Dörfer eine dorfeigene 
Kooperative, i n deren Verkaufsstellen die wesentlichen Güter des tägl ichen Bedarfs 
erworben werden können . 

Poststationen, die seit einigen Jahren mit Funktelefonen ausgerüste t sind, befinden 
sich in Naikeleyaga, Tokalau und U d u . Fernsehsendungen können auf Kabara nicht 
empfangen werden, woh l aber ein fidschianisches Rundfunkprogramm. 

A u ß e r Lomat i hat jedes der Dörfer eine eigene Primarschule, Tokalau bereits seit 
den 1940er Jahren, Naikeleyaga seit 1981. Lange Zeit konnte die Schule auf Kabara 
nur bis zur vierten Klasse besucht werden. In Tokalau ist der Schulbesuch bis ein­
schl ießl ich der achten Klasse bereits seit den frühen 1970er Jahren mögl ich , in N a i ­
keleyaga erst seit 1983. Der Unterricht ist pr inzipiel l kostenlos, doch obliegt die F i ­
nanzierung der Schu lgebäude zumindest teilweise den ört l ichen Schulausschüssen, 
wi rd also nicht vol ls tändig v o m Staat getragen. Lehrmittel und Schuluniformen 
werden nicht gestellt. In Naikeleyaga gibt es einen in privaten Räuml ichke i ten un­
tergebrachten Kindergarten, die Kinderbetreuung ist allerdings kostenpflichtig. 

Weitere wichtige staatliche Einrichtungen sind die Krankenstationen in Naikeleyaga 
und U d u . In beiden Dörfern ist eine v o l l ausgebildete Krankenschwester stationiert. 
D i e i n Naikelyaga schon Ende der 1940er Jahre eingerichtet Stelle für einen Arz t 
war 1993 schon seit l ängerem unbesetzt. So ist zwar eine ärzt l iche Praxis vorhan­
den, doch sind derzeit nur ambulante Behandlungen durch die Krankenschwestern 
mögl i ch . In un rege lmäß igen Abs tänden erstatten ein Regierungsarzt und ein -Zahn­
arzt der Insel einen Besuch ab, i n akuten Fäl len und zur stat ionären Behandlung 
m ü s s e n die Patienten jedoch in ein Krankenhaus überwiesen werden. Die nächs tge­
legenen Behand lungsmög l i chke i t en befinden sich i m Provinzzentrum auf Lakeba, 
doch w i r d das Krankenhaus in Suva eindeutig bevorzugt, auch wenn dort - i m Ge­
gensatz zu den Krankenstationen i n der Provinz - manche Behandlungen kosten­
pflichtig sind. 

2.2.3 Die sozialen Beziehungen 

E i n wesentliches M e r k m a l der Außen inse ln Fidschis ist die ethnische Homogen i t ä t 
der Bevö lke rung . D i e Bewohner des Dorfes Naikeleyaga sind ausschl ießl ich f i ­
dschianischer Abstammung, nur in U d u war zum Zeitpunkt der Untersuchung eine 
Staatsbedienstete indo-fidschianischer Abstammung stationiert; in Tokalau wohnt 
zeitweise ein mit einer dort gebür t igen Frau verheirateter Australier. 

D i e angestammten Bewohner aller vier Dörfer gehören jeweils einer yavusa an, jede 
Dorfgemeinschaft bildet eine eigene yavusa. D i e des Dorfes Naikeleyaga heißt 
Nakoro und konstituiert sich aus den drei mataqali Naivotavota, Taqu und Naqara. 



Die mataqali Naivotavota ist identisch mit der tokatoka Naivotavota, w ä h r e n d sich 
die mataqali Taqu und Naqara aus jeweils zwei Untergruppierungen (tokatoka) zu­
sammensetzen (siehe Abbi ldung 4). M i t den mataqali Naivotavota und Taqu sind 
zwei der insgesamt drei mataqali des Dorfes Naikeleyaga turaga, also "chiefly". 

Abbildung 4: Die soziale Struktur der yavusa des Dorfes Naikeleyaga 

Nakoro 

Naivol 
(tokatoka) (tokatoka) (tokatoka) (tokatoka) (tokatoka) 

Eigener Entwurf, vgl. C H U N G (1991: 88), R A J O T T E / B I G A Y (1981: 52) 

Anspruch, den chief der yavusa zu stellen, w o m ö g l i c h gar den der gesamten Insel 
Kabara (tui Kabara), haben sowohl die tokatoka Naivotavota als auch Nayaka. 
Beide Abstammungsgruppen sind turaga (hier: "chiefly"), beide stammen i n direk­
ter L i n i e vom gemeinsamen (wohl mythischen) Urahnen Daunisei ab. A l s Konse­
quenz hat die Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga zwei chiefs, von denen der eine i n 
Suva, der andere auf Kabara residiert. 5 

Ebenfalls als "chiefly" gelten die Angehör igen der tokatoka L e m a k i . D e m Verneh­
men nach kamen ihre Ahnen vor etwa fünf bis sieben Generationen aus Samoa. 
Diese Ahnen waren als Schnitzer und Handwerker für den schon damals höchs t en 
chief der Laugruppe, den von Lakeba, tätig. D a Kabara traditionell diejenige Insel 
ist, die den höchs ten chief der Provinz mit edlen Hölzern , Schnitzereien sowie mit 
Kanus versorgt, 6 wurden die Samoaner auf Kabara seßhaft und i n die yavusa inte-

Zu den angespannten Beziehungen zum Nachbaradorf Tokalau trägt bei, daß auch eine der 
dortigen Abstammungsgruppen den höchsten chief der Insel stellen könnte. Der letzte allge­
mein anerkannte tui Kabara, der auch die beiden traditionell politisch von Kabara abhängi­
gen Inseln Komo und Namuka führte, verschied gegen Ende des letzten Jahrhunderts. Seit­
dem konnte keine Einigung zwischen Tokalau und Naikeleyaga erzielt werden, welche der 
insgesamt drei Abstammungsgruppen, die den tui Kabara prinzipiell stellen könnten, hierzu 
gerade berechtigt und befähigt sei. Die beiden Dörfer sind seit Jahrhunderten verfeindet, 
doch sind die kriegerischen Auseinandersetzungen der Vergangenheit inzwischen durch an­
dere Formen des Wettstreites, etwa der des Wettsingens während gemeinsamer Gottes­
dienste, abgelöst. Dennoch ist die Konkurrenz zwischen den Dörfern al lgegenwärtig, Hei­
ratsbeziehungen sind immer noch die Ausnahme, und es sind längst nicht immer verwilderte 
Schweine, die die zu den beiden Dörfern gehörenden Gärten verwüsten. 

An dieser althergebrachten Aufgabe Kabaras hat sich wenig geändert. Der chief des Dorfes 
Naikeleyaga hat es sich wie viele andere Männer von Kabara nicht nehmen lassen, etwa 
zwei Jahre lang unentgeltlich am Bau eines neuen Hauses für den chief der Provinz (dem 
wohl reichsten Fidschianer des Landes) mitzuwirken. Dies geschah Anfang der 1980er 
Jahre. 



griert. Seit langem schon werden ihre Nachkommen als taukei, als legitime A n g e h ö ­
rige der yavusa, die sämtl iche Rechte am Ort haben, eingestuft. 

D i e A n g e h ö r i g e n der übr igen beiden tokatoka der Dorfgemeinschaft, die der ma­
taqali Naqara, sind vanua. A l s solche sind sie Gemeine oder "commoners". D e m 
Vernehmen nach gehör te der tokatoka Valevadra ursprüngl ich das gesamte Garten­
land des Dorfes in und um Tagu, dem Platz, wo sich das gleichnamige vorherige 
Dor f befand und wo sich heute noch die Anbauf lächen der Dorfbewohner von N a i ­
keleyaga befinden. Durch Heiratsbeziehungen und Über t ragung von Landansprü­
chen ist Valevadra zwar immer noch die Abstammungsgruppe mit der größten nutz­
baren Anbauf läche , aber längst nicht mehr exklusiver Landeigner. 

D i e andere tokatoka der mataqali Nagara heißt Valenikato. Sie stellt den Sprecher 
(mata ni vanua) der Dorfgemeinschaft. D ie Native Land Commiss ion hat zum Ende 
der 1950er Jahre die yavusa Naikeleyagas grundlegend neu strukturiert. B i s dahin 
gehör te die tokatoka Valenikato der mataqali Taqu an, war also turaga und gehör te 
damit zu den chiefs. 7 

A l l e fünf Verwandtschaftsgruppen sind durch Heiratsbeziehungen eng miteinander 
verwoben, jeder Haushalt hat verwandtschaftliche Bindungen zu jedem anderen 
Haushalt des Dorfes. In innerdörf l ichen Angelegenheiten kooperieren (wirtschaft­
l ich und politisch) vor allem die beiden kleinsten Einheiten, Valenikato und Vale­
vadra. Naivotavota und Nayaka stehen in einem Konkurrenzverhäl tn is , wobei 
Nayaka eng mit L e m a k i kooperiert. 

Tradit ionell ve rbünde t sind einerseits die Dörfer U d u und Naikelyaga ("die Ostsei­
te"), andererseits Tokalau und Lomat i i m Westen. Heiratsbeziehungen sind beson­
ders zwischen den miteinander verbünde ten Dörfern häufig, während das Verhäl tnis 
zwischen "Ostseite" und "Westseite" eher von Konkurrenz als von Heiratsallianzen 
gepräg t ist. 

Freundschaftliche Beziehungen, die durch mehrere Heiraten bestätigt und gefestigt 
wurden, bestehen seitens der Dörfer U d u und Naikeleyaga mit der Insel Moce . D ie 
seit Menschengedenken bestehende Abmachung, derzufolge sich die Bewohner von 
M o c e auf der Osthälf te Kabaras mit Bauholz versorgen und dabei von den beiden 
Dörfern unters tü tz t werden, wäh rend umgekehrt die Verbünde ten von Kabara bei 
Bedarf Maniokknol len sowie frische Stecklinge von der fruchtbareren, aber kaum 
bewaldeten Insel M o c e holen, gilt noch heute. Komplementiert wi rd dieser Güter-

Übereinst immenden Aussagen zufolge war das Argument der Adminstration, die damals 
eine erste Bestandsaufnahme der Landbesitzverhältnisse und der ansässigen Abstammungs­
gruppen auf Kabara durchführte, daß die bis dahin nur aus der tokatoka Valevadra beste­
hende mataqali Naqara "zu klein" gewesen sei. Im gleichen Verfahren erfuhr die tokatoka 
Naivotavota eine Aufwertung; weil sie besonders viele Angehörige hatte (und hat), wurde sie 
in den Rang einer mataqali erhoben. Die aus administrativer Sicht damals vielleicht notwen­
dig erscheinende Umstrukturierung sorgt noch heute für tiefe Unzufriedenheit in der Dorf­
gemeinschaft und wirft darüber hinaus ein zweifelhaftes Licht auf solcherart landeseinheitli­
che Einteilung der fidschianischen Bevölkerung in landbesitzende Gruppen. 



tausch durch beinahe jähr l ich stattfindende sportliche W e t t k ä m p f e zwischen den 
Verbünde ten . 8 

2.2.4 Die d ö r f l i c h e Wirtschaft 

Die Wirtschaftsweise i m ländl ichen Fidschi , häufig in Abgrenzung zum Urbanen F i ­
dschi als "village mode of production" bezeichnet, ist durch mehrere Merkmale cha­
rakterisiert, die S O F E R fo lgendermaßen zusammenfaß t : 

"These include the persistence of noncapitalist production forces and relations, 
a low level of technology mainly wi th use of traditional agricultural equip-
ment, low cash returns from village agricultural production, a high proportion 
of subsistence production, a significant share of the end use o f production d i -
rected to communal and household exchange, and a communal method of rai­
sing money for vil lage projects." (1993: 308) 

Ganz ähnl ich argumentiert W A L S H , indem er die melanesische "tribal mode of 
production" von der andernorts anzutreffenden "peasant mode of production" ab­
grenzt. Für W A L S H sind hierbei die wesentlichen Merkmale der kommunale Land­
besitz von Gruppen (nicht von Individuen) und der Umstand, d a ß die Produktion 
pr imär auf Subsistenz ausgerichtet ist, weniger auf den Verkauf der produzierten 
Güter . Allerdings r äumt W A L S H ein: "... there are signs i n some areas of emergent 
dass formation ..." (1992: 202), womit der Autor einerseits auf das Schicksal der 
landlosen Indo-Fidschianer hinweist, andererseits auf die auch von Fidschianern 
(außerhalb Kabaras) ausgeübte Praxis, sich aus ihren Dörfern zu rückzuz iehen und 
auf einem Lands tück ihrer mataqali eigenverantwortlich für den Mark t zu produzie­
ren. 

O V E R T O N wendet sich dezidiert gegen eine Dichotomisierung von s tädt isch/ 
ländlich, von kapitalistischer/nicht- (oder vorkap i ta l i s t i scher Wirtschaftsweise. 
Seine auf umfangreichen Untersuchungen i m ländl ichen Fidschi beruhenden E i n ­
wände sind die folgenden: 

"... it lacks empirical verification, for no 'pure' non-capitalist modes o f pro­
duction survive in F i j i ; there is no inevitable total displacement of one wi th the 
other; and it is in the co-existence and survival of the two that interest should 
befocused."(1989: 11) 

Diese E i n w ä n d e treffen auch auf das Dor f Naikeleyaga zu, auch hier stehen sich ge­
gensätz l iche Produktionsweisen und Distributionsmechanismen gegenüber . 

Beide Unternehmungen fanden auch während meines Aufenthaltes auf Kabara statt. Zuerst 
weilten etwa 80 Personen von Moce für drei bis fünf Tage in Naikeleyaga, wo zahlreiche 
Rugby- und Netzball-Wettkämpfe stattfanden. Kurze Zeit später brach eine Gruppe von 14 
zumeist jüngeren Männern aus Naikeleyaga mit dem dorfeigenen Boot nach Moce auf; an 
den Benzinkosten für die Überfahrt war jeder Haushalt des Dorfes mit 10 $ F beteiligt. Nach 
fast vierzehn Tagen kehrte die Gruppe mit einem für mehrere Wochen reichenden Vorrat 
von Maniok-Knollen zurück, der zwischen den Haushalten des Dorfes aufgeteilt wurde. 



D i e Selbstversorgung der Haushalte erfordert einen teilweise erheblichen Zeitauf­
wand, ebenso die Dorfgemeinschaftsarbeiten, zu denen je nach Bedarf an wöchen t ­
l i ch einem, zwei oder gar drei Tagen aufgerufen w i r d . 9 Fast alle Arbeiten werden in 
Gruppen verrichtet, und ein erheblicher Ante i l der Arbeitskraft wi rd nicht für die 
Versorgung des eigenen Haushaltes verwendet, sondern für die Versorgung anderer 
Haushalte sowie für kommunale Projekte. 

Zugle ich werden Einkommensunterschiede und uneinheitlicher Lebensstandard wie 
die zunehmende Kommerzial is ierung der Beziehungen zwischen den Dorfbewoh­
nern immer offensichtlicher. Diejenigen, die sich zusehends dem System der gegen­
seitigen Verpflichtungen entziehen, Kapi ta l akkumulieren und den dörfl ichen Ge­
meinschaftsarbeiten fernbleiben, verlieren einerseits an Ansehen in der Gemein­
schaft, man spricht nicht gut über sie. Andererseits aber mehrt auch i m dörfl ichen 
Fidschi materieller Wohlstand das Ansehen der Person, so daß das Verhäl tn is von 
Moderne und Tradition, von innovativ und konservativ, von Individualismus und 
Kommunal ismus insgesamt als überaus ambivalent zu bezeichnen ist. Einen gesell­
schaftlichen Konsens darüber , worauf die Arbeitskraft zu verwenden sei, wenn die 
Selbstversorgung des Haushaltes gesichert ist, ob zur Mehrung des eigenen W o h l ­
standes oder für das W o h l der Dorfgemeinschaft, gibt es nicht (mehr ?) i n Naike­
leyaga. 

2.2.4.1 Selbstversorgung 

Basis der Versorgung der Dorfbevölkerung ist die Subsistenzwirtschaft. D ie Gär ten 
werden mit einfachsten Werkzeugen - Spaten, Forke, Hacke und Grabstock - be­
wirtschaftet. Aufwendig ist vor allem der Transport der Ernte ins Dorf, denn die 
meisten zu Naikeleyaga gehörenden Gär ten liegen in Tagu an der Ostküs te , etwa 30 
bis 45 Minu ten F u ß m a r s c h entfernt. Ebenso weit entfernt sind die Parzellen, die 
mehrere M ä n n e r an den H ä n g e n des Dela io lo i zwischen Tokalau und Lomat i be­
wirtschaften; das Recht zur Bewirtschaftung des dortigen Landes haben sie bzw. 
ihre Vorfahren durch münd l i che Absprachen bzw. Heiratsbeziehungen erhalten. 
Mehrere M ä n n e r haben weiterhin kleine - ebenfalls entfernt liegende - F lächen i m 
Busch gerodet, die allerdings kaum für eine intensive Nutzung geeignet sind. Die 
A n g e h ö r i g e n der mataqali Naivotavota haben zudem Pflanzungen auf der ihnen ge­
hörenden , nörd l ich gelegenen, unbewohnten Nachbarinsel Vuagava. D a die Zeit der 
traditionellen Auslegerboote in Naikeleyaga zu Ende gegangen ist, sind Fahrten 

Der turaga ni koro ruft die am nächsten Tag zu erledigenden Aufgaben abends öffentlich 
aus. Sie betreffen Tätigkeiten wie das Aufräumen des Dorfes, die Beschaffung von Nah­
rungsmitteln zur Bewirtung von erwarteten Gästen (etwa die anderen Kirchengemeinden der 
Insel), Reparaturen aller Art (am dorfeigenen Boot, Baumaßnahmen an der Kirche, am 
Schulgebäude oder an Privathäusern) usw. Ebenso kann angeordnet werden, daß die am 
nächsten Tag produzierten Schnitzereien für eines der zahlreichen soli verwendet werden 
sollen, etwa für ein Geschenk für den Pastor der Insel. Die Hauptlast dieser Arbeiten wird 
von den jungen, noch unverheirateten Männern getragen, doch richtet sich die Aufforderung 
zur Mitarbeit prinzipiell an alle Haushalte. 



nach Vuagava mit Benzinkosten verbunden und dementsprechend selten. D a ß den­
noch jeder M a n n b e m ü h t ist, mehrere Pflanzungen an mögl ichs t verschiedenen Or­
ten zu unterhalten, w i rd mit Ris ikominimierung begründet : Es ist weniger wahr­
scheinlich, daß ein Wirbelsturm alle Pflanzungen gleichzeitig verwüste t . 

B e i Ernteausfäl len ist selbstvers tändl ich, daß diejenigen, bei denen Versorgungs­
engpässe auftreten, durch Angehör ige ihrer tokatoka und mataqali unters tütz t wer­
den. Es ist grundsätz l ich übl ich, von einer guten Mahlzei t einen Teller v o l l in ein 
anderes Haus weiterzureichen. 

D i e Gär ten außerha lb des Dorfes werden ausschl ießl ich von M ä n n e r n bewirtschaf­
tet. D i e Jungen beginnen die eigenverantwortliche Arbei t nach A b s c h l u ß der achten 
Klasse, also i m Al ter von etwa vierzehn Jahren. D i e Parzellen der A n g e h ö r i g e n e i ­
ner Abstammungsgruppe liegen zumeist nebeneinander, und es ist übl ich, d a ß sich 
die M ä n n e r gegenseitig helfen. Gewöhn l i ch arbeiten mehrere M ä n n e r gemeinsam, 
zumindest aber nebeneinander. 

Wiev i e l Zeit die zur Selbstversorgung nöt ige Gartenarbeit in Anspruch nimmt, läßt 
sich nicht verallgemeinern. D i e effektive Arbeitszeit in den Gär ten be t rägt nur we­
nige Stunden am Tag. Stets gehen die M ä n n e r gemeinsam i n die Gär ten , der W e g ist 
lang, die Mittagszeit wi rd ruhend i m Schatten verbracht, und auch w ä h r e n d der A r ­
beit gibt das Gespräch mit den anderen immer wieder Grund zu Pausen. Der A r -
beitsumfang variiert mit den Jahreszeiten, ist i m wesentlichen aber davon abhäng ig , 
ob ein oder mehrere M ä n n e r für die Versorgung eines Haushaltes zus tänd ig sind, 
und zwangsläuf ig auch davon, wieviele Personen ihrem eigenen und den übr igen , 
ggf. mit zu versorgenden Haushalten angehören . Einige M ä n n e r gehen so nur am 
Samstag Vorrä te für die gesamte kommende Woche holen, w ä h r e n d andere zwe i -
oder dreimal pro Woche in ihre Gär ten und Pflanzungen gehen. Obligatorisch ist 
nur der Gang vor der wichtigsten Mahlzei t der Woche, der sonntäg l ichen nach dem 
zweiten Gottesdienst des Tages, dem am V o r m i t t a g . 1 0 Gleiches gilt für den Tag vor 
den übr igen (meist kirchlichen) Feiertagen sowie offiziellen Veranstaltungen, wenn 
zum Beispie l Gäs te (etwa aus den übr igen Dörfern) erwartet werden. Dann gehör t 
es zu den kommunalen Pflichten, daß jeder Haushalt seinen Beitrag zum Festmahl 
leistet. 

Angaben über die G r ö ß e der von Angehör igen der yavusa des Dorfes Naikeleyaga 
bewirtschafteten Ländere ien waren nicht erhäl t l ich. 1975 stand auf Kabara nach B e ­
rechnungen von C A M P B E L L pro Bewohner weniger als 0,5 ha brauchbares Gar­
tenland zur Verfügung, w ä h r e n d es auf anderen Inseln wie Lakeba (1,17 ha) oder 

Das Verbot der Sonntagsarbeit wird im Dorf noch strikter eingehalten als in Suva. Die ein­
zige Arbeit, die am Sonntag in Naikeleyaga (wieder) erlaubt ist, ist die endgült ige Zuberei­
tung der am Vortag vorbereiteten Mittagsmahlzeit. Außer den drei Gottesdiensten finden 
keinerlei Aktivitäten statt, an diesem Abend trifft sich allenfalls eine kleine Gruppe von 
Männern zum yagona-Trmken und muß sich bemühen, die Ruhe des Tages nicht etwa durch 
lautes Lachen zu beeinträchtigen. 



Taveuni (3,5 ha) deutlich mehr war ( C A M P B E L L 1977: 153). 1 1 Ob sich die auf 
Kabara für Gär ten und Kokospflanzungen genutzte Fläche seit 1975 vergrößer t oder 
verkleinert hat, entzieht sich meiner Kenntnis ebenso wie der der von mir befragten 
Bewohner. Angesichts der zu rückgegangenen Bevölkerungszah l ist aber nicht anzu­
nehmen, d a ß 1993 weniger F läche pro Bewohner bewirtschaftet wurde. Nach Schät­
zungen mehrerer M ä n n e r des Dorfes Naikeleyaga könnten noch etwa zehn zusätzli­
che Haushalte mit Gartenland versorgt werden. 

D ie Bewirtschaftung der kleinen, innerhalb des Dorfes liegenden Gär ten obliegt den 
Frauen. Hier werden keine Knol lenfrüchte angebaut, sondern vor allem verschiede­
ne Kohlsorten. 

Das Sammeln von Feuerholz wi rd sowohl von (zumeist jungen, unverheirateten) 
Frauen als auch von M ä n n e r n erledigt, während eine ganz wesentliche Subsistenztä-
tigkeit fast ausschl ießl ich von Frauen geleistet wird: Fast an jedem Werktag ziehen 
diejenigen Frauen, deren Pflichten der Kinderbetreuung und i m Haushalt dies zulas­
sen, in Gruppen mit Netzen und kleinen Speeren durch die Lagune und über das 
Riff . Ihre Beute besteht aus zahlreichen verschiedenen, meist recht kleinen Fischen, 
aus Musche ln , Schnecken, Krebsen, Hummern und Tintenfischen. Diese F ischzüge , 
bei denen die Frauen sechs bis acht Stunden durch das Wasser waten bzw. schwim­
men, werden bei günst iger Witterung noch durch über Nacht - in der Regel eben­
falls von den Frauen, dann aber mitunter gemeinsam mit einigen jungen Männe rn -
ausgelegte und kontrollierte Netze ergänzt . D ie Fischerei gehört eindeutig zu den 
Hauptaufgaben, die den Frauen ab ihrem Schulabsch luß , also etwa dem 14. Lebens­
jahr, obliegen. 

D ie M ä n n e r fischen dagegen nur unrege lmäßig . Selten findet sich eine Gruppe zu­
sammen, die w ä h r e n d der Nacht vom Boot aus direkt vor dem Ri f f angelt. Mitunter 
gehen einige junge M ä n n e r mit Taucherbrillen, Harpunen und Taschenlampen auf 
nächt l iche Unterwasserjagd, wobei sie Hummern und bis zu zentnerschwerer Fische 
habhaft werden. Diejenigen, die über Taucherbrille und Harpune verfügen, Schnor­
cheln auch tagsüber durch das Riff , wo sie nach Muschelschalen tauchen und Fische 
zwischen den Kora l len harpunieren. Weiterhin werden von den Männe rn bei werk­
tags unternommenen Bootsfahrten außerhalb des Riffs stets Schleppangeln ausge­
legt. 

In normalen Zeiten ist die Selbstversorgung der Dorfbevölkerung mit Nahrungsmit­
teln weitgehend gewährle is te t , zu besonderen Festtagen kann sogar eines der weni­
gen Haustiere (Schweine, Ziegen und Hühner ) geschlachtet werden. Verglichen mit 

In C A M P B E L L s Berechnungen scheint nicht einzufließen, daß - zumindest 1993 - auf den 
unbewohnten Nachbarinseln Vuaqawa, Marabo und Tavunasici, die zu den Orten Naike­
leyaga, Udu und Tokalau gehören, ebenfalls Pflanzungen und Gärten bestellt wurden. Wie 
auf Kabara dienen dazu kleine Lichtungen im Busch oder Sandflächen nahe der Küstenlinie. 
Zu bedenken ist bei solchen rechnerischen Werten zudem, daß die Landnutzungsrechte der 
einzigen ergiebigen Böden der Insel, die an den fruchtbaren Hängen des Delaioloi im 
Westen der Insel liegen, auf die Bewohner der Dörfer der Westseite beschränkt sind. Nur ei­
nige Familien in Udu und Naikeleyaga haben durch Einheirat oder sonstige Verbindungen 
ein temporäres Nutzungsrecht an einer meist recht kleinen Parzelle am Hang. Die uneinheit­
liche Verteilung des brauchbaren Gartenlandes bedeutet, daß diese Ressource in Udu und 
Naikeleyaga besonders knapp ist. 



der Mehrzahl der übr igen fidschianischen Dörfer des Landes ist das Niveau dessen, 
was auf Kabara i m Rahmen der Selbstversorgung produziert und konsumiert wi rd , 
allerdings als außerordent l ich karg zu bezeichnen. 

2.2.4.2 Einkommen und Ausgaben: M o n e t ä r e Aspekte der d ö r f l i c h e n 
Wirtschaft 

Ungeachtet des Umstandes, daß wesentliche Bedürfnisse durch Selbstversorgung 
gedeckt werden können , sind die Ausgaben der meisten Haushalte des Dorfes N a i ­
keleyaga beträcht l ich. D i e monatlichen Kosten für den Generator des Dorfes, die 
Sammlungen der Ki rche , des Schulkommitees, für die Erhaltung des K i r c h e n g e b ä u ­
des, die Kirchensteuern, die Abgaben für den Pastor der Insel und den vakatawa12 

des Dorfes, für den methodistischen Jugendklub, für die Vereinigung der Frauen 
und die der Männer , die Abgaben an die (dorfinternen) Fonds der Abstammungs­
gruppen, al l diese Ausgaben addieren sich auf monatlich 40 bis 60 $ F pro Haushalt. 
B e i denjenigen, deren Kinder den Kindergarten besuchen, kommen dafür weitere 
Ausgaben hinzu. Zudem werden laufend Gelder für besondere Vorhaben gesam­
melt, etwa für die Bewirtung von Gäs ten von anderen Inseln oder für Projekte wie 
die bereits e rwähn te Fahrt nach Moce , woher die Beteiligten M a n i o k geholt hatten. 
B e i fast jedem Zusammenkommen von Männe rn , Frauen und/oder Jugendlichen 
(Methodist You th Fel lowship, You th C lub , Women's C lub , Men's C l u b etc.) ist we­
sentlicher Programmpunkt das Sammeln von Bei t rägen und Spenden, wie in der 
Kirche soli genannt. Diejenigen Fami l ien und Individuuen, die aktiv am sozialen 
Leben teilhaben, müssen für die s t andesgemäße Partizipation erhebliche Summen 
aufwenden, je mehr, desto besser. 

Weitere Kostenfaktoren sind Ausgaben für Unterrichtsmaterialien und Schulunifor­
men der Kinder , Kle idung, Werkzeuge, Angelschnur und Netze, Baumaterialien zur 
Erhaltung des Hauses, Keros in (für Lampen und zum Kochen), ggf. auch Transport­
kosten. 1 3 

Der vakatawa ist das Kirchenoberhaupt. In der kirchlichen Hierarchie besetzt er die Position 
unterhalb des Pfarrers, seine religiöse Ausbildung dauert nur ein oder zwei Jahre. In Naike­
leyaga wird auch diese Position durch einen Immigranten besetzt. Da er und seine Familie 
aus einem der Nachbardörfer stammen (zu dem vielfältige Heiratsbeziehungen bestehen) und 
er überdies kein Staatsbediensteter ist, sondern die Kirche vertritt, kommt ihm eine beson­
dere Position (zwischen taukei und vulagi dokai) zu. Die Dorfgemeinschaft stellt ihm ein 
Haus zur Verfügung und sichert die Ernährung seines Haushaltes. 

Hierbei schlagen nicht nur Fahrten nach Suva zu Buche, sondern auch das Leihen eines 
Bootes mit Außenborder. Nur drei Männer in Naikeleyaga besaßen 1993 ein solches Boot. 
Gegen Bezahlung - üblich ist das Doppelte der verbrauchten Menge Benzin - können diese 
Boote einschließlich Bootsführer gechartert werden. Daß die Besitzer eine Bezahlung selbst 
von Angehörigen ihrer tokatoka verlangen, steht allerdings nicht in Einklang mit den tradi­
tionellen Wertvorstellungen und gibt laufend Anlaß zu Auseinandersetzungen. Ein älterer 
Mann räumte mir gegenüber (in einem vertraulichen Einzelgepräch) ein, daß er insgesamt 
entspannter lebe, seitdem sein Boot einem Hurrikan zum Opfer gefallen sei. 



H i n z u kommt, daß i n mehr oder weniger g r o ß e m Umfang Nahrungsmittel bei der 
Kooperative gekauft werden müssen oder gekauft werden. Zucker, M e h l , Reis, Öl 
und Salz werden i n wohl jedem Haushalt konsumiert, wenn mögl ich auch Kekse, 
Fischkonserven und schwarzer Tee. Fast alle M ä n n e r rauchen, und alle müssen zu­
mindest h in und wieder yagona kaufen, um sich zu einer der sich abends um eine 
tanoa zusammenfindenden Gruppen von M ä n n e r n gesellen zu können . 

Jeder Haushalt hat Außens t ände von mehreren hundert Dol lar bei der Kooperative, 
denn dort kann auf Kredi t gekauft werden. A u f Barzahlung besteht nur der kleine 
Verkaufs stand, den zwei Brüder Ende 1992 eröffnet haben. Sie führen keine Bücher 
über ihre U m s ä t z e , schätzen diese jedoch auf etwa 1.000 $ F monatlich. 

D i e Summe der von den Haushalten des Dorfes Naikelyaga getät igten Einkäufe bei 
ihrer Kooperative belief sich in den Finanzjahren 1991/92 auf etwa 60.000 $ F , 
1992/93 auf 63.890 $ F (Aufzeichnungen der Naikeleyaga Vi l lage Co-operative so­
wie des Min i s t ry of Co-operatives (Eastern Divis ion) in Suva ) . 1 4 Umgerechnet auf 
die (zumeist) 32 anwesenden Haushalte des Dorfes entspricht dies monatlichen 
Ausgaben von etwa 170 $ F pro Haushalt. Allerdings ist anzumerken, daß die Aus ­
gaben der einzelnen Haushalte sehr unterschiedlich sind, nicht nur wegen der unter­
schiedlichen Hausha l t sg rößen . 

Addier t man zu diesen durchschnittlichen Ausgaben i m Geschäft des Dorfes die 
oben e rwähn ten 40 bis 60 $ F für die obligatorischen soli, dann belaufen sich die 
monatlichen Lebenshaltungskosten in Naikeleyaga auf mehr als 200 $ F monatlich 
pro Haushalt. Konsumiert und investiert wi rd jedoch noch deutlich mehr, nicht er­
faßt sind bei diesen Ausgaben al l diejenigen Güter , die von Reisenden mitgebracht 
oder von Verwandten geschickt werden. Güter des gehobenen Bedarfs müssen an­
dernorts erstanden werden. Der Gesamtwert al l dieser Güter kann nicht geschätzt 
werden, m u ß aber beträcht l ich sein, bedenkt man, daß von einem der noch i m Bau 
befindlichen Häuse r gesagt wurde, daß bereits der Rohbau etwa 15.000 $ F gekostet 
habe. 

Nur ein T e i l dieser Ausgaben wi rd tatsächlich auf Kabara erwirtschaftet. Die Dorf­
bewohner sind sich durchaus bewußt , daß ihr Lebensstandard nicht unwesentlich 
auf Ge ld , Nahrungsmitteln und Gütern beruht, die von außerhalb kommen. 

E i n r ege lmäß iges Einkommen, für das die Zentralregierung in Suva aufkommt, ha­
ben die drei Lehrkräf te der Dorfschule, der Postangestellte, die Krankenschwester 
und der Hilfsarbeiter, der für die technische Betreuung der Krankenstation zustän­
dig ist. Al lerdings sind nicht alle diese Staatsbediensteten zur yavusa gehörig , son­
dern sind zumeist nur für einige Jahre nach Naikeleyaga versetzt und bemüht , mit 
ihrem Einkommen die eigenen Verwandten in ihren Herkunftsdörfern zu unterstüt­
zen. V o n diesen als vulagi dokai - frei übersetzt 'angesehene Fremde, deren zeit­
weise Anwesenheit wer tgeschätz t wird ' - bezeichneten Staatsbediensteten ist in der 
Regel nicht zu erwarten, daß sie mit ihrem Einkommen andere Haushalte unterstüt-

Diese Zahlen beziehen sich nur auf die Verkäufe an Haushalte aus dem Dorf Naikeleyaga. 
Sie unterscheiden sich deshalb von den weiter unten in Tabelle 8 angegebenen Verkaufs­
zahlen, da diese auch die Verkäufe an Bewohner der drei übrigen Dörfer Kabaras beinhalten. 



zen, da keinerlei verwandtschaftliche Beziehungen zu Angehör igen der yavusa be­
stehen. Dessen ungeachtet werden von ihnen, die nach dörf l ichen M a ß s t ä b e n sehr 
hohe Einkommen (von deutlich unter 1.000 $ F pro Monat) verdienen, besonders 
hohe Spenden und Abgaben bei den obligatorischen Geldsammlungen erwartet. 
Darüber hinaus verdienen die meisten Dorfbewohner Ge ld dadurch, daß sie die vu­
lagi dokai und deren Haushalte mit Fisch und Nahrungsmitteln aus ihren Gär ten 
versorgen, denn als Fremde haben diese kein Anrecht auf eigenes Gartenland, k ö n ­
nen sich also nicht selbst versorgen. Aus diesem Grund gehören diese Haushalte 
auch zu den besten Kunden der kleinen, privat betriebenen Verkaufsstelle und der 
Kooperative. 

Diejenigen Staatsbediensteten i m Dorf, die der yavusa angehören , k ö n n e n nicht un­
bedingt frei über ihr Einkommen verfügen; 1993 waren dies zwei der drei Lehrer 
und der Hilfsarbeiter der Krankenstation. Sämtl iche Angehör ige - und das sind weit 
mehr als nur die jeweil igen Hausha l t sangehör igen - erwarten, an ihren E inkommen 
zu partizipieren. Das von ihnen erbetene G e l d wi rd weniger für privaten K o n s u m 
verwendet, sondern eher für besondere Ausgaben (Schuluniformen, Kosten für die 
Überfahrt nach Suva und dergleichen) und zur Begleichung finanzieller Verpf l i ch­
tungen gegenüber der Kirche , dem Dor f und den diversen Vereinigungen. Al lenfa l l s 
die Väter der Staatsbediensteten können verlangen, daß diese auch für ihren priva­
ten Konsum aufkommen. A l l diese Erwartungen nicht zu erfüllen h ieße , auf Soz ia l ­
prestige zu verzichten. 

Weitere rege lmäßige Zahlungen (von monatlich maximal 100 $ F) aus der Regie­
rungskasse erhalten fünf alte M ä n n e r des Dorfes. Hierbei handelt es sich u m Ren­
tenansprüche , die sie als Soldaten i m Dienste der Kolonialregierung w ä h r e n d des 
Zweiten Weltkrieges auf den Salomonen bzw. während der 1950er Jahre i n M a l a y ­
sia erworben haben. B e i einem von ihnen gründet der Pensionsanspruch auf seiner 
Mil i tärausbi ldung. D a die Empfänger alte, angesehene M ä n n e r sind, w ü r d e es nie­
mand wagen, sie direkt um finanzielle Hi l fe zu bitten, sie k ö n n e n relativ frei über 
diese Summen verfügen. 

Zwar gibt es weitere Einkommensbezieher i m Dorf, doch werden deren E inkommen 
(monatlich zwischen 5 und 120 $ F) von der Dorfgemeinschaft finanziert. Es han­
delt sich um das Verkaufspersonal und das Management der Kooperative, den vaka­
tawa, den Katechisten, die Kindergär tner in und den turaga ni koro (DorfVorsteher). 
Diese Einkommen sind zu gering, als daß mehr als die Hausha l t sangehör igen hier­
von in nennenswertem M a ß e partizipieren könnten . 

Einkommen wi rd aber auch durch die Verarbeitung und den Verkauf lokaler Res­
sourcen erzielt. Schon in der ersten Hälfte des Jahrhunderts war die Produktion von 
Kopra eine wesentliche Einkommensquelle der Bewohner Kabaras. B i s Anfang der 
1960er Jahre wurde Kopra von Händle rn aufgekauft, die alle Inseln der Provinz an­
fuhren. Al te M ä n n e r aus Naikeleyaga berichteten, daß es bis zur damaligen Zei t 
mögl ich gewesen sei, mit dem Verdienst zumindest einem K i n d den Besuch der 
wei terführenden Schule in Suva zu finanzieren. Diese Aussage wi rd durch andere 
Befunde bestät igt . B A Y L I S S - S M I T H kommt zu dem Schluß , d a ß die ös t l ichen In­
seln Fidschis den Höhepunk t ihres materiellen Wohlstandes w ä h r e n d der 1950er 
Jahre hatten, aufgrund der damals vergleichsweise hohen Koprapreise (1980: 80). 
Seit den 1960er Jahren schwanken die erzielten Preise jedoch enorm, das E i n -



kommen ist in den meisten Jahren nur ein kleines Zubrot gewesen. Diese Auskunft 
deckt sich mit der Auswertung älterer Aufzeichnungen der Kooperative, in die 
B E D F O R D Einsicht nehmen konnte ( B A Y L I S S - S M I T H et al. 1988: 188). 

Angesichts der gefallenen Weltmarktpreise m u ß t e die Kooperative von Naikeleyaga 
zur Jahresmitte 1993 den Ankauf von Kopra einstellen. D ie Transportkosten zum 
damals einzigen noch geöffneten, weiterverarbeitenden Betrieb bei Labasa (Vanua 
Levu) waren so hoch, daß nur noch Verluste entstanden. Eine ganz wesentliche E i n ­
nahmequelle der meisten Haushalte des Dorfes - i n vielen Jahren die bedeutendste 
übe rhaup t - war damit versiegt. Ob die Weltmarktpreise wieder, wie schon so oft 
zuvor, ansteigen, die Kopraproduktion also auch für Kabara wieder lohnenswert 
werden wi rd , ist zweifelhaft. 

A l s Reakt ion auf das ausbleibende Einkommen durch den Verkauf von Kopra inten­
sivierten die 35 Schnitzer des Dorfes ihre Produktion. D i e tano^-Schnitzerei ist 
zweifellos immer noch die wesentliche ökonomische Aktivi tät auf Kabara. Fast alle 
erwachsenen M ä n n e r der Insel sind überaus geschickte Schnitzer, i m ganzen Land 
b e r ü h m t für die von ihnen angefertigten tanoa. Nach T H O M P S O N (1971: 13) seien 
i n f rüheren Zeiten diese kunstvoll gefertigten Schalen aus Hartholz ausschl ießl ich 
auf Kabara hergestellt worden, die hiesigen Schnitzer hät ten das ganze Land ver­
sorgt. Diese sechs-, acht oder zwölfbeinigen Schalen haben einen Durchmesser von 
bis zu einem Meter und werden, sieht man von der Arbeit am Rohl ing mit der M o ­
torsäge ab, ausschl ießl ich von Hand gefertigt. Eine tanoa gehör t heutzutage zu fast 
jedem fidschianischen Haushalt des Landes, denn das so wichtige und fast allgegen­
wär t ige Ge t ränk yagona sollte darin zubereitet werden. 

Durch den Einsatz von Motorsägen , die seit der Wiederaufbauhilfe i m Gefolge der 
schweren Hurrikans Anfang der 1970er Jahre nicht mehr von der Insel wegzuden­
ken sind, schreitet die Abholzung des vesi genannten Hartholzes, aus dem die tanoa 
gefertigt werden, rapide voran, ohne daß angesichts des i m Inselinnern zumeist feh­
lenden Substrats an Wiederaufforstung gedacht werden könnte . M i t Sorge verfolgen 
die Bewohner das Dahinschwinden des Bestandes, das für sie durch die immer län­
ger werdenden Wege, die sie mit den i m Busch geschnittenen Rohlingen zurückle­
gen m ü s s e n , deutlich spürbar ist. 

Der Verdienst durch den Verkauf der tanoa kommt demjenigen (zumeist jüngeren 
Mann) zugute, der den Rohl ing i m Busch geschlagen hat, dieser Arbeitsgang wi rd 
als die Hauptarbeit angesehen. Je nach Größe des geschlagenen Baumes können 
vier, sechs oder mehr tanoa aus einem Stamm gewonnen werden, die die beteiligten 
M ä n n e r unter sich aufteilen. D a das H o l z nicht einem langwierigen Trocknungspro-
zeß unterworfen werden m u ß , kann die Fertigstellung sofort erledigt werden, auch 
wenn sich das Hartholz leichter verarbeiten läßt, wenn es zunächs t zwei Wochen in 
Salzwasser gelegen hat. D i e Bearbeitung des Rohlings erfolgt i m Dorf. Zwar be­
herrschen auch die meisten der jünge ren M ä n n e r diesen Fer t igungsprozeß , doch 
fehlt ihnen aufgrund anderer Verpflichtungen (Garten- und Gemeinschaftsarbeit) 
häufig hierzu die Zeit . D i e Fertigstellung wi rd dann zumeist von einem älteren 
Schnitzer derselben Abstammungsgruppe erledigt. 

Der Zeitaufwand für die Produktion einer tanoa ist von mehreren Faktoren abhän­
gig. D i e effektive Arbeit l ieße sich i n zwei Tagen erledigen - von der Entschlußfas-



sung bis zum Verkauf an die Kooperative. Faktisch ist der P r o z e ß langwieriger: Es 
m u ß sich eine Gruppe M ä n n e r zusammenfinden, die ähnl ich motiviert ist. Sodann 
m u ß ein Termin gefunden werden, zu dem alle M ä n n e r der Gruppe Zeit haben. 
Weiterhin werden eine funktionsfähige Moto r säge , Benz in und Ket tenö l benöt ig t ; 
erstere kann geliehen und repariert werden, Treib- und Schmierstoff m ü s s e n aller­
dings gekauft werden. Das Finden eines geeigneten Baumes i m Busch kann Stunden 
dauern, mit v ie l G lück kann die Gruppe am Abend aber wieder i m D o r f sein, jeder 
der Beteiligten mit einem Rohl ing . In der Regel m u ß die Arbeit i m Busch am näch­
sten (oder einem späteren) Tag fortgesetzt werden, we i l etwa die Kette der Motor ­
säge gerissen ist oder zu viele Rohlinge verschnitten wurden, so daß ein weiterer 
Baum gefunden und gefällt werden m u ß , damit jeder der Beteiligten einen Roh l ing 
zur Weiterbearbeitung hat. Ebenso unterschiedlich ist die Zeitdauer, die für die 
zweite Bearbeitungsphase i m Dor f nöt ig ist. Neben der Routiniertheit der Schnitzer 
ist hier vor allem die Größe der tanoa maßgeb l ich : Je kleiner die Schale werden 
soll , desto feiner m u ß das verwendete Werkzeug sein, und desto vorsichtiger und 
genauer m u ß gearbeitet werden. 

Leider spiegelt sich das Verhäl tn is von Bearbeitungsaufwand und G r ö ß e der tanoa 
nicht i m erzielten Preis wider. Der Abnehmer, ein staatliches Kuns tgewerbegeschä f t 
in Suva, verlangt von seinen Kunden für eine tanoa von 12 Z o l l Durchmesser 
45,54 $ F , für eine von 32 Z o l l Durchmesser 285,12 $ F . Dank seines Monopo l s 
kann der Händle r eine g roßzügige Gewinnspanne zugrundelegen, i m A n k a u f wer­
den der Kooperative von Naikeleyaga nur 15 $ F bzw. 136 $ F gezahlt. D a die K o ­
operative für die Transportkosten nach Suva aufkommen m u ß , kann sie den Produ­
zenten nur 12 $ F bzw. 106,56 $ F zahlen, verteilt aber zum Ende des Geschäf ts jah­
res eventuell erzielte Überschüsse anteilig an die Produzenten. 1 5 Diese beklagen die 
enorme Gewinnspanne des Händlers , wie schon 1975 und 1983 g e g e n ü b e r Bedford 
(persönl iche Mittei lung), sehen aber keine Alternative zu dieser Vermarktung. Z w a r 
nehmen viele Dorfbewohner tanoa mit, wenn sie in die Hauptstadt fahren, doch 
werden sie dann zumeist als Gastgeschenk benöt ig t und k ö n n e n also nicht auf e i ­
gene Rechnung verkauft werden. 

Weitere Produkte, die in Naikeleyaga für den Verkauf an die Kooperative produ­
ziert werden, sind Kokossei le (magimagi), Fliegenwedel ( im Stile tonganischer 
Würdeze ichen , fue), aus magimagi geflochtene Gür te l schnüre (tawala) und von 
Frauen hergestellter Rindenbaststoff, der mit traditionellen Ornamenten bedruckt ist 
(masi). Ebenfalls von Frauen werden Matten (ibe) und Fächer (iri) aus Pandanus ge­
fertigt. Vergl ichen mit der Herstellung von tanoa ist der mit diesen Produkten er­
zielte Umsatz allerdings zu vernachläss igen , sie werden fast nur von Fami l ien ohne 
einen Schnitzer geliefert. 

In manchen Jahren war die Kooperative auch in der Lage, Schalen verschiedener 
Muschelarten und/oder getrocknete Seegurken zu vermarkten, konnte den E i n w o h ­
nern des Dorfes damit also eine weitere Einkommensquelle erschl ießen, so auch 
1993. Diese Mögl i chke i t wi rd vor al lem von Frauen und M ä d c h e n genutzt. 

Informationen der Naikeleyaga Village Co-operative, Stand: September 1993. 



Die Jahresbilanzen der dörf l ichen Kooperative von Naikeleyaga sind für die Ge­
schäftsjahre 1984/85 bis 1992/93 (jeweils Jul i bis Juni) in A u s z ü g e n in Tabelle 8 
dargestellt. 

Tabelle 8: Auszüge aus den Jahresbilanzen der Naileleyaga Village Co-qpera-
tive, Geschäftsjahre 1984/85 bis 1992/93 (gerundet, in $ F) 

Waren­ Ankauf D i f f e r e n z 
verkäufe Kunst- Kopra Meeres­ von An- und 

handwerk produkte Verkauf 

1984/85 61.979 1.543 10.002 0 50.434 
1985/86 74.533 2.715 1.183 0 70.635 
1986/87 60.612 1.367 6.530 36 52.679 
1987/88 29.636 4.283 k.A. 18 25.335 
1988/89 41.766 11.145 255 0 30.366 
1989/90 49.789 11.807 786 0 37.196 
1990/91 61.287 4.878 0 0 56.409 
1991/92 88.747 6.167 1.650 555 80.375 
1992/93 76 . 678 15.394 535 4.685 56.064 

Hauptsächlich tanoa, in geringem Umfang auchyUe, masi, magimagi und iri 

Eigene Berechnungen 

Quelle: Ministry of Co-operatives, Eastern Division (Suva) 

A u c h unter der E inschränkung , daß die Kooperative von Naikeleyaga ihre Umsä t ze 
zum T e i l auch durch Geschäf te mit Anbietern und Kunden aus den übr igen drei 
Dör fe rn der Insel erzielt, geben die in Tabelle 8 wiedergegebenen Daten aufschluß-
reiche Einbl icke in die Wirtschafts tät igkei t i m Dorf. Deutl ich erkennbar sind die 
Auswirkungen der Coups i m M a i und September 1987, i m Geschäftsjahr 1987/88 
ist der Umsatz der Kooperative deutlich zurückgegangen . Ebenso erkennbar ist die 
Abhäng igke i t v o m Weltmarkt: D ie Schwankungen des Geschäfts mit K o p r a sind 
allein durch die unterschiedlich starke Nachfrage und die daraus resultierenden 
Preise erklärbar , nicht durch Schwankungen der Ernte. D ie körper l ich anstrengende 
Produktion von K o p r a wi rd von den M ä n n e r n erst dann in Angr i f f genommen, 
wenn lohnende Preise absehbar sind. Das war offensichtlich in den Geschäfts jahren 
1984/85 und 1986/87 der F a l l , i n diesen Jahren haben die lokalen Produzenten 
wesentlich mehr Einnahmen durch Kopragewinnung als durch die Herstellung von 
tanoa und anderen Kunsthandwerk-Erzeugnissen erzielt. Insgesamt ist letztere E i n ­
nahmequelle jedoch wesentlich bedeutsamer gewesen; 1993 wurde von den Schnit­
zern ü b e r e i n s t i m m e n d gesagt, daß sie sich angesichts des Zusammenbruchs der K o -
prapreise gezwungen sähen, die Herstellung von tanoa weiter zu forcieren. Ebenso 
dürfte sich der Umsatz mit Muschelschalen und getrockneten Seegurken 1993/94 
weiter e rhöht haben, vorausgesetzt, die Abnehmer der Kooperative e rmögl ichen den 
Insulanern weiterhin ein so e inträgl iches Geschäft wie 1992/93. 

W i e die letzte Spalte der Tabelle 8 ausweist, hat die Kooperative stets mehr G e l d 
durch Warenve rkäu fe an die Dorfbewohner eingenommen, als sie für den Ankauf 
von Kunsthandwerk, K o p r a und Muschelschalen/Seegurken an sie gezahlt hat. M i t 
anderen Worten: Der Wert der durch die Bewohner der Insel getät igten Einkäufe bei 



der Kooperative übers te igt ihre Einkünfte , die sie durch die Inwertsetzung lokaler 
Ressourcen erzielen, um ein Mehrfaches. D i e Differenz ist nur zum T e i l e rk lärbar 
mit Hinweis auf die L ö h n e und Gehäl ter der Staatsbediensteten i m D o r f und die 
Pensionen, die einige der Äl teren beziehen. Hier deutet sich bereits die Ro l l e an, die 
die außerha lb des Dorfes lebenden Migranten für die ö k o n o m i s c h e Situation i m 
Dorf spielen. 

2.3 Suva 

In administrativer Hinsicht besteht der i m Südos ten der Hauptinsel V i t i L e v u gele­
gene Ballungsraum Suva aus mehreren Gebieten, aus der "Suva Ci ty Area" sowie 
aus der bis nach Nausori i m Osten reichenden "Peri-Urban Area" (siehe Abb i ldung 
5). Im Westen schließt sich übergangs los das Stadtgebiet von L a m i an, i m N o r d ­
osten das Stadtgebiet von Nausori . Neueren Schä tzungen zufolge leben 25 % der 
Bevö lke rung des Landes in diesem Ballungsgebiet ( B R Y A N T 1992: 95), das häuf ig 
als "Suva-Nausori urban corridor" bezeichnet wird . 

Abbildung 5: Der Ballungsraum Suva 

Quellen: NAIR (1978: 6); B A K K E R A V A L S H (1976: Fig. 11); F A U S T (1995: 166) 

Der Kontrast zwischen dem i m vorangangenen Kapi te l (2.2) vorgestellten D o r f N a i ­
keleyaga und den zuvor getroffenen Aussagen zur Position Suvas in der s täd t i schen 
Hierarchie des Landes (Kapitel 2.1.4.5) dürfte bereits deutlich gemacht haben, wie 
umfassend die räuml ichen Dispar i tä ten zwischen den beiden Orten sind. Aktue l le 



Strukturdaten, die geeignet wären , etwa die Wohnungs- und die Arbeitsmarktsitua­
tion i n der Hauptstadt zu erhellen, liegen nicht vor. Aus diesem Grunde können hier 
nur einige wesentliche strukturelle Merkmale zur Sprache kommen, von denen mit 
gewisser Berechtigung behauptet werden kann, die Bewohner Kabaras würden des­
halb die Dörfer verlassen, we i l diese Merkmale dort fehlen. 

Im Gegensatz zu Naikeleyaga gibt es in Suva zumindest die Aussicht auf Beschäft i ­
gungsmögl i chke i t en . Inwieweit sich die räuml iche Konzentration der Beschäft i­
gungsmög l i chke i t en seit 1979 in Fidschi veränder t hat, ist nicht eindeutig (vgl. Ta­
belle 3). Damals zumindest konzentrierten sich 50,3 % aller bezahlten Arbeitsver­
häl tn isse i n den beiden Provinzen, zu denen Suva gehört , in Rewa und in Naitasiri 
( S O F E R 1988: Table 1). H i n z u tritt der informelle Sektor, dem in Suva enorme Be­
deutung zukommt. Trotz weit verbreiteter Arbeitslosigkeit und Unterbeschäf t igung 
dürfte immer noch gelten, daß die Haushaltseinkommen in der Hauptstadt deutlich 
höher sind als i m ländl ichen Fidschi (vgl . C H A N D R A 1981: 345). 

Mindestens ebenso bedeutsam wie die Hoffnung auf einen Arbeitsplatz dürfte aus 
der Sicht j ünge re r Migranten das Angebot wei terführender Bildungseinrichtungen 
sein. E r w ä h n e n s w e r t sind hier die Schulen, an denen mit der zwölften Klasse die 
Hochschulzugangsberechtigung erworben werden kann, während der Schulbesuch 
i n den Dorfschulen des Landes mit Absch luß der achten Klasse (Form 2) enden 
m u ß . Z w a r gibt es auch in mehreren Provinzen Schulen und Internate in ländl ichen 
Regionen, in denen die 12. Klasse (Form 6) absolviert werden kann, doch stehen 
diese Schulen nicht in dem Ruf, weitreichende Karrierechancen zu e rö f fnen . 1 6 

In Suva ist der Hauptcampus der University of the South Pacific, einer Gemein­
schaftseinrichtung von elf Staaten der Region, angesiedelt. Weitere Ausbildungs­
mögl i chke i t en bietet das Fi j ian Institute of Technology (das i m Vergleich mit dem 
deutschen Bildungssystem zwischen Berufs- und Fachhochschule einzuordnen ist). 
Landesweit konkurrenzlos dürfte auch das Angebot an Ausbi ldungsplä tzen in Indu­
strie, Handwerk und i m Dienstleistungsgewerbe sein. Es ist wahrscheinlich uner­
heblich, wen man fragt, ob einen fidschianischen Arzt , eine Krankenschwester, 
einen Pfarrer, einen Lehrer oder einen Verwaltungsangestellten, wo er oder sie ihre 
Berufsausbildung genossen hat, die Antwort w i rd bis auf wenige Ausnahmen Suva 
sein. Zwar gibt es auch an anderen Orten Ausb i ldungsmögl ichke i ten und Arbeits­
p lä tze , aber das Angebot kann i m Vergleich zu Suva immer nur als sehr einge­
schränkt bezeichnet werden. 

W e r nicht nur kurzfristig in Suva weilt, etwa wegen Erledigungen auf Ämtern , einer 
ärz t l ichen Behandlung oder wegen des Kaufes von Gütern des gehobenen Bedarfs 
(von denen viele nur hier angeboten werden), der wi rd sich mit zumindest zwei spe-

Die von Naikeleyaga aus nächstgelegene derartige Schule befindet sich auf Lakeba im 
administrativen Zentrum der Provinz. Der Schulbesuch ist dort deutlich billiger als in Suva, 
einschließl ich Unterbringung und Verpflegung kostet ein Schuljahr nicht mehr als 35 $ F. 
D a ß nur wenige Schüler aus Naikeleyaga dorthin geschickt werden, wird mit fehlenden 
Verwandten am Ort begründet; zwar gebe es verwandtschaftliche Bindungen nach Lakeba, 
doch seien diese seit Generationen nicht mehr gepflegt worden, die Schulkinder seien also 
auf sich gestellt, einsam und nicht hinreichend beaufsichtigt. 



zifischen Problemen des Lebens i n der Stadt konfrontiert sehen: Z u m einen m u ß 
eine Unterkunft gefunden, zum anderen der Lebensunterhalt bestritten werden. 

2.3.1 Z u r Wohnsituation in Suva 

Abgesehen von den übe rwiegend i m Stile der Kolonialarchitektur errichteten Ge­
bäuden der inneren Ci ty und mehreren exklusiven Vil lenvier te ln, die von E u r o p ä ­
ern, wohlhabenden indo-fidschianischen Famil ien und einer kleinen fidschianischen 
Elite bewohnt werden, wi rd das Erscheinungsbild der Stadt vielerorts durch dorf­
ähnl iche Strukturen geprägt . D i e scheinbar planlos und häufig sehr eng beieinander­
stehenden, stets eingeschossigen Hüt ten sind nach und nach in Eigenleistung errich­
tet worden, zumeist sind es Holzkonstruktionen mit Wel lb l echdäche rn . V i e l e dieser 
Hütten, die auch mit mehreren Anbauten selten mehr als 50 oder 60 m 2 W o h n - und 
Nutzf läche haben, sind an das Strom- und Trinkwassernetz angeschlossen, nicht 
aber an das Abwassernetz. Sämt l iche F lächen zwischen den Hüt ten und u m diese 
Siedlungen, etwa an den steilen Hängen , werden zum intensiven Anbau von Nutz­
pflanzen wie Taro, M a n i o k und Bananen genutzt, und Ziegen und H ü h n e r tragen 
zum dörfl ichen Ambiente bei. In Abbi ldung 6 sind die wesentlichen dieser zumeist 
als "informell" bezeichneten Siedlungen i m Stadtgebiet Suvas dargestellt, zahlreiche 
weitere befinden sich außerha lb der Stadtgrenze, vor allem entlang der S t raße nach 
Nausori und in dem i m Westen angrenzenden Stadtgebiet von L a m i . 

D e m Außens t ehenden ist nicht unbedingt erkennbar, ob es sich bei diesen informel­
len Siedlungen jeweils u m eine sogenannte "Squatter-Siedlung" 1 7 handelt oder u m 
ein ehemaliges fidschianisches Dorf. Der rechtliche Status der Bewohner dieser 
Siedlungen ist in beiden Fäl len ungesichert. D a auch i m Gebiet der Stadt Suva und 
in den Randbezirken große Landf lächen unveräußer l i ches Eigentum von lokalen 
Verwandtschaftsgruppen sind, sind dem Erwerb von Grundeigentum enge Grenzen 
gesetzt. Fidschianer (die i m Idealfall mit Angehör igen einer der lokalen landbesit­
zenden Abstammungsgruppe verwandt sind) konnten und k ö n n e n sich auf traditio­
nelle Weise (vakavanua) an den chief der landbesitzenden Gruppe wenden und ihn 
bitten, ihnen Land für die Errichtung eines Hauses und für Gär ten zur Ver fügung zu 
stellen. Solch eine Vereinbarung, die durch die Ü b e r g a b e von tabua und yagona 
vollzogen wird , hat nach traditioneller fidschianischer Auffassung auch für alle fo l ­
genden Generationen Bestand und ist mit einer Reihe von Verpflichtungen füreinan­
der verbunden. D i e i m Urbanen Bereich in und u m Suva liegenden fidschianischen 
Dörfer haben sich auf diese Weise teilweise erheblich vergrößer t . W i e R U T Z 
(1987) sehr anschaulich erläutert , sind die häuf ig schon vor einer oder zwei Genera­
tionen getroffenen Vereinbarungen zwischen Landbesitzern und -nutzem heute un­
ter U m s t ä n d e n aber nicht mehr v ie l wert, die Verpflichtung zur gegenseitigen A c h ­
tung und Unters tü tzung ist häufig einer Ge ld - und Warenbeziehung gewichen; in 

"The term 'squatter' is used loosely in Fiji to include all spontaneous or informal Settlements 
which have substandard and unauthorized structures and which lack basic Services. It does 
not apply only to those households occupying land illegally." ( B R Y A N T 1990: 91) 



manchen Siedlungen werden die Bewohner von den Landbesitzern regelrecht aus­
gebeutet. Immer häufiger m ü s s e n auch solche Hüt ten E r sch l i eßungsmaßnahmen 
weichen. 

Abbildung 6: Informelle Siedlungen innerhalb des Stadtgebietes von Suva 

Quelle: B R Y A N T (1992: Fig. 1) 

Die meisten der sogenannten "Squatter-Siedlungen" sind auf Landf lächen errichtet, 
auf deren Nutzung die Bewohner formal kein Anrecht haben. Das Land kann f i ­
dschianischen Verwandtschaftsgruppen gehören, ebenso aber dem Staat oder Privat­
besitzern ("Crown Land" oder "Freehold L a n d " ) . 1 8 Die Bewohner sind geduldet und 
zahlen teilweise Miete oder Pacht für das von ihnen genutzte Land, haben aber 
ebenfalls keine schriftlichen Nutzungsver t räge (vgl . L A Q E R E 1987: 56). B R Y A N T 
schätzt , d a ß etwa 25 % der Haushalte i m Stadtgebiet Suvas ("Suva Urban Area") in 

"Freehold Land" wurde in der Regel schon vor der Kolonialperiode von Privatpersonen er­
worben, und als "Crown Land" werden jene Ländereien bezeichnet, die von keiner fidschia­
nischen mataqali beansprucht werden, etwa dann, wenn sich diese Verwandtschaftsgruppe 
aufgelöst hat. 



Squatter-Siedlungen leben (1992: 101). Ende der 1970er Jahre wurde von offizieller 
Seite davon ausgegangen, daß sich die Zah l der Haushalte in diesen Squatter-Sied­
lungen der Hauptstadt jähr l ich um 500 erhöhte ( C E N T R A L P L A N N I N G O F F I C E 
1980: 232). 

Ältere dieser informellen Siedlungen wie etwa Nauluvatu Settlement haben tei lwei­
se sehr stabile Stukturen mit alteingesessener Bevö lke rung , eigenen Ki rchen , Spie l ­
plätzen, Geschäf ten, mitunter sogar eigenen "Hinterhofindustrien" ( B R Y A N T 1992: 
93). D ie Sozialstrukturen sind denen i n ländl ichen Dörfern frappierend ähnl ich (vgl . 
R U T Z 1987: 544-545). D ie d iesbezügl ichen Feststellungen von L A Q E R E übe r eine 
kleine Siedlung mit 21 Haushalten in der N ä h e des Univers i t ä t scampus i m Stadtge­
biet Suvas gilt auch für viele weitere dieser Siedlungen, die fast ausschl ießl ich ent­
weder fidschianisch oder indo-fidschianisch, also ethnisch jeweils weitgehend ho­
mogen sind: 

"The Fijians of Maleku la Settlement, whether consciously or unconsciously, 
are changing the Community into a replica of the Fi j ian vil lage life System. 
This explains their satisfaction with communal sharing of water pipes and toi-
lets and with a State o f togetherness within a confirmed area." (1987: 64) 

Nicht nur die sozialen Kontakte sind ähnl ich eng wie i m Dorf, gleiches gilt für die 
soziale Kontrol le . D i e Türen der Häuser stehen allen Bewohnern der Siedlung of­
fen, die Frauen pflegen vornehmlich tagsüber die nachbarschaftlichen Kontakte, die 
M ä n n e r abends, wenn sie sich in Gruppen zum gemeinsamen Yagona-Tnnken i n e i ­
ner der Hüt ten einfinden. W i e i m Dor f hat jeder einzelne Haushalt einen bestimm­
ten Rang i m sozialen System der Siedlung ( G O U N I S / R U T Z 1986: 83). D i e Haus­
halte sind meist größer als i m Landesdurchschnitt, L A Q E R E zähl te i n besagter 
Siedlung durchschnittlich 10 bis 11 Personen pro Haushalt (1987: 59), zumeist sind 
es großfamil ienähnl iche Zusammensetzungen. A u c h diejenigen, die sich beruflich 
fest etabliert haben, pflegen diese Siedlungen nur unter Druck zu r äumen , etwa 
dann, wenn die ganze Siedlung weichen m u ß oder die Forderungen der Landbesit­
zer uner t rägl ich werden. D a viele informelle Siedlungen nicht mehr weiter wachsen 
können und die Lücken zwischen bestehenden Hüt ten allerorts bereits vergeben 
sind, m u ß eine Bleibe dann zwangs läuf ig in anderen Stadtvierteln, meist auf dem re­
gulären Wohnungsmarkt, gesucht werden. 

Nicht viele Fidschianer verfügen übe r die Mi t te l , eines der exklusiven W o h n h ä u s e r 
zu kaufen. Die Preise für solche Häuse r und V i l l e n waren zwar i m Gefolge der 
Coups 1987 kurzfristig rasant gesunken, als ihre vormaligen indo-fidschianischen 
Besitzer übers türz t das Land ver l ießen, doch waren selbst Niedrigpreise von dann 
nur noch 40.000 $ F allenfalls für eine Minderheit der S tad tbevö lkerung bezahlbar. 
1993 wurden i m Stadtgebiet Suvas wieder Preise von mindestens 100.000 $ F für 
ein Massivhaus mit etwa 1000 m 2 Grunds tück gefordert, die Nachfrage übers t ieg 
das Angebot bei weitem. 

Sehr selten wi rd "Freehold Land" zum Verkauf angeboten, die Zah l der potentiellen 
Käufer ist in der fidschianischen Bevö lke rung sehr k le in ( R U T Z 1987: 543). B i l l i ­
ger, aber dennoch für die Mehrzahl der fidschianischen Haushalte immer noch uner­
schwinglich, sind baureife Parzellen in hierfür ausgewiesenen Gebieten. Sie haben 
eine Größe von 200 bis 1000 m 2 und werden von der Native Land Development 



Corporation ( N L D C ) angeboten, einem kommerziellen Subunternehmen des Native 
L a n d Trust Board ( N L T B ) , dem obersten Verwalter aller i m Besitz fidschianischer 
Verwandtschaftsgruppen befindlichen F lächen ( B R Y A N T / K H A N 1990: 201). D ie ­
ses Unternehmen erschl ießt Bauge lände und schreibt die Parzellen für 99 Jahre zur 
Verpachtung aus. D a diese Inwertsetzung sowohl für die F i rma als auch für die 
Landbesitzer äußers t lukrativ ist, werden immer häufiger auch bereits durch infor­
melle Siedlungen bebaute F lächen parzelliert und den Bewohnern zur Pacht angebo­
ten, wenn sich die chiefs der landbesitzenden Verwandtschaftsgruppen dazu ent­
schl ießen, "the money way" (sala vakailavo) zu gehen ( R U T Z 1987: 545). N u r we­
nige chiefs versch l ießen sich den verlockenden Angeboten des N L D C oder N L T B , 
denn erstens sind sie in finanzieller Hinsicht die Hauptnutznießer , und zweitens ar­
gumentieren N L D C u n d N L T B , daß sala vakailavo Bestandteil des neuen Fidschi 
sei, d aß die Fidschianer i m Eigeninteresse und i m Interesse der Nation ihr Land für 
E n t w i c k l u n g s m a ß n a h m e n zur Verfügung stellen sollten ( R U T Z 1987: 545). Der 
Zwiespalt zwischen einerseits traditionellen Abmachungen (vakavanua), bei denen 
Landbesitzer und -nutzer die Verpflichtung gegenseitiger Achtung und Unters tüt­
zung wie zwischen Verwandten eingehen, und andererseits sala vakailavo, die den 
Landbesitzern materiellen Reichtum verspricht, ist offensichtlich. D a ß das, was 
R U T Z als "moral economy in a market setting" (1987: 546) bezeichnet, dennoch 
Bestand haben kann, belegt die folgende Aussage eines chiefs aus L a m i . Das N L T B 
hatte angeboten, Tei le des Landes seiner Verwandtschaftsgruppe zu parzellieren, 
obwohl dieses L a n d bereits mit seinem Einvers tändnis von fidschianischen Haus­
halten besiedelt worden war. Der chief, i n materieller Hinsicht von R U T Z als unter­
privilegiert eingestuft, verlangte keine Pacht von den Bewohnern, die für ihn zu 
Verwandten geworden waren. D i e Argumente dieses chiefs, nicht "den W e g des 
Geldes" zu gehen, gibt R U T Z fo lgendermaßen wieder: 

"Where would my relatives go? These people cannot afford the price of 
sections or houses. What good would this money do me without the mutual 
respect we Fijians have for each other, the mutual love from which we Fijians 
get a l l our power? W e Fijians are strong because we help each other and the 
people serve their leaders. Our strength resides in the yagona we serve and the 
tabua we give to each other. Y o u won't see rieh Fijians, but you won't see poor 
ones. If I lease the land, how will this people remember my name? Tm rieh be­
cause I have my relatives here around me. They fol low me because I act l ike a 
chief. W e Fijians know our duties. Europeans have money; Fijians have 
custom." (1987: 545) 

N u r wenige chiefs folgen dieser althergebrachten "moralischen Ö k o n o m i e " . In der 
Regel werden die von N L T B oder N L D C anvisierten F lächen parzelliert. D i e Preise 
solcher Parzellen beliefen sich schon 1982 auf 5.000 bis 30.000 $ F , bei einem 
durchschnittlichen Jahreslohn von damals etwa 2.000 $ F . Neben dem einmaligen 
Kaufpreis werden jähr l iche Pachtabgaben gefordert. Zwar bietet die staatseigene 
Wohnungsbaugesellschaft Kredite bzw. Hypotheken an, doch verdienten 1982 etwa 
80 % der s tädt ischen Haushalte zu wenig, um dieses Angebot wahrnehmen zu kön­
nen ( R U T Z 1987: 554). 

A u f dem Mietwohnungsmarkt ist die Situation ähnl ich prekär . Bereits 1982 betrug 
die Mie te auf dem freien Wohnungsmarkt für ein Haus in Suva monatlich zwischen 



100 und 500 $ F , umgerechnet auf den damaligen durchschnittlichen L o h n minde­
stens 60 % des Einkommens eines Lohnarbeiters ( R U T Z 1987: 554). D ie aussichts­
lose Lage - solche Mieten konnten schon damals nur von Staatsbediensteten, 
reichen Geschäf ts leuten und Europäern bezahlt werden - hat sich seitdem deutlich 
verschärft , besonders 1990/91 erhöhte sich das Mietniveau erheblich. Fü r eine ein­
fache Wohnung wurden statt 50 $ nun 300 $ F verlangt, für ein Haus gehobener 
Ausstattung stieg die Miete binnen Jahresfrist von 350 $ auf 1.000 $ F ( B R Y A N T 
1992: 91), 1993 lagen die Preise erneut deutlich höher . D i e B i ldung von Wohne i ­
gentum und das Wohnen in den meisten der angebotenen privaten Mietwohnungen 
ist somit mit erheblichen finanziellen Aufwendungen verbunden, die die M ö g l i c h ­
keiten der Mehrzahl der fidschianischen Haushalte übers te igen ( B R Y A N T / K H A N 
1990: 198; R U T Z 1987: 543). 

Für die Bedürf t igen bieten mehrere karitative Verbände wie der "Housing A s s i -
stance and Rel ie f Trust" ( H A R T ) Wohnungen an, die wäh rend der 1980er Jahre tei l­
weise sogar mietfrei über lassen wurden. D i e Wartelisten sind dementsprechend lang 
( B R Y A N T / K H A N 1990: 199). 

Ähnl iches gilt für die Warteliste der staatlichen "Housing Authori ty", deren mehr­
s töckige Re ihenhäuse r zwar alles andere als beliebt und wegen der dort bestehenden 
sozialen Konfl ik te gefürchtet , angesichts des sonstigen Mietniveaus aber sehr be­
gehrt sind. Diejenigen, die es tatsächlich geschafft haben, eine dieser Wohnungen 
zu beziehen - R U T Z schätzt , daß 1982 etwa 19 % der fidschianischen Haushalte i m 
Stadtgebiet Suvas in solchen staatseigenen Wohnungen lebten (1987: 543) -, sind 
allerdings nicht vor empfindlichen Mie t e rhöhungen geschütz t . D i e FIJI T I M E S v o m 
17. Jul i 1993 we iß von 1.430%igen Mie te rhöhungen zu berichten, eine kommunale 
Hausverwaltung (Rental Board) hatte die Wochenmiete in einem Area l am Rande 
der Stadt soeben von 3,07 $ F auf 47 $ F pro Wohnung erhöht . D i e Nachfrage nach 
bezahlbaren Wohnungen mit einem akzeptablen Standard ist somit gewaltig. Z w a r 
baut die staatliche Wohnungsbaugesellschaft i n mehreren Vier te ln i m Stadtgebiet 
und am Rand der Stadt, doch sind aufgrund der hohen Pachtabgaben an die Landbe­
sitzer selbst die reinen Kostenmieten für viele der Wohnungssuchenden Haushalte 
zu hoch. 

D a ß dennoch eine nicht unerhebliche Zah l von fidschianischen Haushalten auf eige­
nen, zumeist langfristig geleasten Parzellen in einem eigenen Haus oder zumindest 
einer Hüt te wohnten, ist nur historisch zu erklären: Diejenigen, die sich bereits i n 
den 1970er, in den 1960er Jahren oder noch früher in Suva etabliert hatten, konnten 
damals noch ohne staatliche Hi l fen Parzellen kaufen oder leasen. D i e langfristigen 
Pachtver t räge garantieren diesen Haushalten auch weiterhin geringe Abgaben. 

Angesichts dieser allgemeinen Wohnungsmarktsituation haben N e u a n k ö m m l i n g e in 
der Stadt allenfalls zwei Mögl ichke i ten . Verfügen sie bereits über ein E inkommen, 
dann können sie zur Untermiete wohnen, sehr beengt und i m Verhäl tn is zur W o h n ­
quali tät überteuert . Diese Untermie tverhä l tn i sse werden auch in den informellen 
Siedlungen immer häufiger, 1993 wurden Mie ten von 30 bis 60 $ F pro Woche für 
eine einzelne Kammer verlangt. Eine 1986 von B R Y A N T durchgeführ te Untersu­
chung erbrachte, daß damals die durchschnittliche Mie te für solche untervermiete­
ten Kammern nur etwa 7,50 $ F pro Woche betrug ( B R Y A N T 1992: 96). Derartige 
Untermie tverhä l tn isse sind meistens deutlich bil l iger als Wohnungen des regu lä ren 



Marktes, die g rößer sind und einen besseren Standard bieten. Wegen der Beengtheit 
werden solche Untermie tverhä l tn i sse meist nur vorübergehend in K a u f genommen, 
etwa von i n Suva aufgewachsenen jungen Ehepaaren, für die in den elterlichen 
Wohnungen nicht ausreichend Platz vorhanden ist, die bereits über ein eigenes E i n ­
kommen verfügen und mittelfristig eine neue Bleibe suchen. 

D i e andere Mögl ichke i t , bei realistischer E inschä tzung wohl die einzige, ist somit 
für N e u a n k ö m m l i n g e das mietfreie Wohnen bei Verwandten. 

D a ß man sich hierzu an diejenigen Verwandten wendet, die eine Bleibe i m oberen 
Wohnungsmarktsegment gefunden haben, scheint unübl ich . Diejenigen, bei denen 
Migranten auch längerfrist ig unterkommen können , wohnen in der Regel i n den in ­
formellen Siedlungen und sind idealerweise der althergebrachten 'moralischen Ö k o ­
nomie' verhaftet. Dann gelten ähnl iche Regeln wie i m Dorf, eine von einem Ver ­
wandten vorgetragene Bitte (kerekere) um Unterkunft wi rd nicht abgeschlagen, ist 
der Platz auch noch so eng. Der N e u a n k ö m m l i n g kann theoretisch unbegrenzt dort 
wohnen, al lein oder mit seiner Famil ie . Bleibt er jahrelang und etabliert sich beruf­
l ich , so kann es sein, daß er aktiv eine eigene Wohnung sucht. Ebenso kann sich 
aber auch der Haushalts vorstand eine neue Bleibe für sich und seinen Haushalt su­
chen und die Hüt te r äumen . Sie wi rd ihm zwar immer gehören , aber faktisch von 
seinen Verwandten genutzt werden. Ihnen das Wohnrecht zu entziehen, wäre mit 
traditionellen Vorstellungen unvereinbar. 

2.3.2 E r w e r b s t ä t i g k e i t und Einkommenssituation 

Im Gegensatz zu den meisten i m ländl ichen Fidschi siedelnden fidschianischen 
Haushalten ist die Mehrzahl der Haushalte in Suva darauf angewiesen, einen großen 
A n t e i l der konsumierten Güter und Dienstleistungen zu kaufen: sie können nicht 
oder nur teilweise durch den Haushalt selbst produziert werden. Der Anbau von 
Grundnahrungsmitteln entlastet die Haushaltskasse zwar gewaltig, doch ist diese 
Mög l i chke i t längst nicht jedem städt ischen Haushalt gegeben. 1 9 E i n Haushalt, der 
noch mietfrei (etwa i n einem der fidschianischen Dörfer i m Stadtgebiet oder auf e i ­
ner i n den 1950er Jahren gekauften oder langfristig gepachteten Parzelle) wohnt, 
braucht nicht unbedingt ein rege lmäßiges Einkommen, wenn die Selbstversorgung 
mit Nahrungsmitteln gewähr le is te t ist. Für das Schulgeld der Kinder , für Kle idung 
und Busfahrten, für Strom, Wasser und sonstige Ausgaben mag ein gelegentliches 
E inkommen durch Hilfsarbeiten eines Hausha l t sangehör igen ausreichend sein. D ie 
Mehrzah l der Haushalte ist aber allein schon wegen der Kosten für die Wohnung 

Angesichts der in Suva verlangten Nahrungsmittelpreise - ein Bündel mit sechs Taroknollen 
oder ein etwa zweipfündiger Fisch kosteten 1993 jeweils 10 $ F - scheuen sich auch gutver­
dienende Staatsangestellte nicht, ihre Feierabende im Nutzgarten zu verbringen. Haushalte, 
die im Stadtgebiet über ausreichende Gartenflächen verfügen, werden immer seltener 
(GOUNIS/RUTZ 1986: 75), brauchen aber bei entsprechender Vermarktung ihrer Produkte 
materielle Not nicht zu fürchten. 



und die Nahrungsmittel darauf angewiesen, daß zumindest ein Angehör ige r ein re­
ge lmäßiges Einkommen erzielt. 

Notwendige, aber keineswegs hinreichende Bedingung für ein Anges te l l t enverhä l t ­
nis i m Staatsdienst ist auch in Fidschi die entsprechende formale Qualif ikat ion. 
Schulabgänger , die nicht den erfolgreichen A b s c h l u ß zumindest der zehnten Klasse 
nachweisen konnten, hatten 1993 keinerlei Aussicht, einen der begehrten Posten in 
der von Fidschianern dominierten öffentl ichen Verwaltung zu bekommen. Neben 
Kündigungsschu tz und Aussicht auf eine (wenn auch bescheidene) Pension sind 
weit überdurchschni t t l iche Gehäl te r von teilweise übe r 1000 $ F i m Monat wesent­
liche Argumente, eine solche Karriere etwa i n der Verwaltung, i m Schul- oder Ge­
sundheitsdienst anzustreben. U m hochqualifizierte Arbei tskräf te (insbesondere jene 
mit Univers i tä tsabschluß) i m Lande zu halten, war deren Einkommensniveau fast 
schon dem in Neuseeland vergleichbar, 1993 insgesamt etwa halb so hoch wie i n 
Deutschland. 

In der Privatwirtschaft sind Fidschianer dagegen g e g e n ü b e r der indo-fidschiani­
schen Bevö lke rung deutlich unterrepräsent ier t . N u r bei den un- oder angelernten 
Tät igkei ten i m Dienstleistungsgewerbe, i n Bars und Hotels oder als Hausangestellte 
ist ein größerer Ante i l der Beschäf t igten fidschianisch. Ähn l i ch niedrig ist das A n ­
forderungsprofil der zahlreichen Lohnempfänge r i m Staatsdienst, etwa be im Publ ic 
Works Department, wo die Z a h l der fidschianischen Beschäf t ig ten die der indo-fi­
dschianischen bei weitem übers te igt (vgl . G O U N I S / R U T Z 1986: 58 -61) . 2 0 

Die von fidschianischen Arbeitnehmern ausgeübten Tät igkei ten , die meist keine 
Vorausbildung oder speziellen Kenntnisse voraussetzen, sind i n der Regel schlecht 
bezahlt. E i n ungelernter Arbeiter i m Staatsdienst verdiente 1993 monatl ich etwa 
330 $ F , ein privat angestelltes H a u s m ä d c h e n etwa 180 $ F . Der Stundenlohn, der 
Gelegenheitsarbeitern gezahlt wurde, lag teilweise unter einem Dol lar , die Bezah­
lung der in der Textilindustrie tät igen Frauen war dem Vernehmen nach noch nied­
riger. 

Angesichts der Knappheit von Arbei tsp lä tzen und des meist sehr niedrigen L o h n n i ­
veaus sind die meisten Haushalte darauf angewiesen, neben zumindest einem regel­
mäßigen Einkommen mögl ichs t weitere Einnahmen zu erzielen. E ine 1991 von 
B R Y A N T durchgeführte Untersuchung von 174 (tendenziell ä rmeren) s täd t i schen 
Haushalten ergabt daß übe r 40 % des Einkommens i m informellen Sektor erwirt­
schaftet wurden ( B R Y A N T 1992: 99). Zwar gibt es Haushalte mit zwe i oder sogar 
mehr auf dem regulären Arbeitsmarkt e rwerbs tä t igen Angehör igen , die nicht unbe­
dingt auf weitere Einnahmequellen angewiesen sind, doch ist es auch in diesen 
Haushalten nicht unübl ich , daß noch ein kleiner Verkaufsstand betrieben wi rd , etwa 
mit warmen Mahlzeiten, die vor einer Fabrik angeboten werden. Besonders i n den 
informellen Siedlungen bieten viele in einem Anbau oder Vor raum yagona, Z iga ­
retten, Konserven und andere Lebensmittel zum Verkauf an, i m Gegensatz zu den 

2 0 Das Public Works Department (PWD) ist für den Bau und die Erhaltung einer Vielzahl von 
Infrastruktureinrichtungen (Straßen, Brücken, Landepisten, Bootsanleger, Schul- und son­
stige Regierungsgebäude usw.) zuständig. Als staatlicher Arbeitgeber hat dieses Unterneh­
men wie die Armee bzw. die Marine schon immer dazu tendiert, eher Fidschianer als Indo­
Fidschianer einzustellen. 



regulä ren Geschäf ten haben sie auch am Sonntag geöffnet. Andere, besonders j ün ­
gere M ä n n e r , handeln mit unversteuertem Bie r oder Marihuana, betreiben mehr 
oder weniger legale Geschäf te mit Touristen, verkaufen Souvenirs oder sammeln 
Pfandflaschen. 

Das Potential an Unterbeschäf t ig ten und Arbeitssuchenden ist g roß . W i e bei den 
1982 durchgeführ ten Befragungen von G O U N I S und R U T Z (1986: 75) war auch 
beinahe jeder von mir befragte Haushalt in Suva direkt von diesen Problemen be­
troffen. B ö t e sich die Gelegenheit einer r ege lmäßigen und gesicherten Erwerbs tä t ig­
keit, dann w ü r d e n sicher auch viele i m Haushalt tät ige Frauen ihre Hausarbeit dele­
gieren, etwa an andere weibliche Hausha l t sangehör ige , an eine Verwandte, ggf. 
sogar an ein zu bezahlendes Hausmädchen . 

B e i Stellenausschreibungen setzen sich zumeist indo-fidschianische Bewerber auf­
grund ihrer i n der Regel besseren schulischen und beruflichen Qualifikationen durch 
( G O U N I S / R U T Z 1986: 77), wenn dem Arbeitgeber in erster L i n i e an fachlicher 
Kompetenz gelegen ist. Das wichtigste Kri ter ium für eine Einstellung ist aber die 
ethnische Zugehör igke i t , sowohl für fidschianische wie für indo-fidschianische Ent­
scheidungs t räger . Sämt l iche Aussagen der von mir befragten Fidschianer deuten 
darauf hin, daß einen Arbeitsplatz faktisch nur der bekommt, der protegiert wi rd . 
D i e Fü r sp rache eines chiefs, eines Verwandten oder Bekannten ist für die Einstel­
lung ungleich wichtiger als die sonstige Qualifikation des Bewerbers (vgl. 
G O U N I S / R U T Z 1986: 77). 

D i e sehr geringe Wahrscheinlichkeit, durch Initiativbewerbungen einen Arbeitsplatz 
zu finden, führt dazu, daß die wenigsten Fidschianer tatsächlich aktiv auf Arbeits­
platzsuche sind. Sie verhalten sich abwartend, die von G O U N I S und R U T Z hierfür 
gelieferte Erk lä rung deckt sich mit meinen Erfahrungen: 

"Those who are unemployed often point to particular individuals who are 
employed and describe how they obtained their positions: a well-placed 
relative, a friend, or a classmate who sought out the person and persuaded h im 
or her to "help" h im at work. Just as it is the duty of one's personal network to 
help find a Job and bring it to the person by way of a "request", so it is his duty 
to offer the "help" when requested. In this way, the job search is neatly and 
completely incorporated into Fij ian norms about social relations in general. 
Bu t persons in such a position spend long time "resting", and their subjective 
perception of letting others who are better placed find them employment 
matches the objective conditions of the labour market." (1986: 78) 

D i e Festschreibung der ohnehin a l lgegenwär t igen Praxis, nach der persönl iche Be ­
ziehungen wichtiger als die formale Qualifikation sind, war ein wesentliches ge­
werkschaftliches Anl iegen in der 1993er Tar i f runde in Fidschi . Z u m Forderungska­
talog der Gewerkschaft der Arbeiter der F i j i Electricity Authorities gehör te die Re­
gelung, d a ß für einen altersbedingt ausscheidenden Arbeitnehmer ein naher Ver ­
wandter eingestellt werden m ü s s e (FIJI T I M E S , 17.07.1993: 3). 



2.3.3 Soziale Beziehungen 

D a ß viele der von Unterbeschäf t igung und Erwerbslosigkeit betroffenen Haushalte 
trotz der objektiv schwierigen Bedingungen auf dem Wohnungs- und Arbeitsmarkt 
der Hauptstadt nicht in Armut verfallen, hat seine Ursache in den sozialen V e r ­
pflichtungen, die auch in Suva bestehen. W i e i m dörf l ichen Fidschi sind auch i n der 
Hauptstadt die einzelnen Haushalte keine ö k o n o m i s c h autonomen Einheiten, E i n ­
kommensunterschiede werden innerhalb weitreichender sozialer Netzwerke ausge­
glichen. Diese Netzwerke können durchaus als Ersatz für die fehlende beziehungs­
weise unzulängl iche staatliche Sozialversicherung angesehen werden, denn über 
diese Netzwerke hat jedes Individuum Zugriff auf Ressourcen anderer Haushalte 
( G O U N I S / R U T Z 1986: 80-83). 

Reziproke soziale und wirtschaftliche Beziehungen beschränken sich in Suva längst 
nicht nur auf Verwandte und Personen aus demselben Herkunftsort, sondern schlie­
ßen Nachbarn, Arbeitskollegen, Schulfreunde, Mitgl ieder derselben Kirchenge­
meinde und desselben Sportvereins und andere mit ein. Insofern werden diejenigen, 
die ein rege lmäßiges Einkommen aus einem Arbei tsverhäl tn is beziehen, laufend mit 
den wirtschaftlichen Problemen der Schlechtergestellten in ihrem U m f e l d konfron­
tiert. D ie wenigsten k ö n n e n oder wol len ihr gesamtes E inkommen ausschl ießl ich 
darauf verwenden, die Bedürfnisse des eigenen Haushaltes zu befriedigen: Diejeni­
gen, denen es an Geld , Kle idung, Schulbüchern und Nahrung fehlt, haben ein A n ­
recht darauf, das Benöt ig te von denen zu erhalten, die es haben. S ich diesem System 
zu entziehen, ist pr inzipiel l nur mögl ich , wenn enorme soziale Kosten i n K a u f ge­
nommen werden (vgl . G O U N I S / R U T Z 1986: 85; V U S O N I W A I L A L A 1986). D ie 
Implikationen, die aus diesen sozialen und damit auch ö k o n o m i s c h e n Verpfl ichtun­
gen resultieren, sind vielfältig. D ie individuellen Folgen k ö n n e n so weit reichen, 
daß Famil ien das Schulgeld ihrer Kinder nicht bezahlen können , w e i l Geldforderun­
gen von Verwandten Vorrang e ingeräumt w i r d . 2 1 D i e Verpflichtung, solche Forde­
rungen anderer zu erfüllen, dürfte für chiefs wie für 'commoners' pr inzipie l l gleich 
stark sein. E i n wesentlicher Unterschied ist jedoch, daß nur wenige (kraft Geburt 
und Abstammung) eine Position innehaben, die ihnen erlaubt, sich mit der Bit te u m 
Geld an einen ihrer chiefs zu wenden. Akzeptabel wäre diese Bitte nur dann, wenn 
eine entsprechende verwandtschaftliche N ä h e gegeben ist und das G e l d für ein h ö ­
heres Z i e l (wie etwa die schulische Ausbi ldung oder die Transportkosten zu rück zur 
Insel) benöt igt wird . D e m chief steht es frei, ob er das Verlangte selbst gibt oder den 
Hilfesuchenden an einen anderen aus seiner Gefolgsschar weiterverweist, die B ü r d e 
also weiterreicht. M i t al l täglichen materiellen Sorgen wendet man sich besser an 
Gleichgestellte. V o n chiefs ist eher zu erwarten, daß sie ihren Einf luß geltend 
machen, als daß sie ihre eigenen materiellen Ressourcen kommunalisieren. D i e an 
einen chief gerichtete Bitte, einen Arbeits- oder Ausbildungsplatz zu beschaffen, ist 
akzeptabel, nicht aber eine Bitte wie die, einen persön l ichen Beitrag zum K a u f eines 

V U S O N I W A I L A L A (1986) liefert anschauliche Beispiele für Sanktionen, die diejenigen 
treffen, die sich den Forderungen zu entziehen versuchen. Derselbe Autor diskutiert auch ei­
nige makroökonomische Implikationen des Systems sowie die komparativen Nachteile, die 
der fidschianischen Bevölkerungsgruppe gegenüber Indo-Fidschianern und Europäern hier­
aus erwachsen. Die Vorteile werden demgegenüber von R I K A (1986) betont. 



Hauses zu leisten. D i e umgekehrte Konstellation, daß ein chief die Ressourcen 
seines Gefolges auch zu seinen privaten Zwecken verwendet, ist dagegen statthaft. 

S ich diesem Netzwerk von sozialen Beziehungen zu entziehen, scheint nur mögl ich 
zu sein, wenn dieses Netzwerk durch ein anderes ersetzt wird. D ie Beziehungen zu 
anderen Migranten aus dem Herkunftsdorf können sich lockern, wenn sich ein 
Haushalt beispielsweise stärker i m nachbarschaftlichen sozialen System engagiert. 
Zwar gibt es viele Beispiele dafür, daß Nachbarschaft gleichbedeutend sein kann 
mit gleicher Herkunft der Haushal t svors tände , doch beschränkt sich die Anzah l 
meist nur auf zwei , drei oder vier solcher Haushalte inmitten einer Siedlung aus 
dreißig oder hundert Haushalten. D a ß ein Haushalt in Suva ausschl ießl ich mit Indi­
viduen und Haushalten aus demselben Herkunftsdorf interagiert, dürfte unmögl i ch 
sein, die Be rüh rungspunk te mit Fidschianern aus anderen Regionen des Landes sind 
zu zahlreich. 

E i n Beispie l ist die Zugehör igke i t zu einer der zahlreichen methodistischen K i r ­
chengemeinden i n Suva. D ie Mitgl ieder treffen sich, wie auch i m Dorf, mehrmals 
wöchen t l i ch zu Gottesdiensten, Bibelstunden und Chorproben, kennen sich also ent­
sprechend gut und sind auch i n schwierigen Zeiten füreinander da. Diese Gemein­
den sind übe rwiegend räuml ich definiert: Ihre Mitgl ieder rekrutieren sich entweder 
aus dem Quartier um die jeweilige Ki rche herum (die Gemeindemitglieder kommen 
dann wahrscheinlich aus verschiedenen Landesteilen), oder sie rekrutieren sich aus 
Migranten und deren Nachfahren, die aus einem gemeinsamen Dorf, von einer Insel 
oder aus einer Provinz stammen (in Suva aber nicht unbedingt segregiert wohnen). 
Eine neuere Entwicklung ist die, daß sich Kirchengemeinden in Betrieben bilden; 
die Identifikationsbasis der Gemeindemitglieder ist also in diesen Fäl len die ge­
meinsame Arbei tss tä t te . 

Solche sich neu konstituierenden sozialen Netzwerke auf ganz anderer als der 
traditionellen Basis (der der gemeinsamen Abstammung und Herkunft), die mitunter 
exklusiv sind, dürften maßgeb l i ch bewirkt haben, daß sich auch unter Fidschianern 
eine materiell privilegierte Oberschicht herausbilden konnte. Ihre Angehör igen 
pflegen keine oder nur noch sporadische Kontakte zu jenen, die aus traditioneller 
Perspektive Anrecht auf ihre Ressourcen hät ten. In ihren Reihen finden sich kaum 
Personen, die persönl ich mit materieller Not konfrontiert sind. 

Dieser Pluralismus von Netzwerken, vor allem die zumindest prinzipiel l gegebene 
Entscheidungsfreiheit, zwischen dem traditionellen Netz sozialer Beziehung und 
neuen, sich nur in der Stadt bietenden Netzwerken zu wählen , scheint zugleich ein 
wichtiges Charakteristikum des vaka i suva, des städt ischen Lebensstils zu sein. 
Dieses Charakteristikum wurde von Migranten eindeutig als Vor te i l des Stadtlebens 
bewertet (vgl . T U B U N A 1985: 217, 219). Das Sprichwort, daß man sich Freunde 
i m Gegensatz zu Verwandten aussuchen könne , fiel i n mehreren Interviews 
(allerdings nur i n Einze lgesprächen in Suva). D ie jungen M ä n n e r schätzen den 
deutlich größeren Kreis potentieller Ehepartnerinnen in der Stadt, und auch aus 
Sicht der für das wirtschaftliche W o h l der Haushalte verantwortlichen Vors tände 
bieten sich hier Vortei le: In Krisensituationen k ö n n e n sie sich an einen wesentlich 
größeren Kre i s potentieller Unters tü tzer wenden, während gleichzeitig mehr M ö g ­
lichkeiten als i m D o r f gegeben sind, Hilfsgesuche auf für beide Seiten akzeptable 
Weise abzuweisen. W ä h r e n d der Hinweis auf die eigenen Ausgaben für Miete , L e -



bensraittel und Schulgeld nicht unbedingt zu den akzeptablen Argumenten zählt , 
mit denen eine Bitte abgewiesen werden kann, eröffnet sich hier ein weites Fe ld von 
in der Stadt nicht überprüfbaren Ausreden, etwa der, man habe soeben einen A r ­
beitskollegen unters tü tzen müssen . U n d so bietet das Leben in der Stadt Freiheiten 
von der Dorfgemeinschaftsarbeit und einigen Stadtbewohnern vielleicht weniger 
Verpflichtungen gegenüber Verwandten. D o c h ist T U B U N A zuzustimmen, wenn er 
feststellt: "There is, however, no complete freedom for any member of the Fi j ian 
Community irrespective of where one lives. The bürden of custom is sometimes 
much lighter away from the village but obligations to k in , especially financial ones, 
must st i l l be met." (1985: 219) 

2.4 Die lebenspraktische Dimension der r ä u m l i c h e n Ungleichheiten - ein 
zusammenfassender Ü b e r b l i c k 

Die i m Vorangegangenen dargelegten Fakten bilden wesentliche Rahmenbedingun­
gen der r äuml ichen Mobi l i tä t der Bevö lke rung Fidschis. Neben umfassenden und 
generellen Problemen des Entwicklungsprozesses (wie unter anderem Weltmarktab­
hängigkei t , der zentrale Stellenwert der Subsistenzproduktion, fehlende Beschäf t i ­
gungsmögl ichke i ten , "Primacy" der Hauptstadt etc.) auf nationaler Ebene sind i m 
Rahmen dieser Untersuchung vor al lem die r äuml ichen Ungleichheiten zwischen 
dem D o r f Naikeleyaga und der Hauptstadt Suva von Interesse. 

Zwischen den beiden Untersuchungsorten bestehen allumfassende Dispar i tä ten , 
neben der na tur räuml ichen Benachteiligung (Böden , Niedersch läge) und der Mark t ­
ferne (Transportkosten, un rege lmäß ige Anbindung) ist vor al lem die ö k o n o m i s c h e 
Benachteiligung der Insel Kabara entscheidend. Seitdem 1993 die Weltmarktnach­
frage nach Kopra zu rückgegangen ist, k ö n n e n die Dorfbewohner ihre Subs is tenz tä-
tigkeit nur noch durch die Herstellung und Vermarktung von Kunstgewerbegegen­
s tänden komplementieren, der zum Zeitpunkt der Untersuchung wesentlichen E i n ­
nahmequelle. Durch ein eigenes Einkommen finanziell hinreichend abgesichert sind 
damit nur die Staatsbediensteten i m Dorf, die übr igen Haushalte sind in hohem 
M a ß e auf Geldsendungen von Angehör igen , von Verwandten und von Freunden an­
gewiesen, denn auch in peripheren Dörfern wie Naikeleyaga gehör t die Ver fügbar ­
keit von Bargeld zu den Voraussetzungen für ein würdevo l les Leben. 

Allerdings hat die strukturelle Benachteiligung des Dorfes auch - von den B e w o h ­
nern überaus geschätz te - positive Aspekte. Anders als abhäng ig Beschäf t ig te hat 
niemand i m Dor f einen Vorgesetzten, die Arbeit orientiert sich nicht am 8-bis-16-
Uhr-Schema, dem sozialen Leben wi rd ein hoher Wert zugeschrieben, und trotz der 
umfangreichen Verpflichtungen gegenüber dem eigenen Haushalt, den Verwandten 
i m Dorf, der gesamten Dorfgemeinschaft und der Ki rche bleibt g e n ü g e n d Zei t für 
zwei tägl iche Ki rchgänge , für M u ß e und für Gespräche . A n Lebensqua l i t ä t ist das 
Dor f Naikeleyaga somit aus beinahe ein vernehmlicher Sicht jener, die von dort 
stammen und dort wohnen, jedem anderen Ort weit über legen . Neben den ver­
gleichsweise überschaubaren Verhä l tn issen in Naikeleyaga trägt hierzu g e w i ß auch 
eine ideologische Komponente bei, näml ich , daß das Sozialprestige eines gottes-



fürchtigen, für das W o h l seines Dorfes und dessen Bewohner engagierten Dorfbe­
wohners dem eines formal hochqualifizierten und ökonomisch erfolgreichen Stadt­
bewohners wenig nachsteht. 

W e r aber einer Erwerbs tä t igkei t nachgehen w i l l (oder m u ß ) oder nach Absch luß der 
Dorfschule eine der wei ter führenden Schulen des Landes besuchen möch te , der 
m u ß zwangs läuf ig die Insel verlassen. Außerha lb des Dorfes entstehen allerdings 
wesentlich h ö h e r e Lebenshaltungskosten, denn hier haben Naikeleyaganer in der 
Regel keinen Anspruch auf Landnutzung. Zumindest in der Anfangszeit sind die 
meist mittellosen Migranten aus dem Dor f auf Unters tü tzung von Angehör igen und 
Verwandten angewiesen, die Unterkunft bieten können , bei der Suche eines Arbeits­
platzes behilf l ich sind oder die Finanzierung des Lebensunterhalts während der 
Schulausbildung ü b e r n e h m e n . Doch sind derartige Hilfestellungen keine hinrei­
chenden Bedingungen, die den beruflichen und wirtschaftlichen Erfolg der Migran ­
ten garantieren könn ten . Das Arbeitsplatzangebot ist landesweit deutlich am größten 
in Suva, doch sind Unterbeschäf t igung und Arbeitslosigkeit auch hier weit verbrei­
tet, nicht erst seit der i m Gefolge der Mi l i tä rcoups 1987 einsetzenden wirtschaftli­
chen Rezession. Weitere Probleme erwachsen aus der Wohnungssituation in Suva, 
die ähnl ich p rekär ist wie die dortige Arbeitsmarktlage. 

Der Einkommensunterschied zwischen der Hauptstadt und Naikeleyaga ist damit 
für die Dorfbewohner bzw. für von dort kommende Migranten in vielen Fäl len nur 
eine theoretische G r ö ß e (vgl . C H A P M A N 1991: 273): U m von dem relativ hohen 
Einkommensniveau in Suva profitieren zu können , bedarf es nicht nur einer gutbe­
zahlten Beschäf t igung, sondern weiterhin einer pre isgünst igen Unterkunft und nach 
Mögl i chke i t noch eines Stückes Gartenland, u m durch teilweise Selbstversorgung 
die Lebenshaltungskosten zu minimieren. Erst wenn diese Bedingungskonstellation 
krisensicher erfüllt ist, kann davon ausgegangen werden, daß sich jemand erfolg­
reich i n der Hauptstadt etabliert hat - und bei vielen Bewohnern ist diese Konstella­
tion nicht gegeben. 

D a ß sich bisher trotz der enormen Konkurrenz auf dem Wohnungs- und Arbeits­
markt, trotz Arbeitslosigkeit, Unterbeschäf t igung und relativ hoher Lebenshaltungs­
kosten i n der Hauptstadt nicht eine ganze 'Klasse' eines entwurzelten fidschiani­
schen 'Proletariats' herausgebildet hat, dafür dürften grundsätz l ich zumindest zwei 
Faktoren entscheidend gewesen sein: einerseits die Fürsorgepfl icht , die Fidschianer 
derselben Abstammungsgruppe, derselben yavusa, desselben Dorfes, derselben In­
sel und selbst derselben Provinz miteinander verbindet, und andererseits der U m ­
stand, daß Migranten auch bei lebenslanger Abwesenheit ihr Recht auf Landnut­
zung i m Herkunftsdorf nicht verwirken, sondern jederzeit dorthin zurückkehren 
k ö n n e n , formal betrachtet auch ihre Nachfahren. 



3 Die B e v ö l k e r u n g s e n t w i c k l u n g des Dorfes Naikeleyaga vor dem 

Hintergrund der r ä u m l i c h e n M o b i l i t ä t seiner Gemeinschaft 

3.1 Einleitung 

Anliegen des folgenden Kapitels ist eine erste Bestandsaufnahme der Abwanderung 
von und der Zuwanderung nach Naikeleyaga. D ie Betrachtungen richten sich dabei 
zunächs t auf die Bewohner des Dorfes und anschl ießend auf die gesamte Dorfge­
meinschaft, zu der nach fidschianischem Vers tändnis weitaus mehr Personen g e h ö ­
ren als die tatsächl ich i m Dor f Anwesenden. Im Vordergrund steht hier also die ag­
gregierte Ebene; die Längsschni t tbe t rachtung individueller Wanderungskarrieren ist 
den Kapiteln 4 und 5 vorbehalten. 

Bezügl ich der Bewohner des Dorfes werden zunächs t die Ergebnisse der 1993 von 
mir durchgeführ ten Bevö lke rungszäh lung präsent ier t . Bereits aus diesen Zensusda­
ten lassen sich erste Anhaltspunkte sowohl für Zuwanderung nach Naikeleyaga als 
auch für Abwanderung aus dem Dor f ableiten. 

A u f der Grundlage von Zensusergebnissen, die hier bis 1921 zurückverfo lg t wer­
den, können Aussagen zur Bevö lke rungsen twick lung und -dynamik des Dorfes ge­
macht werden. W ä h r e n d die äl teren Volkszäh lungsergebn i sse nur sehr vorsichtige 
Interpretationen des Einflusses von räuml icher Mobi l i tä t auf die B e v ö l k e r u n g s ­
struktur erlauben, ist eine detaillierte Analyse des Bevö lke rungswande l s zwischen 
1983 und 1993 mögl ich . 

Weiterhin werden Befunde präsentier t , die das A u s m a ß und die Verbreitung von 
Wanderungserfahrungen verdeutlichen. Dort werden Ergebnisse einer Totalerhe­
bung vorgestellt, die aufzeigen, welche Dorfbewohner über Wanderungserfahrun­
gen verfügen. 

Im Ansch luß daran richtet sich das Augenmerk dann auf eine g röße re Bezugsgrup­
pe, auf alle formell zur Dorfgemeinschaft Naikeleyagas gehö renden Personen, i m 
weitesten Sinne die "genealogische Population" ( C H U N G 1991) des Dorfes. D a z u 
wi rd das Register der Native Land Commiss ion (Suva), in dem die Mitg l ieder der 
yavusa beinahe vol ls tändig registriert sind, als Datengrundlage verwendet. Ihre 
räuml iche Verteilung läßt Schlüsse auf das bisherige und das wahrscheinliche, zu­
künftige "migration field" ( B E D F O R D 1973: 57) der Naikeleyaganer zu . 

Z u m Absch luß des Kapitels wi rd auf die Naikeleyaganer in Suva einzugehen sein. 
Dabei wi rd das demographische Prof i l der dort residierenden A n g e h ö r i g e n der ya­
vusa vorgestellt und diskutiert. A u s demographischer Sicht stellen sie das Zentrum 
der Dorfgemeinschaft dar. 



3.2 B e v ö l k e r u n g s s t a n d des Dorfes Naikeleyaga (1993) 

3.2.1 Z u r Konzeptualisierung des Zensus 

Das Z i e l des wäh rend der Erhebungsphase durchgeführ ten Zensus war, alle Haus­
halte und Hausha l t sangehör igen des Dorfes Naikeleyaga zu erfassen. 

E i n reiner de facto-Zensus, der die zu einem Stichtag physisch anwesenden Perso­
nen erfaßt hät te , schien nicht angebracht angesichts des Umstandes, daß zu jedem 
Zeitpunkt eine unterschiedlich große Zah l von Besuchern an- und gleichzeitig eine 
ebenso unterschiedlich große Zah l von Dorfbewohnern abwesend war. E i n reprä­
sentativer Stichtag für eine solche Erhebung war nicht zu ermitteln, wohl jeder Tag 
hät te ein anderes und somit relativ wil lkür l iches Ergebnis erbracht. M i t jedem an­
landenden und abfahrenden Schiff kamen und fuhren nicht nur Einzelpersonen, 
sondern mitunter auch größere Gruppen. U m nur zwei wesentliche solcher Ereig­
nisse, zu denen ganze Gruppen von Einwohnern während meines Aufenthaltes auf 
Kabara die Insel vorübergehend verl ießen, zu e rwähnen : Für zwölf Tage waren 28 
Dorfbewohner abwesend, u m dem chief von Verata (an der Ostküs te V i t i Levus) 
ihre Aufwartung zu machen, und etwa zwei Wochen dauerte die Abwesenheit von 
14 M ä n n e r n des Dorfes, die von der nahe gelegenen Insel M o c e Man iok holten. 

Diesem Sachverhalt tragen Bevö lke rungszäh lungen Rechnung, die auch diejenigen 
Bewohner berücks icht igen , die zum Erhebungsstichtag vorübergehend abwesend 
sind, sei es aus beruflichen oder sei es aus sonstigen Gründen . Nach diesem Prinzip 
w i rd nicht nur i m Rahmen des laufend durchgeführ ten Mikrozensus in Deutschland 
( S T A T I S T I S C H E S L A N D E S A M T B E R L I N 1995: 1) verfahren, sondern sinnge­
m ä ß auch bei den Volkszäh lungen in Fidschi . Allerdings reicht dieses de jure-Kon-
zept in seiner Auslegung unterschiedlich weit. D ie Anweisungen der Interviewer 
der fidschianischen Bevö lke rungszäh lung von 1986 lauten fo lgendermaßen: A l l e in 
der Zensusnacht physisch Anwesenden sollen erfaßt werden; Besucher, die die 
Mahlzei ten gemeinsam mit den Hausha l t sangehör igen einnehmen, gelten ebenfalls 
als Hausha l t sangehör ige ; Besucher (oder Hausangestellte), die ihre Mahlzeiten se­
parat einnehmen, gelten als 'sonstige Personen'; und von den abwesenden Haus­
haltsmitgliedern sollen nur jene erfaßt werden, die sich während der Zensusnacht in 
keinem anderen Haushalt des Landes aufhielten, zum Beispiel Krankenschwestern 
und Fischer, die i n dieser Nacht gerade arbeiteten (FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 
1988, V o l . 1: 17-18). Damit handelt es sich bei der amtlichen Volkszäh lung in F i ­
dschi u m einen sehr eng ausgelegten de /acto-Zensus; das Problem der zeitweisen 
Abwesenheit v o m eigentlichen Haushalt bzw. Wohnort wurde erkannt und auf eine 
Weise gelöst , von der zu hoffen ist, daß sich die so entstandenen falschen Zuwei ­
sungen auf nationaler Ebene ausgleichen. 

D i e von mir befragten Hausha l t svors tände folgten allerdings unaufgefordert einem 
in der Regel sehr weit ausgelegten Konzept der de ywre-Bevölkerung: Meis t wurden 
mehr zum Haushalt gehör ige Personen genannt, als tatsächlich anwesend waren. B e i 
den Abwesenden handelte es sich überwiegend um (im weitesten Sinne) vom Haus­
haltsvorstand abhäng ige Personen, etwa ledige Kinder , j ünge re Geschwister, den 
Ehepartner usw. W i e lange die jeweilige Person bereits abwesend war, war dabei 



aus Sicht der Hausha l t svors tände unerheblich, maßgeb l i ch war allein die Ü b e r z e u ­
gung, daß die jeweil ige Person eines Tages zurückkehren werde. Abe r selbst diese 
Gewißhe i t war nicht zwingend; solange die in Rede stehende Person (etwa die i n 
Suva zur Schule gehende Tochter, deren zukünft ige Karriere nicht vorhersehbar 
war) nicht einen eigenen Haushalt gegründe t hatte, wurde davon ausgegangen, d a ß 
diese Person ihren Wohnsi tz i m Dor f hatte. 

Nachfragen ergaben, daß mehrere dieser als "vorübergehend abwesend" bezeichne­
ten Personen teilweise seit Jahren nicht mehr i m D o r f gewesen waren. Andere hin­
gegen kehrten während der Erhebung zurück und bestä t ig ten damit die Aussage des 
jeweil igen Haushaltsvorstandes, die Abwesenheit sei nur eine vo rübe rgehende . 

Für die Erhebung ergab sich damit eine Unterteilung der Dor fbevö lkerung i n zwei 
Gruppen: A l l diejenigen Personen, von denen gesagt wurde, sie hä t ten ihren W o h n ­
sitz ( im Sinne des räuml ichen Lebensmittelpunktes) i m Dorf, und die da rübe r h in­
aus an zumindest einem Tage wäh rend der Erhebungsphase v o m 20.08.1993 bis 
zum 26.10.1993 auch physisch anwesend waren, wurden als anwesende Dorfbe­
vö lkerung Naikeleyagas eingestuft und erfaßt. D i e anderen Personen, von denen 
ebenso gesagt wurde, daß sie zur Dorfbevölkerung gehör ten , d a ß auch ihr r äuml i ­
cher Lebensmittelpunkt i m Dor f liege, die jedoch w ä h r e n d der gesamten Erhe­
bungsphase nicht angetroffen werden konnten, wurden i n einem separaten Register 
unter dem Stichwort abwesende D o r f b e v ö l k e r u n g erfaßt. Eine Wertung der Rück ­
kehrwahrscheinlichkeit dieser Personen ist damit nicht verbunden. Doch allein die 
Tatsache, daß sich diese "abwesenden" Einwohner w ä h r e n d der gesamten z e h n w ö -
chigen Erhebungsphase nicht i m Dor f aufhielten, deutet darauf h in , daß ihre A b w e ­
senheit, sollte sie vorübergehend sein, nicht als kurzfristige Bewegung bezeichnet 
werden kann. 

3.2.2 Die w ä h r e n d der Erhebung anwesende B e v ö l k e r u n g 

Insgesamt wurden während der Erhebungsphase 100 Frauen und 91 M ä n n e r i n 
Naikeleyaga angetroffen, die einvernehmlich zu den derzeitigen Einwohnern des 
Dorfes gezähl t wurden. Sie gehören insgesamt 32 Haushalten an. 

Z u den Haushalten gehören , berücksicht ig t man nur die anwesenden Personen, eine 
bis zwölf Personen; die durchschnittliche G r ö ß e beläuft sich auf sechs Personen 
(Durchschnitt und Median = 6), die häufigsten Hausha l t sg rößen sind sieben und 
acht anwesende Angehör ige (jeweils fünf Haushalte). B e i den Haushalten, die aus 
nur zwei Generationen bestehen, gehör t die dritte Generation zumeist entweder e i ­
nem anderen Haushalt des Dorfes an, oder es handelt sich um einen aus beruflichen 
Gründen i n das D o r f versetzten (Kleinfamilien-) Haushalt. D a die einzelnen Haus­
halte keineswegs strikt abgegrenzte, autonome Wirtschaftseinheiten darstellen, sind 
die unterschiedlichen Größen und Zusammensetzungen nicht zwangs läuf ig Indiz für 
wirtschaftliche Besserstellung oder Benachteiligung. Insbesondere diejenigen 
Haushalte, die derselben mataqali angehören , kooperieren eng miteinander, doch 
bestehen darüber hinaus zwischen allen Haushalten, bei denen zumindest ein M i t ­
glied taukei ist, enge verwandtschaftliche Bindungen untereinander. 



Für jede dieser 191 Personen sind die Merkmale Haushal tszugehör igkei t , Ge­
schlecht, Alter , Familienstand, das Verwandtschaf tsverhäl tn is zum Haushaltsvor­
stand sowie die Zugehör igke i t zu einer der Abstammungsgruppen (mataqali) des 
Dorfes i m Anhang (Tabelle 30) wiedergegeben; bei denjenigen Einwohnern und 
Einwohnerinnen, die keiner Abstammungsgruppe des Dorfes angehören , ist statt 
dessen der Ort ihrer Abstammungsgruppe (an dem sie nicht unbedingt geboren sein 
m ü s s e n ) aufgeführt . 

Aus fidschianischer Sicht besteht die Einwohnerschaft des Dorfes aus zwei 
'Klassen' mit unterschiedlichen Rechten. Diejenigen, die kraft Geburt zur yavusa 
des Dorfes gehören , gen ießen volle Rechte, sie sind taukei. Ihr jeweiliger Status ist 
pr inzipie l l u n a b h ä n g i g davon, wie lange sie bereits dort leben. D ie andere (hier ver­
einfacht dargestellte und zusammengefaß te ) 'Klasse' von Einwohnern des Dorfes, 
die vulagi, werden dagegen einvernehmlich als Zugewanderte eingestuft. Z u diesem 
Personenkreis gehören Staatsangestellte und ihre Famil ien (vulagi dokai), eingehei­
ratete Ehefrauen und ggf. weitere Personen, die aus den unterschiedlichsten Grün­
den Arrangements mit den taukei getroffen haben, welche ihnen erlauben, zeitweise 
oder permanent i m Dor f zu wohnen. Die Kinder dieser vulagi, die in Naikeleyaga 
geboren worden sind, haben denselben Status wie ihre Eltern und Geschwister: Sie 
gehören einer anderen yavusa an, ihr Ort der Herkunft ist nicht Naikeleyaga, sie 
sind aus fidschianischer Sicht auch in der zweiten Generation noch vulagi bzw. 
Zugewanderte. 

Das ausschl ieß l iche Kri ter ium, das aus fidschianischer Sicht für die Unterscheidung 
von Zugewanderten und Eingesessenen herangezogen werden darf, kann und wird , 
ist die jeweil ige Abstammungslinie. 

Nicht zur yavusa gehören fünf vol ls tändige Haushalte, deren Vorstand nicht aus 
Naikeleyaga stammt (Nr. 10, 28, 29, 30, 32 in Tabelle 30). 1 Diesen Haushalten ge­
hö ren insgesamt 24 Personen (13 M ä n n e r und elf Frauen) an. V i e r dieser fünf 
Haushalte l ießen sich i n Naikeleyaga nieder, we i l eines ihrer Mitgl ieder als K i r ­
chen- oder Staatsbediensteter nach Naikeleyaga versetzt worden ist - aller Voraus­
sicht nach temporär . Der fünfte Haushalt stammt aus einem Nachbardorf und befin­
det sich wegen dortiger Querelen seit einem Jahr in Naikeleyaga, ebenfalls voraus­
sichtlich nur für einige Jahre. 

Vulagi sind a u ß e r d e m 19 Einzelpersonen. Sie leben in Haushalten, die zur yavusa 
gehören . Es handelt sich übe rwiegend um Frauen, die in das Dor f eingeheiratet ha­
ben (16) bzw. adoptiert wurden (1) sowie um zwei Männer , die es aus persönl ichen 
G r ü n d e n vorziehen, in Naikeleyaga zu leben, wo sie Verwandte haben. D a ß insge­
samt mehr Frauen (28, entsprechend 28 % aller Frauen i m Dorf) als M ä n n e r (15, 
entsprechend 16,5 % aller M ä n n e r i m Dorf) nicht taukei sind, ist durch die W a h l des 
Wohnsitzes nach der Ehesch l i eßung erklärbar , üb l icherweise zieht die Frau an den 
Wohnor t b z w . i n den Haushalt des Ehemannes. 

1 Haushalt Nr. 6 in Tabelle 30 wird ebenfalls von einem Vorstand geführt, der nicht taukei ist 
Es handelt sich um eine Witwe, deren kurz zuvor verstorbener Mann aus dem Dorf stammte 
Somit gehört dieser Haushalt zur yavusa und ist nicht eingewandert. 



A l l e Bewohner Naikeleyagas, die aus fidschianischer Sicht den Status von 
Nichteingesessenen haben, sind an anderen Orten geboren worden. 

Die Gesamtheit der 191 anwesenden Dorfbewohner läßt sich somit wiederum i n 
zwei Teilgruppen gliedern: 
- Personen, die taukei sind, d.h. kraft Geburt zur yavusa gehören und damit das 

Recht haben, i m D o r f Naikeleyaga zu wohnen, Land zu bewirtschaften usw. 
Diese Gruppe umfaßt 146 Personen (72 Frauen und 74 M ä n n e r ) , das sind 77,5 % 
der anwesenden W o h n b e v ö l k e r u n g . 

- Personen, die aus anderen Dörfern und Landesteilen stammen und deshalb (nach 
fidschianischem Vers tändnis ) nicht taukei sind. Sämt l iche dieser 43 Personen (28 
Frauen und 15 Männer , insgesamt 22,5 % der anwesenden Dor fbevö lkerung) sind 
außerha lb Naikeleyagas geboren worden und daher zugleich aus Sicht der M i g r a ­
tionsforschung zugewandert. 

Insgesamt jedoch, darauf deuten auch alle Aussagen der anwesenden B e v ö l k e r u n g 
des Dorfes hin, ist das Dor f eher von Abwanderung gekennzeichnet. D i e Alters­
pyramide der anwesenden Bevö lke rung (vgl. Abbi ldung 7) zeigt für M ä n n e r und 
Frauen eine jeweils unausgewogene Alters Verteilung. 

Abbildung 7: Die anwesende Bevölkerung des Dorfes Naikeleyaga (1993) 

1993 

Mthtat/PO 

O u a U « EIqt» Erhatx^gan 11/ vom 

Angesichts der Arbeitsteilung i m Dorf, derzufolge körper l ich anstrengende Tä t ig ­
keiten wie die Arbeit i n den Gär ten , i m Busch und auch die Dorfgemeinschaftsar­
beit vor allem M ä n n e r n i m Alter zwischen etwa 16 und 60 Jahren obliegen und den 
Frauen dieser Altersgruppe die Arbeiten i m Haushalt und das Fischen, stellt die B e -



setzung dieser Altersgruppe wahrscheinlich die (Minimal-)Besetzung dar, die not­
wendig ist, u m das Funktionieren des dörfl ichen Lebens aufrechtzuerhalten: Sowohl 
die Al t en als auch die Kinder des Dorfes sind darauf angewiesen, daß genügend 
M ä n n e r und Frauen der mittleren Generation anwesend sind, um versorgt zu wer­
den. D a aber jeder der äl teren Hausha l t svors tände angab, daß eines oder mehrere 
seiner erwachsenen Kinder außerhalb des Dorfes leben, erhob sich die Frage nach 
den verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen den Einwohnern des Dorfes, ins­
besondere nach den Beziehungen zwischen den Generationen. 

D i e d iesbezüg l ichen Befragungen ergaben, daß jeder Haushalt des Dorfes, bei dem 
ein körper l ich le is tungsfähiger M a n n der Altersgruppe von etwa 16 bis 60 Jahren 
fehlt, r ege lmäß ig von außerha lb des Haushaltes lebenden M ä n n e r n dieser Alters­
gruppe mitversorgt wi rd (vgl. Tabelle 30). Gehör t dem zu versorgenden Haushalt 
ein alter M a n n an, dann ist der 'Versorger' i n der Regel der Sohn. Es stellte sich her­
aus, d a ß nur drei der älteren M ä n n e r keinen eigenen (ggf. adoptierten) Sohn i m A l ­
ter zwischen 15 und 45 Jahren i m Dor f haben: Diese drei alten M ä n n e r sind überaus 
rüs t ig und haben wenig Probleme, ihre Gär ten allein zu bewirtschaften. Einer von 
ihnen ist kinderlos und wi rd durch den Haushalt seines Bruders versorgt; der zweite 
hat zwei j ü n g e r e Brüder i m Dorf, zu seinem Haushalt gehör t eine Enkeltochter, und 
eine seiner Töch te r lebt i m Nachbardorf, auch seine Versorgung i m Alter ist somit 
gesichert; der dritte erwartet die Rückkehr seines Sohnes und dessen Famil ie , die 
dann zu seinem Haushalt gehören wird , obwohl sie auf einer anderen Insel einer 
dauerhaft gesicherten Existenz entgegensehen könn te . 

Offenbar t rägt man i m Dor f also dafür Sorge, daß nach Mögl ichke i t für jeden alten 
M a n n zumindest ein Sohn (ggf. der Sohn eines Sohnes) i m Dorf wohnt, sei es i m 
selben oder i n einem anderen, ggf. eigenen Haushalt. Diese Interpretation hat sich in 
vielen Einzelinterviews mit Rückkehre rn bestät igt und kommt auch in der Alters­
pyramide des Dorfes insbesondere auf Seiten der M ä n n e r klar zum Ausdruck. Der 
verhä l tn i smäßig hohen Za h l von M ä n n e r n über 49 Jahren steht eine entsprechend 
hohe Z a h l der nächs ten (Männe r zwischen 20 und 50 Jahren) und der übernächs ten 
Generation gegenübe r (siehe Abbi ldung 7). Im Ergebnis zeigt sich, daß die A n w e ­
senheit der j ü n g e r e n Generationen i m Dor f in nicht unerheblichem M a ß e die ausge­
präg te (kulturell determinierte) Verpflichtung vor allem der Söhne gegenüber ihren 
Vä te rn widerspiegelt: V o n den drei Ausnahmen abgesehen hat jeder der alten M ä n ­
ner zumindest einen seiner Söhne bei sich i m Dorf. Es genügt der Wunsch eines al­
ten Mannes, i m D o r f zu leben; seine Entscheidung zieht nach sich, daß dann nicht 
nur auch seine Ehefrau i m D o r f wohnt, sondern beinahe zwangsläuf ig auch zumin­
dest einer seiner S ö h n e mit Frau und Kindern. Nach fidschianischem Vers tändnis 
braucht der Vater seine Söhne nicht darum zu bitten, es sollte sich von selbst ver­
stehen, daß zumindest einer von ihnen den Vater vor Ort unters tü tz t . 2 

Insofern wirken die Kriterien, nach denen sich die Dorfbevölkerung zusammensetzt, 
auch für A n g e h ö r i g e der yavusa selektiv: Nicht alle können abwandern. Beinahe je-

Witwen steht frei, nach dem Tode ihres Ehemannes in ihr Herkunftsdorf zurückzukehren, in 
der Regel werden sie dazu von ihrer Abstammungsgruppe aufgefordert. Entscheidet sie sich, 
im Dorf ihres Ehemannes zu bleiben, dann sind ihre Kinder und die Abstammungsgruppe 
ihres Mannes für ihre Versorgung verantwortlich. 



der Dorfbewohner unter 50 Jahren ist durch seine eigene Abstammung oder der ei­
ner seiner Angehör igen direkt einem der alten M ä n n e r des Dorfes verpflichtet. D a ß 
sie i m D o r f sein müssen , läßt sich nur in Einzelfäl len nachweisen, nur dann n ä m ­
l ich, wenn jemand einräumt , er sei aufgrund des ausdrückl ichen Votums seines V a ­
ters i m Dor f geblieben oder in das Dor f zurückgekehr t . Zumeist bedarf es aber nicht 
eines solchen ausgesprochenen Votums. 

3.2.3 Die w ä h r e n d der Erhebung abwesende B e v ö l k e r u n g 

Die abwesende Bevö lke rung (vgl. Kapi te l 3.2.1) ist i m Anhang (Tabelle 31) aufge­
führt. Es handelt sich dabei um einen (vol ls tändigen Dreipersonen-)Haushalt sowie 
19 weitere Personen, insgesamt um 10 Frauen und 12 Männe r . Zusä tz l ich zu den in 
Tabelle 30 wiedergegebenen individuellen Merkmalen sind i n Tabelle 31 auch der 
jeweilige Aufenthaltsort zum Zeitpunkt der Erhebung sowie das Jahr, i n dem sie das 
Dorf verlassen haben, aufgeführt. Exakt 50 % von ihnen waren letztmalig 1993 i m 
Dorf zugegen, die übr igen 50 % hatten das Dor f bereits 1992, 1991 oder gar schon 
1990 zum letzten M a l verlassen. 

Dieses Register der (von den Bewohnern als solche eingestuften) t emporä r abwe­
senden Einwohner gibt Aufschluß übe r das A u s m a ß der aller Voraussicht nach tem­
porären bzw. zi rkulären Mobil i tä t der Dorfbewohner. Im Ergebnis kann konstatiert 
werden, daß über 10 % der Einwohnerschaft wäh rend der gesamten beinahe zehn-
wöch igen Erhebung nicht angetroffen wurden. D ie entsprechenden Personen w e i l ­
ten zumeist in Suva, wo sie zur Schule gingen, Verwandte besuchten, sich einer 
medizinischen Behandlung unterzogen oder Angehör ige begleiteten, Feste vorbe­
reiteten, Angelegenheiten privater Natur oder solche des Dorfes regelten, K inde r 
von berufstät igen Verwandten betreuten oder selbst einer vo rübe rgehenden , be­
zahlten Tät igkei t nachgingen - sämtl ich Tät igkei ten , von denen aus Sicht der übr i ­
gen, i m Dor f angetroffenen Bewohner gesagt werden konnte, daß sie eines Tages 
abgeschlossen sein würden , so daß die Einwohner zurückkehren könn ten und wür ­
den. Ohne Zwei fe l verfügen i m Dor f lebende Angehör ige dieser t emporä r abwesen­
den Personen, insbesondere ihre Hausha l t svors tände , über die Autor i tä t , sie i n das 
Dorf zurückzurufen, wann immer dies geboten scheint. 

3.3 B e v ö l k e r u n g s d y n a m i k des Dorfes Naikeleyaga 

3.3.1 B e v ö l k e r u n g s e n t w i c k l u n g seit 1921 

Die Tabelle 9 gibt einen Überb l i ck über die Entwicklung der Einwohnerzahl des 
Dorfes Naikeleyaga (bzw. - bis 1935 - des vorherigen Dorfes Tagu an der Ostküste 
der Insel) seit dem Jahre 1921. 



A u s dieser Aufstellung der Einwohnerzahl des Dorfes Naikeleyaga ist als allgemei­

ner Trend erkennbar: D ie Gesamtbevö lke rung wuchs von 1921 bis 1966 (anschei­

nend kontinuierlich) und hat sich in diesen 45 Jahren deutlich mehr als verdoppelt. 3 

Für die 27 Jahre von 1966 bis 1993 dagegen ist ein (nicht ganz so kontinuierlicher) 

R ü c k g a n g der Bevö lke rungszah l zu konstatieren, die aber 1993 immer noch fast 

50% über dem Ausgangswert von 1921 lag. D a ß der Rückgang der Einwohnerzahl 

des Dorfes in der zweiten Hälfte der 1960er Jahre einsetzte, ist wahrscheinlich auch 

eine Folge der damals aufgehobenen gesetzlichen Beschränkungen der Fre izügig­

keit der fidschianischen Dorfbewohner. 

Tabelle 9: Bevölkerungsentwicklung des Dorfes Naikeleyaga (1921 bis 1993)4 

Jahr Männer Frauen Gesamtbe­ Veränderung 
völkerung (1921 = 100) 

1921 69 61 130 100 
1933 ? ? 154 118 
1956 104 139 243 187 
1966 128 160 288 222 
1975 90 119 209 161 
1979 ? ? 218 168 
1983 84 118 202 155 
1986 ? ? 199 153 
1993 91 100 191 147 

Quellen: verschiedene, siehe Anmerkung 

Genauer betrachten läßt sich die Entwicklung der Bevölkerungss t ruktur anhand der 

Daten für die Jahre 1921, 1956, 1966, 1975, 1983 und 1993, für die die Merkmale 

Al te r sgruppenzugehör igke i t und Geschlecht der Einwohner verfügbar sind. In A b ­

bildung 8 sind die Alterspyramiden für die betreffenden Bevölkerungszäh lungen 

wiedergegeben. 

Die Zensusergebnisse für die gesamte Insel Kabara, also alle vier Dörfer, deuten denselben 
Trend an: Von 1911 bis 1936 stieg die Einwohnerzahl (verglichen mit den übrigen Inseln der 
südlichen Lau-Provinz vergleichsweise moderat) um 19,6 %, von 1936 bis 1966 um 76,4 % 
( B E D F O R D et al 1978: 48). 

Datengrundlage für 1921, 1956 und 1966 sind nachträgliche Auswertungen der offiziellen 
Volkszählungen, die B E D F O R D angefertigt und publiziert hat (1976: 58). Die Daten für 
1933 wurden von T H O M P S O N ermittelt, die in der damaligen Zeit ethnologische Feldfor­
schungen auf Kabara (vornehmlich im Nachbardorf Tokalau) unternommen hat 
( T H O M P S O N 1971: 23). Die Zahlen für 1975 (Oktober) und 1983 (Juli) basieren auf den 
jeweiligen Aufzeichnungen von B E D F O R D (1976: 58; für 1983 unveröffentlicht), die für 
1979 auf der Erhebung des Ethnologen HOOPER (1982: 11), der ebenfalls eine Feldfor­
schung in Naikeleyaga durchgeführt hat. Die Einwohnerzahl von 1986 ist das Ergebnis der 
staatlichen Volkszählung am Abend des 31. August (FIJI B U R E A U O F STATISTICS 1988, 
Vol . 2: 29). Wie auch bei den von mir 1993 ermittelten Zahlen dürfte bei HOOPER die Er­
hebungsgrundlage nicht ein einziger Stichtag, sondern ein längerer Beobachtungszeitraum 
gewesen sein. Damit wäre die zwischen 1975 und 1979 überraschend wieder angestiegene 
Zahl der Gesamtbevölkerung erklärbar, zumal Bedford 1975 viele der eindeutig zur Bevö l ­
kerung zählenden Haushaltsvorstände nicht antraf, da diese gerade gemeinsam für ca. 3-6 
Monate als Kontraktarbeiter in Neuseeland tätig waren (BEDFORD et al. 1978: 45). 



Abbildung 8: Entwicklung der Altersstruktur des Dorfes Naikeleyaga 
(1921 bis 1993)5 

1921 

AltMst/PO 
Quoll« 1921 Conou» of Population Boofor-d 1976i 58) 11/ 

1956 
AI t w g r i ippon 

Quoll«: 1956 Conouo of Population Bxtford 1876; 58) 11/ t/t—6 

Fortsetzung der Tabelle siehe die folgenden Seiten. 
Für 1921 lautet die Gesamtzahl der Einwohner 130, jeweils ein Mann und eine Frau wurden 
ohne Altersangabe erfaßt und fehlen deshalb in der Alterspyramide für das Jahr 1921. 



Fortsetzung Abb. 8: Entwicklung der Altersstruktur des Dorfes Naikeleyaga 
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A l l e sechs Alterspyramiden sind Extremformen, 6 deren Variabil i tät auf eine ausge­
präg te B e v ö l k e r u n g s d y n a m i k hinweist. A l l e i n mit Hinweis auf die sehr kleinen 
Fallzahlen, die ungleichen zeitlichen Abs tände zwischen den Bevölkerungszäh lun­
gen sowie die bereits e rwähn te uneinheitliche Erhebungsgrundlage ist diese Dyna­
mik nicht erklärbar . Dieser E inschränkung des Datenmaterials m u ß durch eine vor­
sichtige Interpretation der Bevö lkerungsen twick lung Rechnung getragen werden. 

Der Verg le ich der Alterspyramiden von 1921 und 1956 läßt zum einen auf eine ge­
sunkene Sterbeziffer schl ießen. A u f nationaler Ebene hat sich die (standardisierte) 
Morta l i tä ts ra te für die fidschianische Bevö lke rungsgruppe von 1946 bis 1956 unge­
fähr halbiert ( B E D F O R D et al 1978: 48). In diese Periode fällt die Einrichtung der 
Krankenstation in Naikeleyaga i m Jahre 1948, i n deren Gefolge auch die Säugl ings­
sterblichkeit zu rückgegangen sein dürfte, nicht nur durch direkte medizinische E i n ­
griffe, sondern auch durch den seitdem generell verbesserten Hygienestandard. 
Hierdurch sowie durch die wahrscheinlich schon vor 1956 angestiegene Geburten­
rate ist erklärbar , daß die Alterspyramide des Jahres 1956 (trotz asymmetrischer B a ­
sis) an den sogenannten 'Lebensbaum' erinnert, der auch 1966 noch erkennbar ist. 
Dieser Befund deckt sich mit dem nationalen Trend, in ganz Fidschi stieg die Ge­
burtenrate i m Zehnjahreszeitraum bis 1966 deutlich an ( B E D F O R D et al. 1978: 48). 

Tabelle 10: Ausgewählte Kennzahlen der Bevölkerungsstruktur 
des Dorfes Naikeleyaga (1921 bis 1993) 

Altersgruppe 
<15 J- 15-59 J . 60+ J . Gesamt 

Sexual-
p o r t i o n a ) 

A l t e r 
(arithm. M i t t e l ) 
Männer Frauen 

1921 
[%] 

46 
35, 94 

72 
56,25 

10 
7, 81 

128°' 
100 

113 23 , 0 28,0 

1956 
[%] 

111 
45, 68 

115 
47, 33 

17 
6,99 

243 
100 

75 23,7 22,2 

1966 
[%] 

151 
52,43 

113 
39,24 

24 
8,33 

288 
100 -

80 22, 6 22 , 4 

1975 
[%] 

104 
49,76 

89 
42, 58 

16 
7,66 

209 
100 

76 21,2 24,2 

1983 
[%] 

64 
31, 68 

116 
57, 43 

22 
10,89 

202 
100 

71 29,4 25,5 

1993 
[%] 

75 
39, 27 

91 
47, 64 

25 
13, 09 

191 
100 

91 30,1 26,1 

Quelle: Eigene Berechnungen auf Grundlage der Daten der Abbildung 8 
a) Männer je 100 Frauen 
b) Wie in Abbildung 8 fehlen hier ein Mann und eine Frau, deren Alter im Zensus von 1921 nicht 

ausgewiesen ist 

Seit dem Zensusjahr 1966 scheint die Geburtenrate jedoch rückläufig zu sein, zu­
mindest deutet die schmale Basis der Alterspyramiden vor al lem der Jahre 1975 und 

Ähnl iche Extremformen von Alterspyramiden sind aus Abwanderungsgebieten wie etwa der 
Oase Atacama (Chile) bekannt (vgl. B A H R 1992: 108). 



1993 darauf h i n . 7 A u f die inzwischen zu rückgegangene Geburtenrate deutet auch 
der Ante i l der unter 15jährigen Bevö lke rung hin, der i n Tabelle 10 ausgewiesen ist: 
Der Scheitelpunkt wurde 1966, als ihr An te i l deutlich über 50 % betrug, überschr i t ­
ten und betrug nach einem Tiefstand 1983 (unter 32 %) i m Jahre 1993 wieder 40 %. 

Insgesamt deutlich gestiegen ist dagegen der Ante i l der über 59 jähr igen Dorfbe­
wohner, er hat sich von 1956 bis 1993 von sieben auf 13 % annährend verdoppelt. 

A l s weiterer relevanter Faktor, der die Bevö lke rungsdynamik des Dorfes beeinf lußt , 
ist Migra t ion zu nennen. A m deutlichsten erkennbar ist dieses P h ä n o m e n i n den A l ­
terspyramiden, die die Verände rung der Altersgruppenbesetzung übe r einen Zehn-
jahresze i t räum abbilden, also von 1956 bis 1966 und von 1983 bis 1993 (siehe A b ­
bildung 8). N a t u r g e m ä ß sind Zuwanderungen eindeutiger zu identifizieren als A b ­
wanderungen. Z u nennen wäre i n diesem Zusammenhang beispielsweise die Alters­
gruppe der (1983) 45- bis 49jähr igen Männe r , deren Pendant 1993 ( M ä n n e r z w i ­
schen 55 und 59 Jahren) deutlich s tärker besetzt ist; gleiches gilt für die Altersgrup­
pe der 20- bis 24jähr igen M ä n n e r 1956, deren Entsprechung 1966 ebenfalls s tärker 
besetzt ist. 

Solchen Beispielen für offensichtliche Zuwanderungen stehen insgesamt deutlich 
mehr Altersgruppen gegenüber , deren Besetzung sich übe r die Zehn jahresze i t r äume 
reduziert hat. Ob allein durch Migra t ion auch die seit 1956 deutlich zugunsten der 
weiblichen Bevö lke rung ausfallende Sexualproportion der Einwohnerschaft erklär­
bar ist, ist allerdings fraglich. Gegen eine solche Interpretation, die sich auf die häu­
fig belegte Tatsache g ründen könn te , daß Migra t ion geschlechterselektiv wirksam 
ist (hier also vornehmlich zum Fortzug von M ä n n e r n führte), sprechen in diesem 
Falle zwei Befunde. Z u m einen betrug das Geschlechterverhä l tn is für die fidschia­
nische Bevö lke rung der gesamten Lau-Provinz 1986 97,5 (eigene Berechungen, vg l . 
FIJI B U R E A U O F S T A T I S T I C S 1988, V o l . 2: 43), f iel also deutlich gemäß ig te r 
zugunsten der weiblichen Bevö lke rung aus. Z u m anderen legen weitere Zensuser­
gebnisse nahe, daß die Sexualproportion auf derartig kleinem (Dorf-) M a ß s t a b 
enorm variieren kann. Nach eigenen Z ä h l u n g e n lebten i m Oktober 1993 i m Nach­
bardorf Tokalau 93 M ä n n e r und 73 Frauen. D ie Sexualproportion betrug dort, nur 
wenige Kilometer neben dem hier betrachteten Untersuchungsort (bei woh l pr inz i ­
pie l l gleichzusetzenden strukturellen Bedingungen) 127, es wohnten also dort deut­
l ich mehr M ä n n e r als Frauen. 

Mehrere Interpretationen sind auch für das insgesamt gestiegene Durchschnittsalter 
sowohl der männ l i chen als auch der weiblichen Bevö lke rung denkbar (siehe Tabelle 

Nach meiner Einschätzung hat sich die angestrebte Familiengröße der Dorfbewohner offen­
sichtlich reduziert. Während einige ältere Ehepaare im Dorf noch mehr als zehn Kinder ha­
ben, scheinen sich die meisten jüngeren Paare jetzt mit drei bis maximal fünf Kindern zu be­
gnügen, vorausgesetzt, es ist dann bereits ein männlicher 'Stammhalter' vorhanden. Mehr als 
die Hälfte der Frauen im gebärfähigen Alter im Dorf wendeten 1993 nach Aussage der 
Krankenschwester westliche Verhütungsmethoden an, weitere traditionelle Methoden. A n ­
zumerken ist aber auch die immer noch erschreckend hohe Säuglingssterblichkeit - nach 
Aussage mehrerer Informanten hat fast jede Frau im Dorf mindestens einen Säugl ing verlo­
ren. 



10). 8 D i e gestiegene Lebenserwartung, die sinkende Geburtenrate, Rückwande rung 
vornehmlich älterer Menschen und Abwanderung von überwiegend Jüngeren dürf­
ten (in unterschiedlichem M a ß e ) gemeinsam bewirkt haben, daß sich das Durch­
schnittsalter insgesamt erhöhte . 

N ä h e r e n Aufsch luß über den tatsächl ichen Umfang der Bevö lke rungsdynamik ver­
mittelt dieses Datenmaterial allerdings nicht. Eine detailliertere Zensusanalyse ist 
nur dann mögl ich , wenn die Z u - und A b g ä n g e zwischen den Bevölkerungszäh lun­
gen individuel l faßbar sind. D ie Datenlage erlaubt eine derartige vergleichende 
Analyse für den Bevölkerungss tand von 1993 gegenüber dem von 1983. 

3.3.2 Detailuntersuchung der Bevö lkerungsentwick lung von 1983 bis 1993 

A l s i ch 1993 den Zensus der anwesenden Dorfbevölkerung Naikeleyagas durch­
führte, lagen mir die Befragungsblät ter des Jahres 1983 vor, mit denen Bedford die 
damalige Bevö lke rung namentlich erfaßt hatte. Somit war es mögl ich , den Verbleib 
(das Jahr des Wegzuges sowie den derzeitigen Aufenthaltsort) der 1983 Anwesen­
den, die ich 1993 nicht antraf, von Angehör igen zu erfragen. V o n denjenigen, die 
i m Zensus von 1983 fehlten, die aber 1993 anwesend waren, konnte der damalige 
Aufenthaltsort erfragt werden. Dieses Datenmaterial erlaubt eine Längsschni t tunter­
suchung der Bevö lke rungsdynamik für die Jahre 1983 und 1993 auf Individual-
ebene. D i e synoptische Darstellung in Abbi ldung 9 zeigt die Veränderungen z w i ­
schen den beiden Bevö lke rungszäh lungen 1983 und 1993. 

Abbildung 9: Bevölkerungsdynamik des Dorfes Naikeleyaga (1983-1993) 

9 9 ±* 
T T T 1 1 L 

S t e r b e f ä l l e 

Quelle: unveröffentlichte Daten von Bedford (1983) sowie eigene Erhebungen (1993) 

Eine Erklärung für den 'Ausreißerwert' von durchschnittlich 28,0 Jahren bei den Frauen 1921 
vermag ich ebensowenig zu liefern wie für die ungewöhnl iche Sexualproportion des Jahres 
1921. 



B e i dem Schaubild (Abbildung 9) handelt es sich um zwei zueinander i n Beziehung 
gesetzte zeitliche 'Momentaufnahmen' des Bevö lkerungss tandes der Jahre 1983 und 
1993. Zugrundegelegt ist nur der jeweilige Aufenthaltsort w ä h r e n d der B e v ö l k e ­
rungszählungen, zwischen kurz- und langfristiger A n - oder Abwesenheit w i r d nicht 
differenziert. Einige Personen waren während der Bevö lke rungszäh lungen nur kurz­
fristig an- oder abwesend, während zahlreiche andere nicht nur für einige Wochen 
oder Monate, sondern für Jahre oder endgül t ig weggezogen oder zu rückgekehr t wa­
ren. Insofern ist die Verwendung der Begriffe Stayer, Emigranten und Immigranten, 
die übl icherweise auf einen dauerhaften Wohnsitz bzw. dessen dauerhafte Verlage­
rung referieren, problematisch; sie sollen deshalb i m Rahmen des Zensusvergleichs 
in Anführungss t r iche gesetzt werden. 

Unter Geburten werden generell alle zum Zeitpunkt der vorherigen B e v ö l k e r u n g s -
zählung noch nicht Geborenen rubriziert, unabhäng ig davon, ob sie i m D o r f oder an 
einem anderen Ort geboren wurden. Ana log sind Sterbefäl le al l jene Personen, die 
1983 erfaßt worden und 1993 verschieden waren, unabhäng ig davon, ob sie nach 
der letzten Registrierung ansässig waren oder nicht. 9 

A l s Konsequenz dieser Operationalisierung bleibt festzuhalten, daß das A u s m a ß der 
räuml ichen Mobi l i tä t faktisch noch deutlich umfangreicher sein m u ß als i m Schau­
bi ld (Abbi ldung 9) wiedergegeben, denn auch die als Geburten und Sterbefäl le aus­
gewiesenen Personen sind bzw. waren hochgradig mobi l . Gänz l i ch unberücks ich t ig t 
bleiben Migranten (wie unter anderem Haushalte der ins D o r f versetzten Staatsbe­
diensteten), die zwischen den beiden Bevö lke rungszäh lungen zu- und wieder 
fortzogen, also weder 1983 noch 1993 erfaßt werden konnten. U n d diejenigen, die 
zwar zu beiden Erhebungen anwesend waren, die 'Stayer', k ö n n e n das D o r f z w i ­
schen den Erhebungen mehrfach oder für längere Zeit verlassen haben, ohne d a ß 
dies hier in die Betrachtung eingeflossen wäre . 

Weitere Anmerkungen müssen zu den Aufenthaltsorten außerha lb des Dorfes ge­
macht werden: Gefragt wurde stets nach dem Aufenthaltsort zum Zeitpunkt der je­
weiligen Untersuchung. Hierdurch werden die häufig recht komplexen Wande­
rungskarrieren auf nur noch zwei Stationen reduziert. Insbesondere bei Etappen­
wanderungen könn ten daraus falsche Schlüsse gezogen werden. Beispielsweise sind 
die drei 1993 als A b g ä n g e ins Ausland verzeichneten Personen erst Ende des Jahres 
1992 für die Dauer eines Jahres zu den UN-Friedenstruppen einberufen worden, die 
Zeitspanne seit 1983 verlebte einer der drei jungen M ä n n e r übe rwiegend i m Dorf, 
zwei dagegen übe rwiegend in Suva. Umgekehrt kann sich eine Person, die 1993 als 
Zugang aus Suva erfaßt wird , jahrelang i m Dorf, genauso gut aber auch an einem 
oder mehreren anderen Orten aufgehalten haben: Maßgeb l i ch ist hier ihr Aufent­
haltsort i m Jul i 1983. D i e i m Schaubild (Abbi ldung 9) dargestellten Wanderungsbe­
ziehungen zwischen Naikeleyaga und den ausgewiesenen fünf r äuml ichen Katego­
rien Suva, übr ige fidschianische Städte , ländl iches Fidschi , Nachbardör fe r auf K a ­
bara und Ausland geben j a nur die Aufenthaltsorte w ä h r e n d der beiden Befragungen 

Mortalitäts- und Fertilitätsraten können anhand dieser Datengrundlage nicht berechnet wer­
den. 1993 bereits verzogene, nach 1983 Geborene müssen ebenso unberücksichtigt bleiben 
wie Sterbefälle, wenn die betreffende Person nach 1983 in das Dorf zog und vor 1993 ver­
schieden ist. 



an. Das Ergebnis dürfte eine Synthese des Aktionsraums (der kurzfristigen r äum­
lichen Bewegungen) und der räuml ichen Verteilung bzw. Herkunft der dauerhaft 
ab- und zugewanderten Dorfbewohner sein. Wenn i m weiteren also von Zielorten 
und -Präferenzen die Rede ist, so gilt diese Aussage hier nur für die jeweil igen Auf­
enthaltsorte zum Zeitpunkt der Befragung, womit nicht gesagt ist, daß alle betref­
fenden Personen ihren Wohnsitz dauerhaft und auf direktem Wege dorthin verlegt 
hät ten. 

Solchen E insch ränkungen zum Trotz offenbart der Zensusvergleich eine Bevö lke ­
rungsdynamik, die bei der Betrachtung der Alterspyramiden der betreffenden B e ­
vö lke rungszäh lungen (Kapitel 3.3.1) nicht ersichtlich war. 

N u r 91 der 1993 angetroffenen 191 Bewohner waren auch während der Befragung 
1983 i m D o r f zugegen. Bezogen auf die Gesamtbevö lke rung von 1983 wurden 
1993 also nur noch 45 % der vormaligen Bewohnerschaft angetroffen. Dieses Er ­
gebnis ist beinahe identisch mit dem von 1975, als Bedford die Namensliste der 
Dorfbewohnerschaft, wie sie in der staatlichen Volkszäh lung neun Jahre zuvor 
(1966) festgehalten worden war, mit der von i hm 1975 angetroffenen Bewohner­
schaft Naikeleyagas verglich. Bereits damals wurden nur noch 44,4 % der vormali­
gen Bewohnerschaft angetroffen ( B E D F O R D 1976: 20). B e i seiner Wiederholungs­
untersuchung 1983 traf Bedford 1983 noch 52 % der Dorfbevölkerung von 1975 an 
(eigene Berechnungen anhand unveröffentl ichter Aufzeichnungen von Bedford). 
D i e hier für die Zehnjahresperiode 1983/1993 konstatierte Bevö lke rungsdynamik ist 
also keine j ü n g e r e Entwicklung, die erst durch die inzwischen deutlich verbesserten 
Transportverbindungen e rmögl ich t worden wäre . 

D i e Zah l der A b g ä n g e betrug 111 Personen; gegenüber 19 Sterbefällen übe rwogen 
Abwanderungen deutlich mit 92 Personen. Herausragende Bedeutung kommt bei 
den Zielorten Suva zu, 62 % der Abwanderer hielten sich 1993 dort auf (57 Perso­
nen). In die übr igen Dörfer der Insel waren 14 Personen verzogen, in andere Städte 
des Landes neun und ebensoviele in die übr igen ruralen Gebiete des Landes; drei 
Personen hielten sich 1993 i m Ausland auf (vgl. Abbi ldung 9). 

Diesen A b g ä n g e n stehen 1993 als Z u g ä n g e 52 Geburten sowie 48 Personen, die 
1983 abwesend waren, gegenüber . V o n diesen hatten sich 1983 25 Individuen in 
Suva aufgehalten (52 % der Zuzüge ) , 14 in den übr igen Dörfern der Insel (29 %), 
acht i n anderen ruralen Gebieten (17 %) und eine Person i n einer anderen fidschia­
nischen Stadt (2 %) (vgl . Abbi ldung 9). 

D i e Wanderungsbilanz (Differenz der Z u - und For tzüge) ist mit minus 44 Personen 
negativ, ausgeglichen ist der Saldo nur mit den übr igen Dörfern der Insel (Ausland: 
-3, andere rurale Gebiet: -1 , andere Städte: -8 und Suva: -32). Das Wanderungsvo­
lumen (Summe der Z u - und For tzüge) beträgt 140, die Abwanderungsrate 47 %, die 
Zuwanderungsrate 24 % (bezogen jeweils auf die mittlere Bevölkerung) . 

Insgesamt ist die Gesamtbevö lke rung um elf Personen zurückgegangen . Zwar über­
traf die Zah l der Geburten die Zah l der Sterbefälle um ein Mehrfaches, konnte aber 
den Wanderungsverlust von 44 Personen nicht ausgleichen. 

Diese B i l anz der Bevö lke rungsbewegungen läßt sich weiter differenzieren nach 
Alter , Geschlecht und (für die Wanderer) nach Zielorten. Zunächs t sol l untersucht 
werden, wer die Wanderer und wer die 'Stayer' waren. Hierzu wi rd als erste Bezugs-



große die 1983 angetroffene W o h n b e v ö l k e r u n g gewähl t . Tabelle 11 zeigt, daß die 
relativen Antei le der 'Stayer' und der 'Emigranten' bei beiden Geschlechtern ähnl ich 
groß sind. 

Tabelle 11: Verbleib der Wohnbevölkerung des Dorfes Naikeleyaga von 1983 
zum Zeitpunkt der Untersuchung (1993) 

Männer Frauen Gesamt 

'Stayer' 39 (46%) 52 (44%) 91 (45%) 
'Emigranten' 37 (44%) 55 (47%) 92 (46%) 
Sterbefälle 8 (10%) 11 (9%) 19 (9%) 

Gesamt 84 (100%) 118 (100%) 202 (100%) 

Quelle: unveröffentliche Daten Bedford (1983), eigene Erhebung 
(1993) 

W i e Tabelle 11 zeigt, wanderten deutlich mehr Frauen als M ä n n e r ab, die Z a h l der 
55 'Emigrantinnen' übertraf sogar die Z a h l der 52 weiblichen 'Stayer'. B e i den M ä n ­
nern war nicht nur die absolute Zah l der 'Emigranten' niedriger, ger ingfügig auch 
deren relativer Ante i l . 

Abbildung 10: Verbleib der 1983 anwesenden Dorfbevölkerung (1993) 

Alt«r»gr»jpp«n (wt« 1963) L«o«nd« 

Pmrmormn (1983) 

Alth1«t/PC 
Qu»! Im: vwvrttff—rU. Datmn Budeond (1963). » I g r » Erh«bung (19931 13/11/1995 



Aufsch luß hinsichtlich der Alters Verteilung gibt die Alterspyramide (Abbildung 10), 
die die anwesende Bevö lke rung von 1983 darstellt, differenziert nach dem Verbleib 
zum Zeitpunkt der Befragung 1993. Die in der Abbi ldung 9 ausgewiesenen 91 
'Stayer', 92 'Emigranten' und 19 Sterbefälle sind hier in ihrer Geschlechter- und A l ­
te r sgruppenzugehör igke i t (von 1983) erkennbar. 

N a t u r g e m ä ß konzentrieren sich die Sterbefälle in der Altersgruppe der 60jährigen 
und äl teren Bevö lke rung . V o n den 1983 angetroffenen 22 Dorfbewohnern dieser 
Altersgruppe waren 1993 noch neun Personen anwesend; genau 50 % waren i n w i -
schen verschieden, jeweils ein M a n n und eine Frau abgewandert. 

Abwanderungen waren vor allem in der Altersgruppe der (1983) unter 30jährigen 
Bevö lke rung zu verzeichnen. V o n dieser Altersgruppe waren von den Männe rn 
nach zehn Jahren nur noch 21 Personen i m Dor f anwesend, 31 Männe r waren abge­
wandert. In Prozent ausgedrückt heißt das, daß innerhalb von zehn Jahren 60 % der 
1983 anwesenden unter 30jähr igen M ä n n e r abgewandert sind. Etwa gleich hoch 
fällt dieser A n t e i l mit 59 % bei der 1983 unter 30jähr igen weiblichen Bevölkerung 
aus, wesentlich höher dagegen (mit 47 Individuen) in absoluten Zahlen. V o n dieser 
Altersgruppe waren 1993 noch 32 Frauen (39 %) anwesend, zwei waren verstorben 
(2 %) . D i e männ l i chen 'Emigranten' waren i m arithmetischen Mit te l 1993 30 Jahre 
alt, der Medianwert liegt bei 29 Jahren. Die 'Emigrantinnen' waren im Mit te l 1993 
31 Jahre alt, der Medianwert bet rägt hier 27 Jahre. 

Vergleichsweise unklar ist das B i l d bei der Altersgruppe der 1983 30- bis 44jähri-
gen Dor fbevölkerung . Hier standen elf 'Stayern' elf A b g ä n g e (neun 'Emigranten' 
und zwei Sterbefäl le) gegenüber , wobei die 'Emigranten' in dieser Altersgruppe 
übe rwiegend männl ich , die 'Stayer' dagegen überwiegend weibl ich waren. 

Gänz l i ch immobi l scheint die Altersgruppe der (1983) 45- bis 54jähr igen Bevölke­
rung gewesen zu sein: von den 17 Personen dieser Altersgruppe war niemand abge­
wandert, bei den zwei A b g ä n g e n handelt es sich u m Sterbefälle. 

Insgesamt bleibt festzuhalten, daß seit 1983 von Abwanderungen vor allem die A l ­
tersgruppe der damals unter 30jähr igen Bevö lke rung betroffen war. Zwar sind A b ­
gänge durch räuml iche Mobi l i tä t bis in die höchs te Altersgruppe zu verzeichnen, 
nehmen aber mit zunehmendem Al ter deutlich ab. In absoluten Zahlen belaufen sich 
diese A b g ä n g e bei der (1983) 30 Jahre und äl teren Bevö lke rung auf acht Frauen und 
sechs M ä n n e r , bei der unter 30jähr igen Bevö lke rung auf 47 Frauen und 31 Männer . 
Dami t waren 85 % der 'Emigrantinnen' und 84 % der 'Emigranten' (1983) jünge r als 
30 Jahre. 

'Stayer' sind bei beiden Geschlechtern in allen Altersgruppen vertreten gewesen, mit 
vergleichsweise großer absoluter Häufigkei t bei den M ä n n e r n zwischen 20 und 29 
Jahren und bei den Frauen unter (1983) zehn Jahren (siehe Abbi ldung 10). Der rela­
tive A n t e i l der 'Stayer' ist aber am höchs ten i n der Altersklasse von (1983) 45 bis 54 
bzw., vernachläss ig t man die A b g ä n g e durch natür l iche Bevö lke rungsbewegung , 
generell in der Altersgruppe über 44 Jahren. 



Dieser Befund ist zu e rgänzen u m die Untersuchung der Z u g ä n g e , die zwischen den 
beiden Bevö lke rungszäh lungen zu verzeichnen waren . 1 0 B e z u g s g r ö ß e ist diesmal 
die 1993 angetroffene Bevö lke rung des Dorfes. Z u g ä n g e durch Geburt sollen (aus 
besagten Gründen) nur e rwähn t werden, aber nicht weiter i n die Betrachtung einflie­
ßen. D ie Zusammensetzung der W o h n b e v ö l k e r u n g des Dorfes Naikeleyaga von 
1993 i m Vergle ich zu 1983 ist getrennt nach Geschlechtern i n Tabelle 12 wiederge­
geben. 

Tabelle 12: Zusammensetzung der Dorfbevölkerung Naikeleyagas von 1993 im 
Vergleich zu der des Jahres 1983 

Männer Frauen Gesamt 

'Stayer' 39 (43%) 52 (52%) 91 (48%) 
'Immigranten' 27 (30%) 21 (21%) 48 (25%) 
Geburten 25 (27%) 27 (27%) 52 (27%) 

Gesamt 91 (100%) 100 (100%) 191 (100%) 

Quelle: unveröffentlichte Daten Bedford (1983), eigene Erhebung 
(1993) 

Die Zusammensetzung der Z u g ä n g e durch r äuml i che Mobi l i tä t entspricht offen­
sichtlich nicht der der zuvor erör ter ten A b g ä n g e . 

Anders als die 'Emigranten' sind die Immigranten' mehrheitlich männ l i ch . M i t 39 
Männe rn waren nur 43 % der 1993 anwesenden M ä n n e r bereits 1983 angetroffen 
worden, bei den Frauen war die absolute Z a h l (52) und der relative A n t e i l der 
'Stayer' deutlich höher . Demnach wurden Wanderungen nach Naikeleyaga vor 
allem von M ä n n e r n unternommen; diejenigen, die zu beiden Befragungen anwesend 
waren, sind mehrheitlich Frauen. 

Die Al te rsgruppenzugehör igke i t (von 1993) der Z u g ä n g e (27 M ä n n e r und 21 
Frauen) ist der folgenden Alterspyramide Naikeleyagas (Abbi ldung 11) zu entneh­
men. D ie Alterspyramide zeigt, daß die 'Immigranten' wie die 'Emigranten' mehr­
heitlich der j ü n g e r e n Bevö lke rung angehören , der der (1993) unter 35jähr igen . E i n 
wesentlicher Unterschied ist allerdings, daß auch insgesamt elf M ä n n e r i m Al te r 
über 39 Jahren nach Naikeleyaga migriert sind. D i e m ä n n l i c h e n 'Immigranten' 
waren 1993 zu 41 % älter als 39 Jahre, wäh rend sich der An te i l der übe r 39 jähr igen 
'Immigrantinnen' auf nur 14 % belief. 

Da die Befragungen in unterschiedlichen Monaten (1983: Juli; 1993: August bis Oktober) 
durchgeführt wurden, ergeben sich geringfügige Verschiebungen zwischen den Altersgrup­
pen, ein 1993 bereits elfjähriger Junge muß hier als Geburt eingeordnet werden, weil er zum 
Zeitpunkt des vorherigen Zensus noch nicht geboren worden war. 



Abbildung 11: Die 1993 anwesende Dorfbevölkerung - Zugänge seit 198311 

Hinsicht l ich der Migra t ion nach Naikeleyaga ist als Ergebnis festzuhalten, daß 
Frauen deutlich unterrepräsent ier t sind in der Gruppe der 'Immigranten'; in beson­
derem M a ß e gilt diese Feststellung für die Altersgruppe der (1983) über 39jähr igen 
Frauen. 

Bi lanzieren lassen sich diese Z u - und A b g ä n g e durch räuml iche Mobi l i tä t in ange­
messener Weise nur auf Basis von Kohorten. D ie niedrigen Fallzahlen legen den 
Verg le ich von nur zwei Kohorten nahe, wobei der Schnitt zwischen den Generatio­
nen bei der (1993) nul l bis 39jähr igen Bevö lke rung einerseits und der 40jähr igen 
und äl teren Bevö lke rung andererseits gelegt werden soll (siehe Tabelle 13). 

Im Ergebnis zeigt dieser Kohortenvergleich, daß während der Zehnjahresperiode 
seit 1983 Wanderungsgewinne nur bei den äl teren M ä n n e r n ab (1993) 40 Jahren er­
zielt wurden. Summiert man beide Geschlechter, so ist bei beachtlicher Wande­
rungsin tens i tä t auch i n dieser Kohorte die Wanderungsbilanz insgesamt annährend 
ausgeglichen, der Wanderungsverlust mit nur einem Individuum vergleichsweise 
gering. D ie Abwanderungsverluste konzentrieren sich mit 43 Personen fast v o l l ­
s tändig i n der j ü n g e r e n Kohorte. Zwar sind bei beiden Geschlechtern beinahe gleich 
viele Z u g ä n g e zu verzeichnen, die wesentlich größere Zah l der A b g ä n g e wi rd da-

Vergleiche vorige Anmerkung. 



durch aber weder bei den M ä n n e r n noch bei den Frauen ausgeglichen. Insgesamt 
verlor das Dor f durch Abwanderung mehr als dreimal soviele Bewohnerinnen (34) 
wie Bewohner (10). 

Tabelle 13: Wanderungsbilanz für die Zehnjahresperiode 1983 -1993 

Männer Frauen Gesamt 

Geboren Zugänge +10 + 3 +13 
b i s 1953 Abgänge -6 -8 -14 

Saldo +4 -5 -1 

Geboren Zugänge + 17 + 18 + 35 
s e i t 1953 Abgänge -31 -47 -78 

Saldo -14 -29 -43 

Gesamtsaldo -10 -34 -44 

Quelle: unveröffentlichte Daten Bedford (1983), eigene Erhebung (1993) 

Für den Vergle ich des Bevö lke rungss tandes des Dorfes von 1983 mit dem von 1993 
bleibt somit festzuhalten, daß die hier (vornehmlich) untersuchte r äuml i che M o b i l i ­
tät nicht alle Teile der Bevö lke rung i m gleichen M a ß e betrifft. Z w a r treten Z u - wie 
Abwanderungen bei beiden Geschlechtern pr inzipiel l in jeder Altersgruppe auf, 
s chwerpunk tmäß ig jedoch bei der j ü n g e r e n Bevö lke rung . 

Der bereits durch die aggregierten Zahlen (siehe Abbi ldung 9) angedeutete soge-
nannte Gegenstrom ins Dor f ist zwar geringer als die Abwanderung, t rägt aber 
nichtsdestominder erheblich zur Bevö lke rungsdynamik bei. A u c h die Zuwanderun­
gen sind am ausgeprägtes ten bei der j ü n g e r e n Generation, bei der 1993 unter 
40jähr igen Bevö lke rung . D ie äl tere Bewohnerschaft rekrutiert sich ü b e r w i e g e n d aus 
'Stayern', auch wenn bei dieser Gruppe der Mobi l i tä t sgrad mit zunehmendem Al te r 
wieder leicht anzusteigen scheint. 

Im nächs ten Schritt sol l untersucht werden, inwieweit sich die Wanderungsbezie­
hungen zwischen Naikeleyaga und den r äuml ichen Kategorien Suva, andere f i ­
dschianische Städte , rurales Fidschi , übr ige Dörfer der Insel Kabara und Aus land 
hinsichtlich der Geschlechterverteilung der Z u - und Abwanderer unterscheiden. 
Zunächs t sollen die 'Emigranten' (die 1983, nicht aber 1993 anwesend waren) diffe­
renziert nach ihren jeweil igen Aufenthaltsorten wäh rend der Befragung 1993 be­
trachtet werden (siehe Tabelle 14). 

Es zeigt sich, daß die Frauen bei den Zielorten i m Ausland und bei den anderen f i ­
dschianischen Städten deutlich unterrepräsent ier t sind. Hinsicht l ich der drei üb r igen 
räuml ichen Kategorien Suva, ländl iches Fidschi und Nachbardör fe r auf Kabara ist 
das Geschlechterverhäl tn is dagegen stark zugunsten der weibl ichen Abwanderinnen 
geprägt , das Zahlenverhä l tn i s ist beinahe exakt eins zu zwei . Zwar ist Suva bei bei­
den Geschlechtern das vorrangige Wanderungsziel, doch diese Vorrangstellung ist 
besonders ausgeprägt bei den Frauen: W ä h r e n d sich dort 1993 54 % der m ä n n l i c h e n 
'Emigranten' aufhielten, betrug der A n t e i l der 'Emigrantinnen' i n Suva sogar 67 %. 



Tabelle 14: Die 'Emigranten' (1983 an-, 1993 abwesend) nach Zielorten 

A u f e n t h a l t s ­ Suva andere ländliches andere Ausland Gesamt 
o r t 1993 Städte F i d s c h i Dörfer der 

In s e l 

Männer 20(54%) 7(19%) 3 (8%) 4(11%) 3(8%) 37 (100%) 
Frauen 37(67%) 2(4%) 6(11%) 10(18%) 0 55(100%) 
Gesamt 57(62%) 9(10%) 9(10%) 14(15%) 3(3%) 92(100%) 

Quelle: unveröffentlichte Daten Bedford (1983), eigene Erhebungen (1993) 

Zweitwichtigste Zielorte waren für die Frauen (mit 18 %) die übr igen Dörfer auf 
Kabara, für die M ä n n e r (19 %) dagegen die übr igen fidschianischen Städte. B e i bei­
den Geschlechtern annährend gleich stark ausgeprägt ist insgesamt mit jeweils über 
70 % die Präfer ierung urbaner Ziele (Suva und die übr igen Städte Fidschis). 

In gleicher Weise k ö n n e n die 'Immigranten' nach Herkunftsorten (den Orten, an 
denen sie sich 1983 aufhielten) und Geschlecht aufgeschlüssel t werden. 

Tabelle 15: Die 'Immigranten' (1983 ab-, 1993 anwesend) nach Herkunftsorten 

A u f e n t h a l t s ­ Suva andere ländliches andere Gesamt 
o r t 1983 Städte F i d s c h i Dörfer der 

Ins e l 

Männer 14(52%) 1(4%) 4(15%) 8 (29%) 27 (100%) 
Frauen 11(52%) 0 4(19%) 6 (29%) 21 (100%) 
Gesamt 25 (52%) 1(2%) 8(17%) 14(29%) 48 (100%) 

Quelle: unveröffentlichte Daten Bedford (1983), eigene Erhebungen (1993) 

Hervorzuheben ist, daß die relative Verteilung der räuml ichen Kategorien, nach 
denen die Aufenthaltsorte von 1983 der 'Immigranten' differenziert sind, bei beiden 
Geschlechtern annährend gleich ist: jeweils übe r 50 % von ihnen hielten sich 1983 
i n der Hauptstadt auf, jeweils 29 % in den übr igen Dörfern Kabaras. 

D i e Wanderungsbeziehungen zwischen Naikeleyaga und den hier gewähl ten r äum­
lichen Kategorien sollen zum Absch luß für beide Geschlecher getrennt bilanziert 
werden (siehe Tabelle 16). 

Die Wanderungsbilanz zeigt für die jeweil igen räuml ichen Kategorien teilweise 
deutliche Unterschiede zwischen M ä n n e r n und Frauen. Die Wanderungsverluste des 
Dorfes sind gegenübe r Suva bei den M ä n n e r n gleich hoch wie gegenüber den übri ­
gen S täd ten des Landes, an beide Kategorien von Zielorten verliert das Dor f sechs 
M ä n n e r . B e i den Frauen hingegen übertreffen die Wanderungsgewinne der Haupt­
stadt die der übr igen fidschianischen Städte um mehr als das zehnfache. Insgesamt 
waren von den 44 'Emigranten', die 1993 in der Hauptstadt weilten, 59 % Frauen. 
Wanderungsgewinne erzielt das Dor f nur auf Seiten der M ä n n e r (aus dem ländli­
chen Fidsch i sowie aus den übr igen Dörfern Kabaras), sie werden aber durch die 
Wanderungsverluste auf Seiten der Frauen auch an diese räuml ichen Kategorien 
ausgeglichen (wie in der B i l anz mit den übr igen Dörfern der Insel) bzw. sind i m 



Gesamtsaldo negativ (in der B i l anz mit den ruralen Gebieten Fidschis). U n d selbst 
dort, wo die Bi lanz ausgeglichen ist, mit den übr igen Dörfern Kabaras, sind vier 
Frauen aus dem Dor f abgewandert und vier M ä n n e r zugezogen. 

Tabelle 16: Wanderungsbilanzen (1983-1993) nach räumlicher Kategorie und 
Geschlecht 

Suva andere ländliches andere Ausland Gesamt 
Städte F i d s c h i Dörfer der 

I n s e l 

Männer 
Zugänge + 14 + 1 + 4 + 8 - +27 
Abgänge -20 -7 -3 -4 -3 -37 
Saldo -6 -6 + 1 +4 -3 -10 

Frauen 
Zugänge + 11 - +4 + 6 - +21 
Abgänge -37 -2 -6 -10 - -55 
Saldo -26 -2 -2 -4 -34 

Gesamtsaldo -32 -8 -1 0 -3 -44 

Quelle: unveröffentlichte Daten Bedford (1983), eigene Erhebungen (1993) 

Vorbehalt l ich der er läuter ten E inschränkungen , die durch das Datenmaterial gege­
ben sind (siehe oben), offenbart der Vergle ich der Bevö lke rungszäh lungen von 
1983 und 1993 eine außerordent l iche Dynamik der B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n des 
Dorfes Naikeleyaga. 

Hervorzuhebende Merkmale dieser Bevö lke rungsdynamik sind vor al lem: 
- Aus den relativ ger ingfügigen Schwankungen der Einwohnerzahl des Dorfes darf 

keineswegs gefolgert werden, daß die Einwohnerschaft Naikeleyagas i n ihrer per­
sonellen Zusammensetzung stabil sei. Neben den (hier nicht ausführl ich g e w ü r ­
digten) natür l ichen Bevö lke rungsbewegungen sind hierfür vor al lem r ä u m l i c h e 
Mobi l i t ä t sprozesse verantwortlich. N a c h zehn Jahren wurden weniger als die 
Hälfte der vormaligen Bewohner angetroffen. D a ß dies keine neue Entwick lung 
der j üngs t en Zeit ist, zeigt der fast identische Befund für die Neunjahresperiode 
1966 bis 1975, den B E D F O R D et al. (1978: 48) liefern. 

- Einen Anhaltspunkt zum quantitativen Verhäl tn is der A b g ä n g e durch na tür l i che 
und räuml iche B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n liefert Tabelle 11: Nach zehn Jahren 
waren von der vormaligen Einwohnerschaft 46 % (dauerhaft oder t emporä r ) emi­
griert, und 9 % waren verschieden. 

- D i e Zah l der Geburten übers te ig t zwar die Z a h l der Sterbefäl le bei weitem, nicht 
aber gleichzeitig auch die Wanderungsverluste - die Bevö lke rungszah l war somit 
rückläufig. 

- Wanderungen sind insofern nur bedingt selektiv, als Z u - und Abwanderungen 
(wie auch Seßhaft igkei t) i n pr inzipiel l jeder Altersgruppe bei beiden Geschlech­
tern zu verzeichnen sind. 



- O b w o h l sich der Wanderungsverlust für die Periode von 1983 bis 1993 auf 44 
Personen beläuft und die Abwanderungsrate 47 von hundert der mittleren Bevöl ­
kerungszahl beträgt , ist eine ebenfalls beachtliche Zuwanderungsrate von 24 % zu 
verzeichnen. D i e Wanderungsbewegungen sind somit zwar überwiegend aus dem 
D o r f hinaus gerichtet, der sogenannte Gegenstrom in umgekehrter Richtung ist 
aber keineswegs unbedeutend. 

- Unter den 'Emigranten' sind die Frauen leicht überrepräsent ier t , unter den 
'Immigranten' dagegen die Männer . In absoluten Zahlen ist die Wanderungsbilanz 
bei den Frauen mit minus 34 deutlich höher als bei den Männe rn (minus 10). 

- D i e höchs te Dynamik erlangen die Z u - und Abwanderungen bei der j ünge ren 
Generation, den (1983) unter 30jährigen M ä n n e r n und Frauen. 

- Der Kohortenvergleich für die Periode 1983 bis 1993 zeigt, daß die Gruppe der 
(1983) übe r 29jähr igen M ä n n e r sogar Wanderungsgewinne erzielt. Demgegen­
über lautet die B i l anz bei den gleichaltrigen Frauen minus fünf, bei den jungen 
M ä n n e r n minus 14 und bei den jungen Frauen minus 29. 

- Im räuml i chen System der Wanderungsbeziehungen bekleidet die Hauptstadt 
Suva eine herausragende Stellung: 62 % der Abwanderer zogen in die Hauptstadt, 
52 % der Zuwanderer kamen von dort. D ie Wanderungsbilanz mit der Hauptstadt 
war mit 32 Personen negativ, etwa dreiviertel aller Wanderungsverluste verblie­
ben i n Suva. 

Das herausragende M e r k m a l der Bevö lke rungsdynamik , die sich i m Zensusver­
gleich auf Individualebene offenbart, dürfte aber die Wanderungs in tens i tä t bzw. die 
Wanderungsrate sein. D i e Bruttowanderungsrate (die Summe der Z u - und A b g ä n g e 
durch r äuml i che Mobi l i tä t bezogen auf hundert der mittleren Bevölkerungszahl ) 
betrug wäh rend der Untersuchungsperiode von 1983 bis 1993 etwa 71 von hundert. 

A l l diese Ergebnisse lassen auf umfangreiche Wanderungserfahrungen der 
Dor fbevö lkerung schl ießen. W ä h r e n d die Untersuchung dieser individuellen Wan­
derungserfahrungen i m Längsschni t t späteren Abschnitten der Arbeit vorbehalten 
ist, sollen i m nächs ten Schritt die individuellen Wanderungserfahrungen i m Quer­
schnitt - also für alle angetroffenen Dorfbewohner - angesprochen werden. 

3.4 Wanderungserfahrungen der 1993 anwesenden B e v ö l k e r u n g 

Im folgenden soll der Frage nachgegangen werden, welche der Einwohner des Dor­
fes Naikeleyaga übe r Wanderungserfahrungen verfugen. Sämt l iche Aussagen der 
Bewohner machten deutlich, daß wahrscheinlich jeder Einwohner die Insel zumin­
dest einmal i n seinem Leben verlassen hatte und daß zumindest ein Aufenthalt jen­
seits der Insel bei der übe rwiegenden Mehrheit länger als vier Wochen gedauert 
hatte. Somit lag nahe, die in Ergänzung zur Bevö lke rungszäh lung von allen Bewoh­
nern abzufragenden Wanderungserfahrungen weiter zu spezifizieren. 



3.4.1 Wanderungserfahrungen seit Geburt 

B e i der Frage nach den Wanderungserfahrungen seit Geburt sollte der Z w e c k der 
Abwesenheit i m Vordergrund stehen. Konkret sollte untersucht werden, wer von 
der Bewohnerschaft sich zum Zwecke der Erwerbs tä t igkei t und/oder der schuli­
schen oder beruflichen Ausbi ldung außerha lb des Dorfes aufgehalten hatte. A u f 
diese Weise wurden längere Aufenthalte an anderen Orten aus famil iären, sozialen, 
gesundheitlichen oder anderen Gründen ausgeklammert. Ebenfalls unberücks ich t ig t 
sollten solche Wanderungen bleiben, die insgesamt zwar Monate oder gar Jahre ge­
dauert hatten, während derer jedoch nur an wenigen Tagen einer Erwerbs tä t igke i t 
nachgegangen worden war. Deshalb wurde als zweites Kr i te r ium vorgegeben, daß 
die Erwerbstä t igkei t bzw. die Ausbi ldung zumindest einen Monat lang gedauert ha­
ben muß te , um hier erfaßt zu werden . 1 2 

Die an die Dorfbewohner gerichtete Frage lautete: "Haben Sie schon einmal für 
einen Zeitraum von zumindest einem Monat an einem anderen Ort gelebt und waren 
währenddessen erwerbstä t ig , in einer beruflichen oder schulischen Ausbi ldung?" 
Fami l ienangehör ige , Freunde oder sonstige Verwandte, die gemeinsam mit der oder 
dem 'aktiven' Migranten/in wanderten und nicht ebenfalls einer Erwerbs tä t igke i t 
oder Ausbi ldung nachgingen, blieben also weitgehend unberücksicht ig t , es sei denn, 
daß sie vielleicht als Angehör ige ('passiv') wanderten und später einer eigenen E r ­
werbstät igkei t nachgingen. Unberücks ich t ig t blieben auch diejenigen (vor al lem 
Männer ) , deren Suche nach einer Arbeits- oder Ausbildungsstelle nicht erfolgreich 
war. 

Die Antworten wurden jeweils getrennt für die räuml ichen Kategorien Suva, andere 
fidschianische Städte, ländl iches Fidschi und Ausland erfaßt, wobei weiterhin z w i ­
schen Aufenthalten zum Zwecke der Lohnarbeit und der Ausbildung/Schule diffe­
renziert wurde. Das Ergebnis ist in Tabelle 17 wiedergegeben. Jede Person ist in je­
der der acht Kategorien nur einmal berücksicht igt , g le ichgül t ig , ob sie sich einmal 
oder zehnmal beispielsweise in Suva aufgehalten hatte und dort jeweils E r ­
werbstä t igkei ten nachgegangen war. Befand sich dieselbe Person in Suva allerdings 
auch in einer Ausbi ldung oder besuchte dort die Schule, so ist sie in der entspre­
chenden Kategorie erneut ausgewiesen, ebenso dann, wenn sie zusätz l ich i m ruralen 
oder Urbanen Fidschi bzw. i m Ausland tätig war. Insgesamt verbergen sich hinter 
den 173 Nennungen (107 mal Erwerbstä t igkei t , 66 mal Ausbildung) 81 Personen, 
und zwar 57 M ä n n e r und 24 Frauen. 

Diese Operationalisierung ist somit derjenigen recht ähnlich, mit der manche Autoren versu­
chen, 'aktive' Migration (der Migrant selbst geht am Zielort aktiv Tätigkeiten nach, die ihm 
in der Form am Herkunftsort vielleicht unmögl ich waren) von 'passiver' Migration (etwa 
mitziehende Haushaltsangehörige) zu scheiden. 



Tabelle 17: Wanderungserfahrungen seit Geburt - Aufenthalte von mindestens 
einem Monat Dauer zum Zwecke der Erwerbstätigkeit oder Ausbil­
dung an anderen Orten (für die Gesamtbevölkerung des Dorfes Nai­
keleyaga, 1993)* 

Männer Frauen Gesamt 

Suva Ausbildung 19 15 34 
Erwerbstätigkeit 38 3 41 

urbanes** Ausbildung 2 1 3 
F i d s c h i Erwerbstätigkeit 17 1 18 

r u r a l e s Ausbildung 16 13 29 
F i d s c h i Erwerbstätigkeit 34 1 35 

Ausland Ausbildung 0 0 0 
Erwerbstätigkeit 13 0 13 

Summe der Ausbildung 37 29 66 
Nennungen Erwerbstätigk. 102 5 107 

* einschließl ich Mehrfachnennungen; N = 191 
** außer Suva 
Quelle: Eigene Erhebungen (1993) 

Das Ergebnis der Befragung deckt sich mit den Erfahrungen, die ich vor Ort bei der 
Erfassung von individuellen Wanderungsbiographien gemacht habe. Zwar sind die 
Wanderungserfahrungen von Frauen nicht unbedingt weniger umfangreich und häu­
fig wie die der Männe r , doch scheint es eine seltene Ausnahme zu sein, daß eine 
e rwerbs tä t ige Frau in das Dor f zurückkehr t ; die von den 24 Frauen gemachten 34 
Nennungen standen in der Regel i m Zusammenhang mit der schulischen A u s b i l ­
dung. A u f eine Erwerbs tä t igkei t an einem anderen Ort i m Sinne der Fragestellung 
konnten insgesamt drei Frauen zurückbl icken. 

D e m stehen 139 Nennungen von insgesamt 57 M ä n n e r n gegenüber . Deutl ich über­
wiegen bei ihnen Wanderungserfahrungen zum Zwecke der Erwerbs tä t igkei t (102 
Nennungen), die schulische oder berufliche Ausbi ldung wurde nur 37mal genannt. 
Dieses Verhä l tn i s zwischen den Nennungen der M ä n n e r und denen der Frauen 
dürfte das traditionelle wie das ze i tgenöss ische fidschianische Rol lenvers tändnis 
widerspiegeln, zumindest das des dörfl ichen Fidschi . 

Die wichtigste r äuml iche Kategorie ist Suva, sowohl bei den Nennungen der Frauen 
als auch der M ä n n e r . Beinahe ähnlich wichtig ist aber die Kategorie ländl iches F i ­
dschi, das nur unwesentlich weniger Nennungen erfuhr. B e i den Frauen, bei denen 
auch hier Aufenthalte i m Zuge der schulischen Ausbi ldung i m Vordergrund stan­
den, mag dies zumindest teilweise auf die Schulausbildung derjenigen (Ehe-)Frauen 
i m D o r f zurückzuführen sein, die anderenorts geboren wurden, dort aufwuchsen 
und die dortige Schule besuchten, bevor sie nach Naikeleyaga heirateten. B e i den 
M ä n n e r n hingegen handelt es sich meist um temporä re Arbei tsverhäl tn isse auf K o -
kosplantagen oder bei der Zuckerrohrernte. Aber auch von ihnen gab es 16 Nen­
nungen, die auf schulische Ausbi ldung i m ländl ichen Fidschi verweisen. Mehrere 
dieser Nennungen gehen auf den Besuch einer der fidschianischen Eliteschulen zu­
rück, die zwar direkt i m Einzugsgebiet der Hauptstadt liegen, in administrativer 



Hinsicht jedoch i m ländl ichen Fidschi ; gleiches gilt für ein kirchliches A u s ­
bildungszentrum nahe Suva, das ebenfalls von mehreren M ä n n e r n des Dorfes be­
sucht worden war. 

Demgegenübe r relativ bedeutungslos ist die Zah l der Nennungen, die auf die r ä u m ­
lichen Kategorien Ausland (insgesamt 13, ausschl ießl ich von M ä n n e r n ) und das 
sonstige Urbane Fidschi (außer Suva) fielen. 17 M ä n n e r gaben an, v o r ü b e r g e h e n d i n 
einer anderen Stadt als Suva gearbeitet zu haben. Der Umstand, d a ß nicht weniger 
als 13 M ä n n e r des Dorfes über Auslandserfahrungen verfügten, mag über raschen . 
Z u bedenken ist dabei allerdings, daß niemand von ihnen allein und auf eigene In­
itiative vorübergehend ins Ausland gegangen war: Sie alle sind in ausschl ieß l ich 
fidschianisch zusammengesetzten Gruppen unterwegs gewesen, und sämt l iche die­
ser Auslandsakt iv i tä ten waren staatlich organisiert. D i e meisten von ihnen waren 
von Regierungsvertretern dazu aufgefordert worden, die Mögl i chke i t zum vorüber ­
gehenden Gelderwerb i m Ausland wahrzunehmen, als Söldner der UN-Fr iedens­
truppen (teilweise aber auch schon während des Zweiten Weltkrieges und in den 
50er Jahren) oder als Nutzn ießer zwischenstaatlicher Hilfsprogramme, die ihnen 
ermögl ichten , Mit te der 1970er Jahre als Saisonarbeiter auf neusee länd i schen Far­
men zu arbeiten und mittels des Verdienstes ihre von Hurrikans beschäd ig ten H ä u ­
ser wiederaufzubauen (vgl . B E D F O R D 1976). 

Abbildung 12: Wanderungserfahrungen der Bevölkerung des Dorfes Naikele­
yaga seit Geburt (Ausbildung und/oder Erwerbstätigkeit an einem 
anderen Ort für einen Monat Dauer oder länger) 



D i e Altersgruppen- und Geschlech te rzugehör igke i t der Personen mit Wanderungs­
erfahrungen seit Geburt ( im oben spezifizierten Sinne) sind in der Alterspyramide 
der Abb i ldung 12 dargestellt. 

K a u m übe r ra schend ist der Umstand, daß Wanderungserfahrungen i m oben spezifi­
zierten Sinne bei der j ünge ren Bevö lke rung nicht besonders stark ausgeprägt sind. 
V o n den unter 15jährigen Jungen und M ä d c h e n hat nur eine Minderheit (ausschl ieß­
l ich i m Zuge der schulischen Ausbildung) längere Zeit - mindestens aber einen 
Monat - auße rha lb des Dorfes gelebt. 

Besch ränk t man sich bei der Betrachtung auf die über 14jährige Bevö lke rung , so 
ergeben sich folgende Häuf igkei tsver te i lungen: B e i den M ä n n e r n verfügen 51 von 
55 Personen übe r Wanderungserfahrungen i m Sinne der Fragestellung, also etwa 
93 %, bei den Frauen sind es dagegen nur 22 von 61, entsprechend ca. 36 %. 

Dieses Ergebnis zeigt deutlich, daß zumindest die erwachsenen M ä n n e r des Dorfes 
in ihrer ü b e r w i e g e n d e n Mehrzahl übe r Wanderungserfahrungen ( im Sinne der Fra­
gestellung) als 'aktive' Migranten verfügen. 

3.4.2 R ä u m l i c h e M o b i l i t ä t w ä h r e n d der letzten z w ö l f Monate 

K o m p l e m e n t ä r zur i m vorangegangen Abschnitt behandelten Fragestellung wurde 
i m Zuge der Untersuchung in Naikeleyaga eine weitere Befragung durchgeführt , die 
gestellte Frage lautete: "Waren Sie wäh rend der letzten zwölf Monate in der Haupt­
stadt Suva?" Hierbei wurden keine Vorgaben hinsichtlich des Zweckes oder der 
Zeitdauer des Aufenthaltes gemacht. Zweck dieser Frage war, auch kurzfristige 
Mobi l i tä t übe r die Provinzgrenze hinweg zu erfassen. Wer von Kabara aus einen 
anderen Ort auße rha lb der Lau-Provinz erreichen w i l l , m u ß in Suva Station machen. 
Gleiches gilt für jeden, der von einem beliebigen Ort außerha lb der Lau-Provinz 
nach Kabara fährt. Damit erfaßt die Fragestellung wahrscheinlich sämt l iche räuml i ­
chen Bewegungen der angetroffenen Dorfbewohner während des vorangegangenen 
Jahres übe r die Provinzgrenze hinaus. 

B e i den erfaßten Bewegungen handelt es sich übe rwiegend u m kurzfristige, z i rku­
läre Bewegungen von Dorfbewohnern, die in Suva Verwandte besuchten, Amts ­
gänge zu erledigen hatten, das D o r f in zeremoniellen Angelegenheiten vertraten, 
Spenden für den Erweiterungsbau der Dorfschule sammelten, sich einer mediz ini ­
schen Behandlung unterzogen, Angehör ige begleiteten oder eine Arbeitsstelle 
suchten. Meis t war Suva das Z i e l der r äuml ichen Bewegung, selten nur Durch­
gangsstation. B e i diesen Dorfbewohnern, deren Erledigungen in der Regel keine 
dauerhafte Verlegung des Wohnstandortes erforderlich machten, geht der Aufent­
halt i n Suva also auf zwei Bewegungen zurück (Kabara-Suva-Kabara). Eine M i n ­
derheit hingegen hatte sich länger in Suva oder an einem anderen Ort aufgehalten 
und war dann (als Migranten oder als Remigranten) von oder über Suva in das Dor f 
gefahren. Zwischen beiden Gruppen wi rd hier nicht unterschieden, maßgeb l ich ist 
allein der Aufenthalt in Suva wäh rend der letzten zwölf Monate. D ie Ergebnisse der 
Befragung sind in Tabelle 18 wiedergegeben. 



Tabelle 18: Aufenthalte in Suva während der letzten zwölf Monate (für die ge­
samte anwesende Dorfbevölkerung, 1993) 

Männer Frauen Gesamt 
Aufenthalt i n Suva 35 (38%) 22 (22%) 57 (30%) 
kei n A u f e n t h a l t i n Suva 56 (62%) 78 (78%) 134 (70%) 
Gesamt 91 (100%) 100 (100%) 191 (100%) 

Quelle: eigene Erhebungen, Oktober 1993 

Nicht weniger als 30 % der Dorfbewohner waren demnach w ä h r e n d des vorange­
gangenen Jahres zumindest einmal in der Hauptstadt. 

Auffallend ist, daß die absolute Zah l und, mehr noch, der relative An te i l der M ä n ­
ner, die die Frage bejahten, deutlich höher ist als bei den Frauen. M i t 35 M ä n n e r n 
waren über 38 % aller männl ichen Personen während der letzten zwöl f Monate i n 
Suva gewesen, während sich der entsprechende Ante i l bei den Frauen auf nur 22 % 
aller Dorfbewohnerinnen beläuft (siehe Tabelle 18). 

Die graphische Umsetzung der Befragungsergebnisse in Form der Alterspyramide 
der Dorfbevölkerung zeigt die relativ heterogene Verteilung der Altersgruppen­
zugehör igkei t derjenigen, die angaben, während der vorangegangenen zwölf M o ­
nate in Suva gewesen zu sein (siehe Abbi ldung 13). 

Abbildung 13: Die anwesende Dorfbevölkerung (1993) - Aufenthalte in Suva 
während der letzten zwölf Monate 
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Offensichtlich sind insbesondere die unter zwanzig jähr igen M ä n n e r und Frauen re­
lativ i m m o b i l i m Sinne der hier gewähl ten Fragestellung. V o n ihnen ist wäh rend des 
abgefragten Zeitraumes nur ein sehr geringer An te i l i n Suva gewesen. Dieser U m ­
stand dürfte seine B e g r ü n d u n g nicht zuletzt i n den für die lokalen Verhäl tn isse 
enorm hohen Transportkosten finden, ein Jugendlicher i m Dor f ist unmögl i ch in der 
Lage, die Kosten für die Überfahr t selbst zu tragen. Ausgepräg te r sind die Nennun­
gen bei erwachsenen M ä n n e r n , insbesondere bei denen zwischen 20 und 29 und 
über 45 Jahren, in diesen Altersgruppen war die Mehrheit der männ l i chen Dorfbe­
wohner i n Suva gewesen. 

3.5 Die multilokale Dorfgemeinschaft: Z u r r ä u m l i c h e n Verteilung der 

registrierten A n g e h ö r i g e n der yavusa 

Die bisherigen Ausführungen beschränk ten sich i m wesentlichen auf diejenigen 
Naikeleyaganer, die i m Dor f angetroffen wurden. Zur Dorfgemeinschaft gehören 
jedoch deutlich mehr Personen als nur die, die sich zum Zeitpunkt der Untersu­
chung i m D o r f aufhielten und jene, die vorübe rgehend abwesend waren oder bei 
denen Anhaltspunkte vorlagen, daß sie sich zumindest zu einem früheren Zeitpunkt 
(1983) dort aufgehalten hatten. 

Defini t iv jeder Haushalt i m Dor f hat nahe Verwandte, die das D o r f dauerhaft ver­
lassen haben. Einer der älteren Hausha l t svors tände des Dorfes verwies bei meiner 
Frage nach mit i hm verwandten Emigranten, mit denen er in Kontakt stehe, auf 
seine eigenen zehn Kinder (die alle außerha lb des Dorfes verheiratet sind), auf seine 
fünf B r ü d e r und sechzehn von deren Kindern sowie auf die sieben Geschwister sei­
ner Frau, eine g rößere A n z a h l von deren Kindern usw. D ie Fül le an Informationen, 
die er zu a l l diesen Personen geben konnte, l ieß g laubwürd ig erscheinen, daß der d i ­
rekte oder zumindest der indirekte Kontakt gepflegt wurde. D a jede Person i m D or f 
m ü h e l o s zahlreiche Namen auf diese Frage nennen konnte, m u ß die Zah l von au­
ßerha lb des Dorfes lebenden Verwandten demnach mehrere Hundert, wenn nicht 
gar Tausende umfassen. A l l e i n ihre Z a h l zu erfassen, erwies sich als problematisch, 
viele von ihnen wurden von mehreren Dorfbewohnern (also mehrfach) angegeben; 
Altersangaben konnten nur nähe rungswe i se gemacht werden, so daß davon abgese­
hen werden m u ß t e , auf diesem Wege ver läßl iche Angaben zu den dauerhaft E m i ­
grierten bzw. zur Gesamtheit der verwandtschaftlichen Kontakte außerha lb des Dor­
fes zu erlangen. 

Das Netz der verwandtschaftlichen Beziehungen läßt sich jedoch anhand einer an­
deren Datenbasis, einem amtlichen Register der Angehör igen der yavusa, rekon­
struieren. Dies sol l i m folgenden Abschnitt geschehen, wobei das Augenmerk nun 
nicht mehr nur auf das Dor f selbst und seine Bewohner gerichtet sein wird, sondern 
auf alle Personen, die nach fidschianischem Vers tändn i s zur Dorfgemeinschaft ge­
hören . 



3.5.1 Das Vola ni Kawa Bula als Datengrundlage 

Im zweiten Kapi te l wurde bereits angesprochen, daß die E igen tümer von mehr als 
80 % der Landf läche Fidschis nicht Individuen, sondern autochthone Verwandt­
schaftsgruppen sind. Jede mataqali ist quasi unveränder l ich mit einem einmal fest­
gelegten Stück Land verknüpft ( C H U N G 1991: 89). Niedergeschrieben wurde diese 
Verknüpfung von Land {vanua) mit E igen tümern (den mataqali bzw. deren Unter­
gruppierungen, den tokatoka) bereits während der Kolonialzei t von der Native L a n d 
Commission ( N L C ) in Suva; die ursprüngl iche Funktion dieser Regelung dürfte ge­
wesen sein, daß die Fidschianer nicht wie die neusee ländischen M a o r i durch Siedler 
verdrängt und landlos werden sollten. 

Seitdem wird auch die personelle Zusammensetzung der Mitgl ieder der landbesit­
zenden Einheiten, die sich laufend durch natür l iche B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n ver­
ändert, von der N L C erfaßt. Das inzwischen weitgehend computerisierte Register 
wird Vola ni Kawa Bula ( V K B ) genannt, zu Deutsch etwa 'Buch der Herkunft ( A b ­
stammung)'. 

Maßgeb l ich für die Registrierung einer Person ist nicht der jeweil ige Geburtsort, 
sondern die Abstammung(-sgruppe). G e m ä ß der patrilinearen Organisation der f i ­
dschianischen Gesellschaft werden Söhne wie Töchte r der Verwandtschaftsgruppe 
ihres Vaters zugeordnet, uneheliche Kinder ggf. der ihrer Mutter. Im Ergebnis stel­
len die registrierten Personen (zumindest näherungsweise ) die "genealogische Popu­
lation" ( C H U N G 1991) des fidschianischen Teils der Bevö lke rung des Landes dar, 
über das die jeweilige Verwandtschaftsgruppe die Verfügungsgewal t hat. 

Nicht erfaßt sind in diesem Register Ehefrauen und Mütter , die in die yavusa einge­
heiratet haben. D e m g e g e n ü b e r sind auch Frauen registriert, die einen nicht zur ya­
vusa gehörenden M a n n geheiratet haben, nicht aber deren gemeinsame Kinder , die 
ja g e m ä ß des Primats der väter l ichen Abstammungslinie in der yavusa ihres Vaters 
registriert werden. 

Im Ergebnis enthäl t dieses Register also al l jene Personen, deren Ort der Herkunft 
aus traditioneller wie aus zei tgenössischer fidschianischer Sicht das D o r f Naikeleya­
ga ist, unabhängig davon, wo sie geboren sind. Zwar beschränkt sich für viele die 
Verwandtschaft nicht nur auf Angehör ige der yavusa (auf den Stellenwert von vasu-
All ianzen wurde in Kapi te l 2 hingewiesen), über angeheiratete Ehefrauen und M ü t ­
ter aus anderen yavusa hat jeder weitere verwandtschaftliche Bande. D o c h kann zu­
mindest davon ausgegangen werden, daß innerhalb der yavusa die Fürsorgepf l ich t 
füreinander besteht, die das vielleicht wesentliche Merkmal von Verwandtschafts­
beziehungen in Fidschi ist. Diese Fürsorgepfl icht ist besonders ausgepräg t zwischen 
Angehör igen derselben tokatoka und mataqali, besteht aber pr inzipiel l zwischen 
sämtl ichen Angehör igen derselben yavusa. 

Im Laufe der Zeit - die Daten des N L C wurden teilweise bereits zwischen 1899 und 
1939 aufgenommen ( C H U N G 1991: 91), für die Insel Kabara allerdings erst 1959 -
haben sich die Kriterien, nach denen uneheliche und nicht 'rein' fidschianische 
Nachkommen in dem Vola ni Kawa Bula registriert wurden oder ihnen der Eintrag 
verwehrt wurde, häufig geänder t (vgl. C H U N G 1991: 91-92). Je nach Zeitpunkt, zu 



dem die N L C mit der Erfassung begonnen hat, umfassen diese Verzeichnisse i nzwi ­
schen drei bis fünf Generationen. 

D i e Lis ten sind relativ vol ls tändig , meine Befragungen lassen für die untersuchten 
Abschnitte auf nur weniger als 10 % fehlende Personen schl ießen. Der Ante i l von 
Doppe le in t r ägen und jener Personen, die i m Register einer Abstammungsgruppe ge­
führt werden, zu der sie nicht gehören , beläuft sich i m Falle des Dorfes Naikeleyaga 
auf weniger als drei Prozent. 

Dieser relativ hohe Grad an Vol ls tändigkei t des Registers hat mehrere Gründe . Er­
stens hat der Eintrag i n dem Vola ni Kawa Bula eine nicht zu un te rschä tzende sym­
bolische Bedeutung, besonders in Zeiten wie den gegenwär t igen , in denen die A u s ­
grenzung von Nicht-Fidschianern von einf lußreichen Kräften des Landes er­
folgreich vorangetrieben wird . Es gehör t in Fidschi einfach zur al l tägl ichen Lebens­
reali tät , d a ß man sich zu seiner Herkunft bekennt. Jemand, der aus der Lau-Provinz 
stammt, w i rd sich i n jeder Situation so verhalten, wie es sich für jemanden aus die­
ser Provinz gehör t , also zum Beispie l une ingeschränkt hinter dem einflußreichen, 
höchs t en chief der Provinz stehen und anderen, aus derselben Provinz stammenden 
Fidschianern helfen, wann immer sich die Gelegenheit dazu bietet. D i e überwäl t i ­
gende Mehrhei t auch der Migranten (selbst in der zweiten oder dritten Generation) 
denkt, fühlt und handelt als A b k ö m m l i n g e des Dorfes ihrer Herkunft; somit liegt 
nahe, auch selbst dafür zu sorgen, daß der Nachwuchs registriert wi rd . Zweitens hat, 
wer in dem Vola ni Kawa Bula geführt wird , formal gesehen das Recht, jederzeit an 
den Ort seiner Herkunft zurückzukehren , dort ein Haus zu errichten und Land der 
Abstammungsgruppe zur eigenen Bewirtschaftung zu nutzen. Aus fidschianischer 
Sicht ist die Gesamtheit aller registrierten Mitgl ieder die de ywre-Bewohnerschaft 
eines Ortes. Diese theoretische Rückzugsmögl i chke i t veranlaßt selbst Migranten in 
der dritten Generation, ihre Kinder registrieren zu lassen, auch wenn die per­
sönl ichen Kontakte zum D o r f schon längst abgebrochen sind; mehrfach wurde der 
Eintrag des Nachwuchses von Migranten mir gegenüber als "Sozialversicherung" 
ihrer Kinder bezeichnet. 1 3 V o m Eintrag i m V K B hängt aber auch ab, in welchem 
Wähle rve rze i chn i s man geführt wird , ob man in den G e n u ß spezieller Wirtschafts-
f ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n für (ethnische) Fidschianer kommt usw. Z u guter Letzt ha­
ben die chiefs ein Interesse daran, daß das Register ihrer Verwandtschaftsgruppe so 
lang wie m ö g l i c h ist, wächs t doch ihr Prestige mit der Größe ihres Gefolges. D ie 
meisten von ihnen besitzen eine K o p i e des Abschnittes des V K B , der ihre Ver ­
wandtschaftsgruppe betrifft, und auf diese Weise hatte ich bereits i m D o r f Zugang 
zu ä l teren Fassungen dieser Listen. 

Das Vola ni Kawa Bula beinhaltet (mehr oder weniger vol ls tändig) für jedes regi­
strierte Individuum die folgenden Angaben: Eine fortlaufende Identifikationsnum-

Faktisch allerdings können registrierte Mitglieder, die nicht im ständigen Kontakt mit dem 
Dorf gestanden haben (d.h., das Dorf und seine Bewohner nicht laufend unterstützt haben), 
ebenso wie ihr Nachwuchs nicht viel erhoffen in einem Dorf wie Naikeleyaga - sie würden 
wie unerwünschte Fremde behandelt werden. Sie müßten sich an das 'Fijian protocol' halten, 
das in diesem Falle kostspielige Zeremonien (zum Beispiel das kau mata ni gone) vor­
schreibt, die mehrere tausend Dollar kosten und sich somit finanziell nicht von den Zeremo­
nien unterscheiden, die dasselbe Resultat an einem anderen Ort, von dem man nicht ab­
stammt, erzielen. 



mer, den ersten und den zweiten Namen, Angabe des Geschlechts und des Geburts­
datums, die Nummer der Geburtsurkunde (die meist fehlt), die Namen und die Iden­
tifikationsnummer des Vaters (oder, bei in der Verwandtschaftsgruppe der Mutter 
registrierten Personen, deren Namen und laufende Nummer), ggf. den Todestag und 
die Nummer des darüber ausgestellten Zertifikates sowie ein Fe ld für kurze Bemer­
kungen. Die Überschrif t gibt jeweils Auskunft, zu welcher yavusa, mataqali und 
tokatoka die Personen gehören . 

Die Daten haben für meine Untersuchung per se nur geringen Aussagewert. Nich t 
zu entnehmen ist dem Register, welche der aufgeführten Personen bereits verstor­
ben sind (die Nach t räge fehlen meist), wo sie wohnen, wo sie geboren wurden oder 
ob sie jemals i m Dor f gewesen sind. 

Die Auswertung des Registers erfolgte gemeinsam mit Informanten, zunächs t i m 
Dorf und später erneut anhand der aktuellen Listen in Suva (Stand: 18. November 
1993). In der Regel genügte die Nennung eines Namens aus der Liste, und die Infor­
manten konnten mühe los Angaben machen, ob diese Person noch lebt, wo sie zum 
Zeitpunkt der Befragung lebte und wie sie mit dem jeweil igen Informanten ver­
wandt ist. D a hier nur die lebenden Personen von Belang sind, reduzierte sich die 
Anzah l der insgesamt 1114 Eintragungen um 138 zum Zeitpunkt der Untersuchung 
bereits verstorbene Personen. Weitere 21 Eintragungen werden in der weiteren 
Analyse nicht berücksicht igt , we i l die jeweilige Person entweder von meinen Infor­
manten nicht verwandtschaftlich zugeordnet werden konnte, der Aufenthaltsort 
dieser Person unbekannt war, es sich um offensichtliche Doppeleintragungen dersel­
ben Person handelte oder we i l die Person eindeutig in der falschen tokatoka regi­
striert w a r . 1 4 Hinzugefügt wurde keine Person, auch wenn mehrere Dorfbewohner, 
die eindeutig einer der dorfansäss igen tokatoka angehören , in dem Vola ni Kawa 
Bula fehlten. 

Die Altersgruppen- und Geschlechte rzugehör igke i t der insgesamt verbleibenden 
955 lebenden Personen der de ywre-Bevölkerung ist in Abbi ldung 14 dargestellt. D i e 
Zugehör igke i t zu den fünf tokatoka des Dorfes Naikeleyaga ist der Legende zu ent­
nehmen, in absoluten Zahlen der Tabelle 19. 

Da gemeinsame Familiennamen nur im Urbanen Fidschi und erst seit jüngerer Zeit üblich 
sind, sind verwandtschaftliche Zuordnungen anhand von Nachnamen unmögl ich . Dop­
peleinträge unter verschiedenen Namen waren meist nur schwer als solche erkennbar. Meine 
Informanten kannten jedoch meist noch die bei der Geburt vergebenen Namen, die in Fidschi 
häufig vorläufig sind. Übersteht ein Säugling oder Kleinkind eine schwere Krankheit, dann 
werden ihm nach der Genesung meist neue Namen gegeben (die mit denen in der Geburtsur­
kunde nicht übereinstimmen). 



Abbildung 14: Die registrierten Angehörigen der yavusa des Dorfes Naikeleyaga 
(1993) - Zugehörigkeit zu den fünf tokatoka 

Alt*r«grvjpp«n (1993) 
N a t v o t a v o t a 

V a L n l k a t o 
11 i i i i i i 11 
11 I I I I I I 11 
11 I I I I I I 11 

Quelle: eigene Erhebungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC No. 2246, 2247, 2248, 
2249, 2250; Stand: 18. November 1993) 

D ie B e v ö l k e r u n g s p y r a m i d e der registrierten Angehör igen der yavusa des Dorfes 
Naikeleyaga (Abbi ldung 14) zeigt eine wesentlich ausgewogenere Zusammenset­
zung als die der i m D o r f anwesenden Bevö lke rung (vgl. Abbi ldung 7), wahrschein­
l i ch nicht zuletzt wegen der größeren Fallzahlen. D i e schmale Basis dürfte eher auf 
der zei t l ich verzöger ten Registrierungspraxis beruhen als darauf, daß sich die Popu­
lation nicht mehr selbst reproduziere. Sieht man von der schmalen Basis ab, dann 
deutet die F o r m der Alterspyramide insgesamt auf eine ausgesprochen hohe Repro­
duktionsrate dieser Population hin, die i m krassen Widerspruch zur Entwicklung der 
Einwohnerzahl des Dorfes steht. W ä h r e n d das Wachstum der Gesamtpopulation der 
yavusa anscheinend nur wenig gebremst voranschreitet, stagniert die Einwohnerzahl 
Naikeleyagas bzw. ist seit 1966 insgesamt rückläuf ig (vgl. Kapi te l 3.3.1, insbeson­
dere Tabelle 9). Erk lä rbar ist diese gegenläuf ige Entwicklung - die gesamte yavusa 
wächs t , w ä h r e n d die Za h l der Dorfbewohner rückläufig ist - nur durch massenhafte 
Abwanderung, die schon vor mehreren Jahrzehnten eingesetzt haben m u ß . 



Tabelle 19: Zugehörigkeit der in dem V o l a n i K a w a B u l a registrierten Personen 
zu den fünf t oka toka des Dorfes Naikeleyaga 

N a i v o t a v o t a N a y a k a L e m a k i V a l e v a d r a V a l e n i k a t o Gesamt 

A n z a h l r e g i s t r i e r ­
t e r P e r s o n e n 482 217 170 134 111 1114 

d a v o n ungültig/ 
u n b e k a n n t : 9 3 3 3 3 21 

v e r s t o r b e n : 57 25 16 15 25 138 

v e r b l e i b e n : 416 189 151 116 83 955 

d a v o n männlich: 
w e i b l i c h : 

212 
204 

95 
94 

77 
74 

57 
59 

43 
40 

484 
471 

D u r c h s c h n i t t l . A l t e r 
Männer: 
F r a u e n : 

[ i n J a h r e n ] 
29 28,5 
29 29 

29,5 
32 

32 
29 

30 
32 , 5 

29,7 
29 , 7 

Quelle: eigene Erhebungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC No. 2246, 2247, 2248, 
2249, 2250; Stand: 18. November 1993) 

Die Befassung mit diesem Personenkreis eröffnet eine r äuml i che Perspektive. N u r 
ein kleiner T e i l von ihnen wohnt in Naikeleyaga. Seine r äuml i che Vertei lung sol l 
i m folgenden Abschnit t untersucht werden. 

3.5.2 W o h n - und Aufenthaltsorte der A n g e h ö r i g e n der yavusa 

Das quantitative Verhä l tn i s von 191 i m D o r f angetroffenen Bewohnern zu insge­
samt 955 lebenden, in dem Vola ni Kawa Bula registrierten A n g e h ö r i g e n der yavusa 
des Dorfes Naikeleyaga legt die Vermutung nahe, d a ß Abwanderung aus dem D o r f 
eine lange Tradi t ion hat. Bereits zuvor wurde darauf hingewiesen, daß nur 146 der 
191 Einwohner des Dorfes taukei sind, also kraft Geburt Mi tg l ieder der yavusa sind 
und damit berechtigt, in dem V K B als A n g e h ö r i g e der Dorfgemeinschaft Na ike ­
leyagas registriert zu werden. Im V K B erfaßt sind von ihnen jedoch nur 136, bezo­
gen auf die hier be rücks ich t ig te Gesamtzahl von 955 (durch Informanten lokalisier­
baren) A n g e h ö r i g e n der yavusa entspricht dies einem Prozentsatz von 14,2 %; die 
übr igen 85,8 % hielten sich w ä h r e n d der Befragungen wahrscheinlich dauerhaft, i n 
Einze l fä l len dem Vernehmen nach eindeutig t emporär , auße rha lb des Dorfes auf. 

D i e r ä u m l i c h e Vertei lung der 955 A n g e h ö r i g e n der yavusa ist detailliert wiederge­
geben i m Anhang (Tabelle 32 für das Urbane Fidschi , Tabelle 33 für das rurale F i ­
dschi und Tabelle 34 für das Ausland), eine Zusammenfassung liefert die folgende 
Tabelle 20. 



Tabelle 20: Die räumliche Verteilung der in dem Vola ni Kawa Bula registrier­
ten Angehörigen der Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga (November 
1993) 

Lebende Angehörige der yavusa, deren Wohn- bzw. 
A u f e n t h a l t s o r t durch Informanten l o k a l i s i e r b a r war: 955 (100 %) 

davon h i e l t e n s i c h auf i n Naikeleyaga 136 (14,2%) 
im übrigen ländlichen F i d s c h i 123 (12,9%) 
i n Suva 575 (60,2%) 
i n anderen Städten F i d s c h i s 85 (8,9%) 
im Ausland 36 (3,8%) 

Quelle: eigene Befragungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC No. 2246, 2247, 2248, 
2249, 2250; Stand: 18. November 1993) 

Die bereits mehrfach nachgewiesene Vorrangstellung Suvas unter den Z i e l - und 
Herkunftsorten der Z u - und Abwanderer von und nach Naikeleyaga findet auch hier 
seine Bes tä t igung : M i t 575 registrierten Angehör igen lebten 60,2 % aller hier be­
rücks ich t ig ten Mitgl ieder der Dorfgemeinschaft i n der Hauptstadt. D i e in Suva resi­
dierende Dorfgemeinschaft ist selbst dann dreimal so g roß wie die i m Dorf, wenn 
alle 191 angetroffenen Dorfbewohner berücksicht ig t werden, nicht nur die 136 amt­
l i ch registrierten. 

D ie üb r igen 25,6 % der registrierten Angehör igen , die sich 1993 weder i m Dor f 
noch i n der Hauptstadt aufhielten, sind i n nur vergleichsweise geringem M a ß r äum­
l i ch konzentriert (vgl . Abbi ldung 16 sowie die Tabellen 33, 33 und 34 i m Anhang). 
85 von ihnen (8,9 %) lebten in anderen fidschianischen Städten, vor allem in Labasa 
(43) sowie in Lautoka (12) . 1 5 

In den Gemeinden des ländl ichen Fidschi (außer Naikeleyaga) lebten 1993 insge­
samt 123 registrierte Personen, mehrheitlich Frauen (80). Sie verteilten sich auf fast 
alle Regionen des Landes: Sieben Frauen lebten in den übr igen Dörfern Kabaras, 19 
Frauen und 7 M ä n n e r auf anderen Inseln der L a u - P r o v i n z , 1 6 40 Personen (25 
Frauen und 15 M ä n n e r ) in übr igen Inselprovinzen des Landes sowie 50 (29 Frauen 
und 21 M ä n n e r ) auf V i t i Levu , dort hauptsächl ich i m U m l a n d der Hauptstadt i n der 
Provinz Naitasir i (24). Nach übe re in s t immenden Aussagen meiner Informanten 
handelt es sich i n dieser r äuml ichen Kategorie übe rwiegend um Frauen, die nach 
der Ehesch l i eßung i n die Dörfer ihrer M ä n n e r gezogen sind. Dieser Sachverhalt 

Die 'Kolonisation' der Stadt Labasa durch Naikeleyaganer belegt eindrücklich die Bedeutung 
von Folgewanderungen von Verwandten, insbesondere von Angehörigen derselben tokatoka. 
Dem Vernehmen nach hatte ein Mann der Abstammungsgruppe Lemaki 1952 in Labasa eine 
Anstellung als Bootsbauer gefunden. Er hatte sich rasch etabliert, wodurch sich Verwandte 
im Dorf ermuntert fühlten, sich ihm anzuschließen. Inzwischen ist die dortige Gemeinschaft 
durch Nachzug weiterer Verwandter und durch dort geborenen Nachwuchs auf 43 regi­
strierte Angehör ige der Dorfgemeinschaft angewachsen. 

Diese relativ niedrige Zahl von nur 26 auf anderen Inseln der Lau-Provinz lebenden Angehö­
rigen der yavusa deutet darauf hin, daß verwandtschaftliche Beziehungen innerhalb der Re­
gion weniger ausgeprägt sind, als die räumliche Nähe vermuten ließe. 



wird unterstrichen durch die Altersgruppenverteilung der Frauen in der r ä u m l i c h e n 
Kategorie rurales Fidschi in der Alterspyramide i n Abbi ldung 15. 

Abbildung 15: Die registrierten Angehörigen der yavusa des Dorfes Naikeleyaga 
(1993) - die Verteilung nach räumlichen Kategorien 

Quelle: eigene Erhebungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC No. 2246, 2247, 2248, 
2249, 2250; Stand: 18. November 1993) 

Weitere 3,8 % der Angehör igen (22 M ä n n e r und 14 Frauen) lebten zum Zeitpunkt 
der Untersuchung den Angaben meiner Informanten zufolge i m Ausland. Z u den 
meisten von ihnen bestanden keine engen Kontakte, die Informationen deuten je­
doch darauf hin, daß einige dieser Personen wahrscheinlich nur t emporä r i m A u s ­
land weilen würden . Dies gilt insbesondere für die sechs Angehör igen der U N - F r i e ­
denstruppen (fünf M ä n n e r waren 1993 als Soldaten i m Libanon, einer als Pol iz is t in 
Namibia) . Andere M ä n n e r und Frauen hatten ins Ausland geheiratet bzw. studierten 
dort . 1 7 

Die räuml iche Verteilung der lokalisierbaren Angehör igen der Dorfgemeinschaft 
von Naikeleyaga ist graphisch umgesetzt in Abbi ldung 16. D ie Zah l der auf V i t i 

Da diejenigen, die sich im Ausland etabliert haben und dort dauerhaft zu bleiben gedenken, 
wahrscheinlich keine Vorteile in der Registrierung ihrer Kinder in dem V K B sehen, besteht 
die Möglichkeit , daß in der räumlichen Kategorie Ausland besonders viele Registrierungsbe­
rechtigte im amtlichen Register fehlen. Ob und wie viele Kinder die wahrscheinlich dauer­
haft im Ausland lebenden Mitglieder der yavusa hatten, war meinen Informanten unbekannt. 



L e v u , auf Vanua L e v u , i n Suva, in Naikeleyaga, i n der übr igen Lau-Provinz, auf 
den Inseln Taveuni , Kadavu und der Provinz Loma iv i t i bzw. i m Ausland lebenden 
registrierten A n g e h ö r i g e n ist dort durch f lächenpropor t ionale Kreise dargestellt; die 
Lagebeziehungen der Kreise sind ledigl ich angedeutet. 

Abbildung 16: Die räumliche Verteilung (1993) der amtlich registrierten, 
lokalisierbaren Angehörigen der Dorfgemeinschaft von 
Naikeleyaga 

Vanua Levu 

Quelle: eigene Erhebungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC No. 2246, 2247, 2248, 
2249, 2250; Stand: 18. November 1993) 

In der Zusammenschau zeigen diese Daten der r äuml ichen Vertei lung der (leben­
den, von Informanten lokalisierbaren, amtlich registrierten) Angehör igen der yavusa 
unter anderem, daß das D o r f schon seit langer Zeit ein Abwanderungsgebiet sein 
m u ß . W e n n 1993 mehr als 85 % der Angehör igen der gesamten yavusa außerha lb 
des Dorfes lebten, dann kann ausgeschlossen werden, daß sie sämtl ichst zumindest 
vo rübe rgehend i m D o r f gelebt haben und selbst von dort emigriert sind - die E i n ­
wohnerzahl des Dorfes hät te sich dann anders entwickelt. A l l e s deutet darauf hin, 
daß bereits 1966, als i m damaligen Zensus mit 288 Einwohnern der bisher höchs te 
Bevö lke rungss t and Naikeleyagas registriert wurde, eine erhebliche Zah l von Ange­
hör igen der yavusa i n anderen Tei len des Landes gelebt haben m u ß (vgl . Kapi te l 
3.3.1, insbesondere Tabelle 9). 

Dies w i r d auch durch Befunde bestät igt , die Bedford für das Jahr 1975 publizierte. 
Im Dezember 1975 umfaß te das Register der Vola ni Kawa Bula des Dorfes Naike-



leyaga insgesamt 552 Personen, von denen i m Oktober 1975 nur 152 i m D o r f ange­
troffen wurden ( B E D F O R D 1976: 6 4 ) . 1 8 Demzufolge lebten bereits 1975 übe r 70 % 
der Angehör igen der yavusa außerha lb des Dorfes. D ie Z a h l der insgesamt regi­
strierten Angehör igen der yavusa hat sich seitdem ungefähr verdoppelt, wohingegen 
die Zahl der i m Dorf lebenden Angehör igen sogar rückläufig war. 

Eine Unterteilung der außerha lb des Dorfes lebenden Migranten nach dem Zeit­
punkt ihrer Abwanderung erwies sich in vielen Fäl len als unmög l i ch : D ie Aussagen 
widersprachen sich, ob eine Person i m Dor f geboren worden war ( i .S. des regu lä ren 
Wohnsitzes der Mutter zum Zeitpunkt der Geburt, denn schon seit Jahrzehnten su­
chen Frauen aus dem Dor f zur Geburt ihres Kindes ein Krankenhaus i n Suva auf) 
und dann emigrierte, ob der Geburtsort außerhalb des Dorfes war und diese Person 
niemals i m Dor f gelebt hatte oder ob sie zwar an einem anderen Ort geboren wor­
den war, dann aber eine Zeitlang i m Dor f lebte und später abwanderte. V i e l e Fäl le , 
insbesondere M ä n n e r und Frauen im Alter zwischen ungefähr 30 und 60 Jahren, 
konnten nicht eindeutig einer der drei Kategorien zugeordnet werden . 1 9 D i e Aussa­
gen der Informanten machten aber deutlich, daß viele der außerha lb des Dorfes le­
benden Angehör igen der yavusa wahrscheinlich niemals das Dor f betreten haben. 
Dies betrifft vor allem die Jüngeren . In der Altersgruppe unter zehn Jahren waren 
nur wenig mehr registrierte Angehör ige jemals i m Dor f gewesen als die, die ich dort 
antraf. Aber bereits in der Altersgruppe der 55- bis 59jähr igen findet sich ein M a n n , 
der in Suva geboren wurde und angab, niemals i m Dor f gewesen zu sein. Insofern 
kann hier nur darauf hingewiesen werden, daß viele der außerha lb des Dorfes leben­
den Angehör igen der yavusa nicht selbst aus Naikeleyaga emigriert sind. 

Dessen ungeachtet bestehen enge Beziehungen zwischen den A n g e h ö r i g e n der 
Dorfgemeinschaft, und in dieses Bez iehungsgefüge sind pr inzipiel l alle A n g e h ö r i ­
gen der yavusa integriert, unabhäng ig von ihrem Geburtsort und der Frage, ob sie 
zeitweise in Naikeleyaga gelebt haben oder nicht. 

Während seiner Wiederholungsuntersuchung 1983 traf Bedford allerdings mehrere der 1975 
abwesenden Angehörigen der yavusa in Naikeleyaga an. Insbesondere geschiedene Männer 
und Frauen sowie Mütter unehelicher Kinder und Ruheständler waren zurückgekehrt 
(BAYLISS-SMITH et al. 1988: 172). 

Ich habe diese Frage nur mit Informanten in Suva diskutiert, nicht aber bereits in Naike­
leyaga, wo mir nur ältere und unvollständige Fassungen des Vola ni Kawa Bula zugängl ich 
waren. Anzunehmen ist, daß die Informanten im Dorf selbst zuverlässigere Aussagen dar­
über hätten machen können, wer von den registrierten Angehörigen der yavusa eine Zeitlang 
im Dorf gelebt hatte und wer nicht. Diese Fragen konnten nur mit älteren Informanten erör­
tert werden (jüngere Informanten kannten viele der in dem V K B registrierten Personen 
nicht), und zumindest für diese älteren Informanten war die Frage nicht wertfrei, ob jemand 
zeitweise im Dorf gelebt hatte oder nicht, verwies sie doch insgesamt auf eine enge oder nur 
lose Bindung an das Heimatdorf. Mehr als einmal brachen Streitigkeiten zwischen In­
formanten verschiedener tokatoka aus, wenn das Register des V K B im Sinne dieser Frage­
stellung gemeinsam diskutiert wurde. Die gegenseitigen Anschuldigungen reichten so weit, 
daß Vorwürfe geäußert wurden wie: "Das ist doch gelogen, diese Person X Y interessiert sich 
doch überhaupt nicht für die Angelegenheiten des Dorfes, der ist doch wie alle aus seiner to­
katoka, der war doch höchstens zu Festen im Dorf, gearbeitet hat der aber nie dort". 



D i e Dorfgemeinschaft m u ß damit als mult i lokal bezeichnet werden. Einige Aspekte 
der Beziehungen, die sich aus der Mult i lokal i tä t ergeben, sollen i m folgenden A b ­
schnitt angesprochen werden. 

3.5.3 Interne Beziehungen der multilokalen Dorfgemeinschaft 

Di e Mul t i lokal i tä t der Dorfgemeinschaft hat zahlreiche Konsequenzen, wobei aus 
Sicht der dor fansäss igen Angehör igen die positiven Aspekte übe rwiegen dürften. 

A u s der r äuml i chen Vertei lung der Verwandten ergibt sich das räuml iche System 
der potentiellen Zielorte, sowohl für dauerhafte wie für t emporäre Wanderungen. 
Dies gilt insbesondere für die zumeist mittellosen Dorfbewohner. M e h r noch als an­
dere Migranten sind sie am Zielort auf Unterkunft und Unters tü tzung angewiesen, 
und beides ist nur dort gewährle is te t , wo Verwandte wohnen, die fürsorgepflichtig 
sind. Insofern liegt nahe, daß die Wanderungsziele der Dorfbewohner in hohem 
M a ß e mit der soeben dargelegten räuml ichen Verteilung der Angehör igen der ya­
vusa korrespondieren. Dies unterstreicht ein Vergle ich der Zielorte der 1983 anwe­
senden, 1993 jedoch abwesenden Dorfbewohner (vgl . Kapi te l 3.3.2, insbesondere 
Abb i ldung 9) mit der Verteilung der außerha lb des Dorfes lebenden Angehör igen 
der yavusa. Besch ränk t man sich bei letzterer Gruppe auf die außerha lb Naikeleya­
gas wohnenden Angehör igen , dann lebten 1993 70,2 % in Suva, 10,4 % in anderen 
Städten des Landes, 15 % i m ländl ichen Fidschi (e inschl ießl ich der übr igen Dörfer 
Kabaras) und 4,4 % i m Ausland. Dieser r äuml ichen Verteilung recht nahe kommen 
die Zielorte derjenigen, die 1983 zur Dorfbevölkerung zähl ten, 1993 aber nicht an­
getroffen werden konnten. V o n diesem i n Kapi te l 3.3.2 als 'Emigranten' bezeichne­
ten Personenkreis hielten sich 1993 62 % in Suva auf, 10 % in den übr igen Städten, 
25 % i m länd l ichen Fidschi (e inschl ießl ich der übr igen Dörfer der Insel) und 3 % 
i m Aus land (vgl . Tabelle 14). Selbs tvers tändl ich besteht hier kein zwingender K a u ­
salzusammenhang (zumal i n beide Berechnungen nicht einfl ießen kann, ob al l diese 
W o h n - und Zielorte dauerhafte oder t emporäre Aufenthaltsorte sind), doch immer­
h in unterstreichen diese Zahlenvergleiche die Beobachtung, daß Dorfbewohner, die 
Naikeleyaga verlassen, in der Regel zu Verwandten aufbrechen und zumindest zu 
Anfang ihrer Abwesenheit v o m D o r f bei ihnen wohnen. 

Das Gebot der Fürsorgepfl icht , hier p r imär die Verpflichtung, einem Angehör igen 
derselben tokatoka, mataqali oder yavusa Unterkunft zu gewähren , wann immer er 
oder sie danach verlangt, beruht prinzipiel l auf Gegenseitigkeit. D a ß den (nur selten 
und meist nur für kurze Zei t anwesenden) Besuchern des Dorfes jedes Haus ihrer 
Verwandtschaftsgruppe offensteht, ist ebenso selbstvers tändl ich, wie umgekehrt 
ihre H ä u s e r den Verwandten offenstehen. D i e Nutzn ießer dieser Fürsorgepfl icht 
dürften i m wesentlichen die Dorfbewohner sein, die bei ihren vorübe rgehenden A b ­
wesenheiten v o m D o r f nicht nur tage- und wochen-, sondern auch monate- und jah­
relang von diesem Anrecht Gebrauch machen. Die Mögl ichkei t , daß sich ein direkt 
aus dem D o r f kommender Migrant an einem ihm fremden Ort ohne derartige Hi l fe ­
stellungen von Verwandten etabliert, kann weitgehend ausgeschlossen werden. 



Innerhalb des räuml ichen Systems der multi lokalen yavusa wandern und zirkulieren 
jedoch nicht nur Menschen, sondern, neben Informationen, vor allem Güte r und 
Geld . U n d auch in dieser Hinsicht scheinen die Nutzn ießer vor al lem die dorfansäs­
sigen Angehör igen der yavusa zu sein, die generell als weniger begüter t einzustufen 
sind als ihre Verwandten außerha lb des Dorfes. In Naikeleyaga verhehlte niemand, 
daß der dortige Lebensstandard in a l le rhöchs tem M a ß e von Zuwendungen abhängt , 
die die Verwandten auf die Insel schicken. Zwar vermieden die Dorfbewohner das 
Wort "Abhängigkei t" , wenn die Sprache auf die ökonomischen Beziehungen zu den 
außerhalb des Dorfes lebenden Verwandten kam. Einzelne Hausha l t svors t ände 
räumten jedoch ein, daß sie weniger als 10 % ihrer laufenden Ausgaben selbst er­
wirtschafteten und der Rest durch telegraphische Geldanweisungen zumeist von G e ­
schwistern oder Kindern (in Einzelfäl len auch von Eltern) gedeckt werde. Zumeist 
m u ß um solche Übe rwe i sungen fernmündl ich nachgesucht werden, einige jedoch 
erhielten unaufgefordert r ege lmäßige Zuwendungen von Verwandten. O b w o h l der 
Umfang der finanziellen Hi l fe zumeist diskret verschwiegen wurde, gaben diejeni­
gen, die sich dazu äußerten, ausnahmslos an, daß nach ihren Schä tzungen der Ge­
samtwert der privaten, individuellen Zuwendungen die Summe der monatlichen 
Löhne und Gehäl te r der sechs Staatsbediensteten i m Dor f übertreffe. Sie wiesen da­
bei u.a. auch auf den Wert der von Verwandten geschickten Material ien zum Haus­
bau hin. 

Somit sind die außerha lb des Dorfes lebenden Verwandten, die Angehör igen der ya­
vusa, dem Dor f zwar als Einwohner verlustig gegangen, in der Mehrheit w o m ö g l i c h 
dauerhaft. Der Schluß liegt jedoch nahe, daß die verbliebenen Einwohner auf die 
Emigrierten ebenso angewiesen sind wie auf jene, die immigriert sind oder durch 
ihr Bleiben den Fortbestand der dorfansäss igen Gemeinschaft gewähr le i s ten . E m i ­
gration scheint nicht nur aus ökologischen Gründen - die lokalen Ressourcen sind 
definitiv begrenzt - naheliegend und geboten. Ebenso ist sie deshalb geboten, we i l 
die Emigrierten andernorts Ressourcen erschl ießen, die wiederum in das D o r f trans­
feriert werden können und die ö k o n o m i s c h e Situation der dorfansäss igen B e v ö l k e ­
rung maßgebl ich bestimmen. A l l die Söhne , Töch te r und Geschwister sind dem 
Dorf nicht gänzl ich verloren, selbst wenn sie niemals zurückkehren sollten. V e r l o ­
ren sind die Emigrierten aus Sicht der Dorfbewohner erst dann, wenn sie ihre Her­
kunft, d.h. ihre Verpflichtungen für das D o r f und seine Bewohner, "vergessen" 
haben. 

3.6 Naikeleyaganer in Suva 

Die Auswertung des amtlichen Registers ( V K B ) hat bereits gezeigt, d a ß übe r 60 % 
der registrierten Angehör igen der Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga, die von In­
formanten lokalisiert werden konnten, während der Befragungen i n Suva lebten 
bzw. sich dort aufhielten. Nicht nur die Zah l von 575 Naikeleyaganern in Suva, son­
dern auch der Altersaufbau und die Geschlechterverteilung dieser Population deuten 
darauf hin daß das demographische Zentrum der Dorfgemeinschaft i n der Haupt­
stadt liegt (siehe Abbi ldung 17). 



D ie schmale Basis der Alterspyramide (Abbi ldung 17) beruht auch hier wieder auf 
der zei t l ich verzöger ten Registrierungspraxis. Somit darf der Lebensbaum nicht als 
u rnenförmig (was auf eine schrumpfende Population hindeuten würde ) interpretiert 
werden, sondern m u ß als Pyramide angesehen werden; die Population ist zweifellos 
weiterhin i m Wachstum begriffen. Dieses Wachstum geht nicht allein auf Geburten 
der i n Suva ansäss igen Naikeleyaganer zurück, sondern auch auf Zuwanderung aus 
dem D o r f - das legt der Vergle ich dieser Alterspyramide mit der des Dorfes selbst 
(siehe Abbi ldung 7) nahe. A l l e bisher präsent ier ten Daten verdeutlichen, daß die 
Populationen zwar räuml ich getrennt sind, aber jeweils offene Systeme darstellen, 
die miteinander i m Austausch stehen. Der Vergle ich der beiden Alterspyramiden 
legt die Vermutung nahe, daß i m Dor f selbst nur so viele Einwohner residieren, wie 
für die Aufrechterhaltung und für den Fortbestand des Dorfes erforderlich sind. 
Demnach w ä r e das Dor f aus demographischer Sicht nicht mehr als eine Dependance 
Suvas. 

Abbildung 17: Die registrierten Angehörigen der yavusa des Dorfes Naikeleyaga 
mit Wohn- oder Aufenthaltsort Suva (1993) 

Mt«r«gnep«n (1993) 

Althlat/PC 
24/ 7/1908 

Quelle: eigene Erhebungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC No. 2246, 2247, 2248, 
2249, 2250; Stand: 18. November 1993) 

D a ß keineswegs alle diese Personen selbst aus dem Dor f emigriert sind, wurde be­
reits angesprochen. Daraus ist allerdings nicht abzuleiten, daß sich diese Migranten 
der zweiten oder dritten Generation zwangsläuf ig nicht mehr für die Belange der 



Dorfgemeinschaft interessierten. Z u den rege lmäßigen monatlichen Zusammen­
künften der Hausha l t svors tände Naikeleyagas in Suva erscheinen dem Vernehmen 
nach bis zu 60 erwachsene Männer , die zur yavusa gehören und ihren Wohnsi tz i n 
der Hauptstadt haben. Sie siedeln in allen Vier te ln der Stadt, sind dort also nicht 
räumlich segregiert. Doch wenn die Belange des Dorfes oder der Dorfgemeinschaft 
dies erfordern, dann sind alle erreichbar. 

3.7 Zusammenfassung 

Die Befunde dieses Kapitels führen zu einem gemeinsamen Ergebnis: D ie Dorfbe­
wohner wie auch die übr igen Angehör igen der Dorfgemeinschaft sind hochgradig 
mobi l , und dies wahrscheinlich schon seit geraumer Zeit. 

Der Zensus der Einwohnerschaft Naikeleyagas erbrachte, daß mindestens 25 % der 
angetroffenen Bewohner an anderen Orten geboren worden sind. Somit hat i n nicht 
unerheblichen M a ß e Zuwanderung nach Naikeleyaga stattgefunden. Ein ige dieser 
Zuwanderer (u.a. die Staatsbediensteten) werden sich wahrscheinlich nur temporär , 
andere (wie die Ehefrauen, die nach Naikeleyaga geheiratetet haben) dagegen woh l 
dauerhaft in Naikeleyaga aufhalten. Ebenso zeigte sich, daß mehr als 10 % derjeni­
gen, die ihren Wohnsitz dem Vernehmen nach in Naikeleyaga haben, w ä h r e n d der 
gesamten beinahe zehnwöch igen Untersuchungsperiode nicht vor Ort angetroffen 
werden konnten. Den Aussagen ihrer Angehör igen i m Dor f zufolge werden sie zu­
rückerwar te t ; demnach handelt es sich hierbei u m zirkuläre Mobi l i tä t , die allerdings 
ihren Absch luß solange nicht gefunden hat, wie die betreffenden Personen v o m 
Dorf abwesend sind. Zi rkuläre Mobi l i tä t ist demnach i m untersuchten Kontext keine 
nur kurzfristige Mobi l i tä tsform, sondern kann Jahre der Abwesenheit vom D o r f be­
deuten (vgl. Kapi te l 3.1). 

Die Beschäf t igung mit der Entwicklung des Bevö lkerungss tandes von Naikeleyaga 
seit 1921 zeigte den demographischen Wandel der Dorfbevölkerung , der ganz we­
sentlich von Abwanderung geprägt gewesen ist. D i e höchs te Einwohnerzahl hatte 
das Dor f 1966, seitdem ist sie beinahe kontinuierlich zu rückgegangen und belief 
sich 1993 noch auf etwa die eineinhalbfache Einwohnerzahl von 1921 (vgl . Kapi te l 
3.3.1). D a ß die Wanderungsbeziehungen zwischen Naikeleyaga und den übr igen 
Landesteilen keineswegs einer 'Einbahnst raße ' gleichen, zeigte erneut der differen­
zierte Zensusvergleich für die Jahre 1983 und 1993: Zwar waren gegenübe r 1983 92 
Personen abgewandert, i m gleichen Zeitraum aber auch 48 Personen zugewandert. 
Inwieweit diese Z u - und Abwanderungen temporä r oder dauerhaft waren, m u ß t e 
unberücksicht ig t bleiben. Wenn aber nach zehn Jahren nur noch 45 % der 
Einwohner von 1983 erneut angetroffen werden, dann befindet sich offensichtlich 
ein größerer T e i l der Dorfbevölkerung in einem kontinuierlichen Austausch (vgl . 
Kapi te l 3.3.2). D a ß dies keine Erscheinung der jüngs ten Zeit ist, belegen 
vorangegangene Untersuchungen von Bedford: 1975 traf dieser nur noch etwa 45 % 
der Einwohnerschaft Naikeleyagas von 1966 an ( B E D F O R D 1976: 20), 1983 nur 
noch 52 % der des Jahres 1975 (eigene Berechnungen anhand unveröffent l ichter 
Daten von Bedford). Ganz offensichtlich sind die B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n von 



und nach Naikeleyaga wesentlich dynamischer, als die Betrachung der zeitlichen 
Entwicklung al lein der Bevö lke rungszah l erahnen läßt. 

Ü b e r Wanderungserfahrungen der Dorfbevölkerung gab Kapi te l 3.3 erste Auskünf­
te. W i e sich zeigte, waren 30 % der i m Dor f angetroffenen Bewohner Naikeleyagas 
w ä h r e n d der vorangegangenen zwölf Monate in der Hauptstadt gewesen. Weitere 
Befragungsergebnisse zeigten, daß bei der ganz übe rwiegenden Mehrheit der 
M ä n n e r i m Al te r von übe r 14 Jahren (93 %) des Dorfes davon ausgegangen werden 
kann, d a ß sie zumindest einmal für eine Dauer von zumindest vier Wochen außer­
halb des Dorfes erwerbs tä t ig gewesen waren oder sich in einer schulischen bzw. be­
ruflichen Ausbi ldung befunden hatten. V i e l e der 93 % der Männe r , die diese Frage 
bejahten, hatten derartige Wanderungserfahrungen mehrfach bzw. an verschiedenen 
Orten gemacht. 

In Kapi te l 3.5 wurde der B l i c k dann auf eine andere Bezugsgruppe gelenkt, auf alle 
amtlich registrierten Angehör igen der Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga. Aus f i ­
dschianischer Perspektive bilden sie die Dorfgemeinschaft, alle Registrierten haben 
Anspruch darauf, i m D o r f zu leben und Land ihrer Abstammungsgruppe zu bewirt­
schaften. Ta tsäch l ich machten 1993 aber weniger als 15 % der registrierten A n g e h ö ­
rigen der Dorfgemeinschaft von diesem Recht Gebrauch, über 85 % lebten dauer­
haft oder t emporä r außerha lb des Dorfes. V o n diesen lebten 13 % in anderen ruralen 
Regionen des Landes, 9 % i n anderen fidschianischen Städten und weniger als 4 % 
i m Aus land . Ü b e r 60 % von ihnen hielten sich nach Aussagen meiner Informanten 
in der Hauptstadt Suva auf. Wenn sie auch nicht alle selbst aus dem Dor f abwander­
ten, sondern als Kinder von Migranten bereits an anderen Orten geboren wurden 
und aufgewachsen sind, so verdeutlicht doch die räuml iche Vertei lung der gesamten 
Dorfgemeinschaft, welche tiefgreifenden r äuml ichen Mobi l i tä t sprozesse hier seit 
geraumer Zei t wirksam sein müssen . In demographischer Hinsicht liegt das Zen­
trum der Dorfgemeinschaft offensichtlich seit vielen Jahren in der Hauptstadt, die 
dortige Gemeinschaft von Naikeleyaganern umfaß te 1993 etwa dreimal mehr M i t ­
glieder als die i m D o r f residierende Gemeinschaft (vgl . Kapi te l 3.6). 

D i e bisherigen Ausführungen basierten i m wesentlichen auf der Auswertung von 
Querschnittsdaten zu einem gegebenen Zeitpunkt (bzw. einer kurzen Untersu­
chungsperiode), etwa zur r äuml ichen Vertei lung der Angehör igen der Dorfgemein-
schaft Naikeleyagas w ä h r e n d der Erhebung, zu den w ä h r e n d der Untersuchung an­
wesenden Einwohnern des Dorfes usw. Diese Betrachtung ist eine p r imär statische, 
sie bezieht sich auf eine zeitliche Momentaufnahme, die i m Idealfall mit einer oder 
mehreren vergleichbaren Momentaufnahmen vorangegangener Zeitpunkte in Bezie­
hung gesetzt werden kann. A l l e Ergebnisse deuten darauf hin, daß Naikeleyaga kein 
'geschlossenes System' ist, daß die Untersuchungsgruppe außerordent l ich mobi l sein 
m u ß , doch übe r die A r t dieser Mobil i tä t , über die zwischen den jeweil igen Be­
standsaufnahmen abgelaufenen Prozesse k ö n n e n i n qualitativer wie in quantitativer 
Hinsicht allenfalls M u t m a ß u n g e n angestellt werden. 

Damit stellt sich die Frage nach den räuml ichen Mob i l i t ä t sp rozes sen , die die für die 
untersuchten Jahre vorgefundene Bevölkerungsver te i lung hervorgebracht haben. 
Dieser ersten Bestandsaufnahme der r äuml i chen Bevölkerungsmobi l i t ä t von und 
nach Naikeleyaga sol l eine zweite Bestandsaufnahme, die der individuellen Wande­
rungsbiographien und der sich darin offenbarenden Mobi l i tä tsmuster , folgen. 



4 Analyse individueller Wanderungsbiographien 

4.1 Einleitung 

Die Bestandsaufnahme der räuml ichen Bevölkerungsmobi l i t ä t der Einwohner bzw. 

der Angehör igen der Dorfgemeinschaft Naikeleyagas soll i m folgenden Kapi te l 

fortgesetzt werden, wobei das Augenmerk nunmehr vor al lem auf individuelle 

Wohn- bzw. Wanderungskarrieren gerichtet wird . 

Empirische Aussagen über die Muster und die Dynamik der r äuml ichen Bewegun­

gen sind nur post facto mögl ich . D ie Untersuchung wird sich daher auf abgeschlos­

sene Prozesse beschränken . Wanderungsabsichten der Befragten bleiben unbe rück ­

sichtigt. 

A l s Datengrundlage dienen Ergebnisse von Befragungen, die von August bis N o ­

vember 1993 in Naikeleyaga und in Suva durchgeführ t wurden. P r imäres Z i e l der 

Interviews war, jeden Ort, an dem der Befragte sich seit seiner Geburt für eine Zeit­

dauer von zumindest einem Monat Dauer aufgehalten hat, in Erfahrung zu bringen 

und die jeweil igen Bewegungen zu datieren. Ergänzend wurden der jeweil ige A k t i ­

vitätsstatus (etwa als Schüler , als Arbeitssuchender usw.), die A r t der jeweils über ­

wiegend ausgeübten Beschäf t igung (bei Erwerbs tä t igkei ten auch die jewei l ige 

Branche) sowie wesentliche Ereignisse der Familiengeschichte (u.a. Heirat, Geburt 

der Kinder) erfragt.1 D ie teilstandardisierten Befragungen wurden anhand eines i m 

Die Erfassung des Aktivitätsstatus und der Art der Beschäftigung erwies sich, abgesehen von 
Zeiten des Schulbesuches und der Erwerbstätigkeit von Festangestellten, als problematisch. 
Auf die Frage, was eine Person während eines früheren Aufenthaltes in Suva gemacht habe, 
ob vielleicht Arbeit gesucht worden sei, wurden häufig Antworten wie die folgende gegeben: 
"Nun, die ersten zwei Wochen im März verbrachte ich im Krankenhaus. Danach bin ich bei 
einem Onkel gewesen, habe ihm geholfen, sein Haus zu reparieren. Manchmal habe ich auch 
seiner Frau geholfen, die mittags vor einer Fabrik einen kleinen Verkaufsstand betreibt. Ir­
gendwann habe ich auch für mehrere Tage an einer Tankstelle gearbeitet, einen Freund ver­
treten, Wagen gewaschen, die Werkstatt aufgeräumt und solche Dinge. Touristen haben mir 
auch mal Geld gegeben, damit ich ihnen die Stadt zeige. Ich habe dann auch noch bei einem 
anderen Verwandten gewohnt, mich dort im Haus nützlich gemacht, und im Februar bin ich 
dann wieder zurück nach Naikeleyaga gefahren." Derartige Tätigkeitsbeschreibungen wur­
den häufig geliefert, und selbst nach mehrfachem Nachfragen war nicht immer zweifelsfrei 
zu beurteilen, ob überwiegend oder nur sporadisch Gelegenheitsarbeiten nachgegangen wor­
den war, ob die Person aktiv eine Arbeitstelle gesucht hat oder nicht, ob sie überwiegend 
ohne Arbeit gewesen ist oder im wesentlichen unbezahlte Familien- bzw. Hausarbeiten ver­
richtet hat. Ähnlich uneindeutig ist die Situation, wenn der Aktivitätsstatus eines im Dorf le­
benden Mannes spezifiziert werden soll. Wohl jeder komplementierte seine Subsistenztätig-
keit in manchen Phasen mehr mit Schnitzerei, dann wieder mehr mit der Produktion von Ko­
pra, andere wiederum erwirtschafteten zeitweise ein kleines Einkommen durch das Knüpfen 
von Kokosseilen, und die meisten haben ein oder zwei Jahre lang im Dienste der örtlichen 
Kooperative gestanden. 



Anhang (8.3) wiedergegebenen Befragungsblattes durchgeführt , das i m wesentli­
chen von der E S C A P entwickelt wurde ( E S C A P / U N F P A 1982, V o l . X : 36-37; vg l . 
S K E L D O N 1990: 22-23). 

D ie Befragungen konzentrierten sich darauf, mögl ichs t vol l s tändige Bewegungsbil­
der für die Befragten zu erstellen. A u s den Ergebnissen k ö n n e n einerseits 
- die lücken losen Wohnbiographien (die aufzeigen, wo sich die Befragten zu wel ­

chem Zeitpunkt aufhielten und wievie l Zeit die Personen an den jeweil igen Orten 
verbracht haben) und andererseits 

- die lücken losen Wanderungsbiographien (die die Häufigkei t , den Zeitpunkt und 
die jeweil ige Richtung aller bisherigen Wanderungen wiedergeben) 

isoliert werden. 

4.2 Die Untersuchungsgruppe 

V o n insgesamt 87 Personen (77 M ä n n e r und 10 Frauen) i m Alter ab 20 Jahren wur­
den teilstandardisierte Biographien für den Zeitraum von der Geburt bis zur Befra­
gung erfaßt. A u s forschungspraktischen Gründen richtete sich die Befragung über­
wiegend an M ä n n e r (vgl . Kapi te l 1.4). D ie zehn weiblichen Befragten waren i m 
arithmetischen Mi t t e l zehn Jahre jünge r als die Männe r , sowohl i n Naikeleyaga als 
auch in Suva (vgl . Tabelle 21). 

Es wurden 56 Probanden (48 M ä n n e r und acht Frauen) in Naikeleyaga und 31 (29 
M ä n n e r und zwei Frauen) in Suva befragt. Der Befragungsort war nicht in allen 
Fäl len auch gleichzeitig der Ort, an dem sich die Person 1993 übe rwiegend aufge­
halten hat. E r war auch nicht jedesmal der von den Gesprächspar tne rn angegebene 
reguläre Wohnsi tz . So gab etwa ein seit mehreren Dekaden in Suva lebender Eigen­
heimbesitzer ohne zu Z ö g e r n Naikeleyaga als seinen "eigentlichen Wohnort" 
("usual place o f residence") an und verwies auf meine Rückfragen auf sein anderes 
Haus i m Heimatdorf, welches er allerdings seit übe r zwanzig Jahren nicht mehr auf­
gesucht hatte und auch zukünft ig nicht wieder zu beziehen gedachte. Andere hinge­
gen zuckten die Schultern und sahen sich außers tande , eine Antwort auf die Frage 
zu geben, ob Suva ihr regulärer Wohnsitz sei. B e i zumindest zwei der Probanden, 
die zuvor von den Hausha l t svors tänden i m Dor f als nur vo rübe rgehend abwesend 
bezeichnet worden waren, war eindeutig, daß sie sich mit dem Gedanken an ihre 
baldige R ü c k k e h r nach Naikeleyaga trugen, bei anderen deuteten Aussagen darauf 
hin, d a ß sie woh l nicht alsbald nach Kabara zurückkehren wollten. 

Prinzipiell wären auch sämtliche solcher parallel betriebenen Aktivitäten erfaßbar und zu­
mindest näherungsweise datierbar gewesen, doch erwies sich dieses Vorhaben als unverhält­
nismäßig zeitaufwendig, so daß auf die Erstellung vollständiger, detaillierter und lückenloser 
Tätigkeitsprofile, die auch kurzfristige, sporadische (Neben-)Tätigkeiten berücksichtigen, bei 
vielen Interviews verzichtet werden mußte. Im weiteren wird deshalb nur zwischen den bei­
den Kategorien 'überwiegende Erwerbstätigkeit bzw. berufliche oder schulische Ausbildung1 

und 'keine oder kurzfristige bzw. geringfügige Erwerbstätigkeit oder Ausbildung' unterschie­
den. 



Tabelle 21: Die Gruppe der Befragten 

Personen i n t e r v i e w t i n : Naikeleyaga Suva Gesamt 

Anzahl der Befragten 
Männer: 48 (55,2%) 29 (33,3%) 77 (88,5%) 
Frauen: 8 (9,2%) 2 (2,3%) 10 (11,5%) 
Gesamt: 56 (64,4%) 31 (35,6%) 87 (100,0%) 

A l t e r der Befragten: 
(arithmet. M i t t e l ) 
Männer: 44 Jahre 44 Jahre 44 Jahre 
Frauen: 33 Jahre 33 Jahre 33 Jahre 
Gesamt: 43 Jahre 43 Jahre 43 Jahre 

Geburtsorte der Befragten: 
Naikeleyaga (bzw. Tagu): 42 (48,3%) 26 (29,9%) 68 (78,2%) 
Suva: 3 (3,4%) - 3 (3,4%) 
urbanes F i d s c h i : - 1 (1,2%) 1 (1,2%) 
r u r a l e s F i d s c h i : 11 (12,6%) 4 (4,6%) 15 (17,2%) 
Gesamt: 56 (64,3%) 31 (35,7%) 87 (100,0%) 

Der Ort der Befragung und der 
Geburtsort stimmen 
überein: 42 (48,3%) - 42 (48,3%) 
n i c h t überein: 14 (16,1%) 31 (35,7%) 45 (51,7%) 

Quelle: eigene Erhebungen in Naikeleyaga und Suva (1993) 

W i e zuvor in Naikeleyaga war es somit auch in Suva nicht mögl ich , einheitliche 
und unzweideutige Kriterien zur Bestimmung des Wohnsitzes heranzuziehen - die 
spirituellen Aspekte scheinen bei der Mehrheit der Befragten in dieser Frage weit­
aus bedeutsamer zu sein als etwa die an einem Ort bereits verlebte Zeitdauer. D i e 
Einführung einer Kategorie "Wohnsitz" in die Befragung schied damit aus. Statt 
dessen werden die Befragten bei der folgenden Auswertung nach dem Ort der B e ­
fragung unterschieden. Es liegt auf der Hand, d a ß die Aussagekraft dieses Kr i t e r i ­
ums beschränkt ist, da der Aufenthaltsort der Befragten j a wechseln kann. Dieser 
Nachteil wird hier b e w u ß t in K a u f genommen; das Kri ter ium des Befragungsortes 
erscheint weniger wil lkürl ich, als wenn meine E inschä tzungen oder die Selbstein­
schä tzungen der Befragten (s.o.) zur Festlegung eines Wohnsitzes herangezogen 
worden wären . 

B e i den in Suva interviewten Personen handelt es sich ausschl ießl ich um A n g e h ö ­
rige der Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga, wohingegen i m Dor f selbst acht Perso­
nen interviewt wurden, die nicht taukei sind. 

Hinsicht l ich der Geburtsorte (vgl. Tabelle 21) ist hervorhebenswert, d a ß 68 der ins­
gesamt 87 Befragten (78,2 %) in Naikeleyaga bzw. dem 1935 zers tör ten D o r f Tagu 
geboren worden sind und 15 (17,2 %) in anderen Dörfern des Landes. Im Urbanen 
Fidschi sind nur vier der Befragten geboren worden, drei davon in Suva. Der Ort 
der Befragung war i n insgesamt 48 % aller Fäl le identisch mit dem Geburtsort, 
näml ich bei 37 M ä n n e r n und fünf Frauen in Naikeleyaga. V o n den in Suva Befrag­
ten war niemand auch dort geboren worden. Interessanterweise wurden drei der ins-



gesamt vier in S tädten des Landes Geborene in Naikeleyaga, also i m ruralen F i ­
dschi, angetroffen. Aufschlußre ich ist auch, daß nicht weniger als zwölf der insge­
samt 79 befragten taukei (15 %) nicht i m Dor f geboren wurden, aber alle zumindest 
einmal vo rübe rgehend dort gewesen sind. 

Insgesamt werden mit der Befragung etwa 3736 Lebensjahre abgedeckt. 2 Hiervon 
entfallen 2395 auf die i n Naikeleyaga Befragten (2127 Lebensjahre von Männe rn 
und 268 Lebensjahre von Frauen) und 1341 Lebensjahre auf die in Suva Befragten 
(1275 Lebensjahre von M ä n n e r n gegenüber 66 Lebensjahre von Frauen). 

Dezidierte Aussagen sind somit vor allem zur r äuml ichen Mobi l i tä t der M ä n n e r 
mög l i ch . V o n den w ä h r e n d der Untersuchungsperiode angetroffenen 53 männ l i chen 
Bewohnern Naikeleyagas in der Altersgruppe ab 20 Jahren sind 48, deren Erinne­
r u n g s v e r m ö g e n und Auskunftsbereitschaft ein Interview zul ieß, i m Sample vertre­
ten. D i e Auswertungsergebnisse dürften damit auf die Gesamtheit der erwachsenen 
M ä n n e r des Dorfes über t ragbar sein. D e m g e g e n ü b e r stehen die 31 in Suva befragten 
Probanden stellvertretend für eine deutlich g rößere Gruppe. Die 29 M ä n n e r der 
Untersuchungsgruppe i n Suva stellen 24,2 % der insgesamt 120 registrierten m ä n n ­
l ichen A n g e h ö r i g e n der yavusa i m Al te r ab 20 Jahren, die sich wäh rend der Befra­
gung i n Suva aufhielten (vgl . Kapi te l 3.6, insbesondere Abbi ldung 17). 

D i e A u s w a h l der dort interviewten Angehör igen der yavusa ging nach dem 
Schneeballprinzip vonstatten, wobei ich mich darum bemüh te , daß a) die Alters­
gruppenbesetzung insgesamt derer der zuvor i m Dor f interviewten Untersuchungs­
gruppe entsprach, d a ß b) Angehör ige aller fünf tokatoka des Dorfes berücksicht ig t 
wurden und d a ß c) das gesamte Spektrum der theoretisch denkbaren Wanderungs-
karrieren vertreten war. D.h . , meine Bitte u m ein Interview wurde an schon vor lan­
ger Zeit nach Suva Abgewanderte ebenso wie an erst un längs t dort eingetroffene 
Naikeleyaganer herangetragen, an in Suva wie an i m Dor f Geborene, an relativ 
Seßhaf te wie an ausgesprochen M o b i l e , an ö k o n o m i s c h Erfolgreiche und an weni­
ger Erfolgreiche, an Besitzer von Wohneigentum wie an seit Jahren bei Verwandten 
Untergekommene, an Analphabeten wie an formal hervorragend Qualifizierte usw. 
Dennoch war die Auswah l letztlich i n hohem M a ß e von den sich bietenden 
Gelegenheiten bestimmt: Z u m einen dadurch, daß ich Gesprächs te rmine mit denje­
nigen Naikeleyaganern vereinbarte, die in denselben Häuse rn ein- und ausgingen 
wie i ch , zum anderen dadurch, daß ich gemeinsam mit zur yavusa gehörenden In­
formanten Stadtteile aufsuchte, in denen dem Vernehmen nach Naikeleyaganer 
wohnten, an deren T ü r e n klopfte und die zufäll ig anwesenden männ l i chen erwach­
senen Naikeleyaganer, die gerade Zeit hatten, u m ein Interview bat. 

Nich t in der Untersuchungsgruppe vertreten sind - erhebungstechnisch bedingt -
solche Naikeleyaganer, die den Kontakt zur yavusa vol ls tändig abgebrochen haben, 
die meinen Informanten unbekannt waren und mit denen folglich auch ich nicht in 
Kontakt treten konnte. A l s u n m ö g l i c h erwies sich auch, einen der in Suva lebenden, 
erwachsenen Naikeleyaganer, die bereits dort als Migranten der zweiten Generation 
geboren worden waren und das Dor f noch nie betreten hatten, zu interviewen. Nur 

Längst nicht jeder der Befragten konnte den Tag oder den Monat seiner Geburt angeben. 
Aus diesem Grunde mußte die gesamte bisherige Lebenszeit für viele nach einem verein­
fachten Verfahren berechnet werden (Alter in Monaten = (1993 - Geburtsjahr) x 12). 



wenige von ihnen stehen in Kontakt mit der Gemeinschaft der Naikeleyaganer in 
Suva, und der eine, dem ich persönl ich begegnete, konnte aus Ze i tg ründen nicht 
ausführlich interviewt werden. Nichts bekannt war meinen Informanten schl ießl ich 
von Naikeleyaganern, die nach einem mehr jähr igen Aufenthalt i m Aus land wieder 
nach Fidschi zurückgekehr t waren. 3 

Die Auswertung der Befragungsergebnisse wi rd sich zunächs t der Frage annehmen, 
welcher Stellenwert den unterschiedlichen Orten, an denen sich die Befragten bisher 
aufgehalten haben, zukommt. 

4.3 Die bisherigen Aufenthaltsorte der Befragten 

Die Zah l der von den Befragten genannten W o h n - und Aufenthaltsorte bzw. 
Wanderungsstationen, an denen sie sich seit ihrer Geburt für jeweils zumindest 
einen Monat Dauer aufgehalten haben, übersteigt hundert. Abgesehen von den bei­
den Orten Naikeleyaga und Suva sollen die übr igen Lokal i tä ten angesichts ihrer 
Zahl für die weitere Auswertung kategorisiert werden, näml ich als Orte des übr igen 
ruralen (außer Naikeleyaga) und Urbanen (außer Suva) Fidschi sowie als Ausland. 

Der Stellenwert, der diesen Orten i m räuml ichen System der Befragten bisher zu­
kam, kann aus verschiedenen B l i ckwinke ln diskutiert werden. Einerseits ist quanti­
fizierbar, wieviel Zeit an den jeweil igen Orten bzw. räuml ichen Kategorien ver­
bracht worden ist, und andererseits, wie häufig die Zielorte bzw. die r äuml i chen 
Kategorien aufgesucht wurden. 

4.3.1 Aufenthaltszeiten der Gesamtgruppe 

Die Zeit, die die 87 befragten Personen bisher in Naikeleyaga verbracht haben, 
summiert sich auf insgesamt etwa 2221 Jahre, was nahezu 60 % der gesamten L e ­
benszeit aller Probanden entspricht (siehe Tabelle 22). Hinsicht l ich der Aufenthalts­
dauer ist Naikeleyaga damit eindeutig der räuml iche Schwerpunkt gewesen. Diese 
Feststellung gilt nicht nur für die dort Angetroffenen (68,0 %), sondern auch für die 
in Suva Befragten (44,2 %), die ebenfalls mehr Zeit in ihrem Heimatdorf als in der 
Hauptstadt verlebt haben (siehe Tabelle 22). 

Zwar waren mehrere der Befragten als Angehörige der fidschianischen Streitkräfte ein- oder 
mehrmals für ein Jahr im Dienst der UN-Friedenstruppen im Ausland gewesen, andere in 
früheren Jahrzehnten als Soldaten der Kolonialstreitkräfte, doch waren die Naikeleyaganer 
von diesen Episoden abgesehen bisher ausschließlich Binnenwanderer. Die Auswertung des 
V K B hatte ergeben, daß sich 1993 insgesamt 36 registrierte Angehörige der yavusa im Aus­
land aufhielten (siehe Kapitel 3.6), nach einem mehrjährigen oder langfristigen Aufenthalt ist 
aber offensichtlich noch niemand aus dem Ausland zurückgekehrt. 



Tabelle 22: Die gesamte bisherige Verweildauer der Befragten in Naikeleyaga, in 
Suva, im sonstigen ruralen und Urbanen Fidschi und im Ausland 
(gerundet, in Jahren) 

Befragte i n Naikeleyaga (56) Suva (31) Gesamt (87) 

Lebensjahre i n Naikeleyaga 1628 (68,0%) 593 (44,2%) 2221 (59,5%) 
i n Suva 2 89 (12,1%) 552 (41,2%) 841 (22,5%) 
im Urbanen F i d s c h i 79 (3,3%) 46 (3,4%) 125 (3,3%) 
im r u r a l e n F i d s c h i 384 (16,0%) 138 (10,3%) 522 (14,0%) 
im Ausland 15 (0,6%) 12 (0,9%) 27 (0,7%) 

Gesamt 2395 (100,0%) 1341 (100,0%) 3736 (100,0%) 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Gut 40 % ihrer Lebenszeit haben die Befragten außerha lb des Dorfes verbracht, 
mehr als die Hälf te davon in der Hauptstadt. Relativ unerheblich sind die in den an­
deren S täd ten und i m Ausland verbrachten Ze i t r äume , bedeutsam ist von den übr i ­
gen Kategorien nur das rurale Fidschi . A u c h diese Aussage gilt für beide Untersu­
chungsgruppen. Faß t man die räuml ichen Kategorien zusammen, dann haben die 
Befragten insgesamt nur 25,8 % ihrer Lebenszeit i m Urbanen F idschi (einschl ießl ich 
Suva) verbracht, i m ruralen Fidschi (e inschl ießl ich Naikeleyaga) hingegen 73,5 % 
(vgl . Tabelle 22). A u c h die Untersuchungsgruppe i n Suva, für sich betrachtet, kann 
nur bedingt als eine 'urbane Population' bezeichnet werden, auch sie hat weniger als 
die Hälf te ihrer gesamten Lebenszeit in Suva und den übr igen Städten des Landes 
gelebt. 

4.3.2 Individuelle Aufenthaltszeiten 

Hinter den aggregierten Zahlen in Tabelle 22 verbergen sich außerordenl ich hohe 
Varianzen bei den einzelnen Biographien. So sind drei der 56 in Naikeleyaga Be ­
fragten vor der Untersuchung noch nie für zumindest einen Monat Dauer in der 
Hauptstadt gewesen, eine andere Person hingegen insgesamt 219 Monate. D ie Zeit, 
die die in Suva Befragten i n Naikeleyaga verlebt haben, variiert d e m g e g e n ü b e r von 
drei bis maximal 576 Monate. 

N o c h weiter reicht das Spektrum der Ze i t räume, die die Befragten am jeweil igen 
Befragungsort verlebt hatten: In Naikeleyaga waren zwei der 56 dort Befragten erst 
fünf Monate gewesen, wohingegen eine andere Person insgesamt bereits 816 M o ­
nate i m D o r f gelebt hatte. Ähnl ich war die Situation in Suva, wo sich für die Be ­
fragten als kürzes te r dort verlebter Zeitraum insgesamt zwölf, als längster Zeitraum 
520 Monate ergab. 

Hins icht l ich der übr igen r äuml ichen Kategorien zeigen sich folgende Ergebnisse: 16 
der 56 in Naikeleyaga und 13 der 31 in Suva Befragten haben weniger als einen 
Monat i m ruralen Fidschi verbracht; am anderen Ende der Skala stehen 576 bzw. 



254 Monate. Im Urbanen Fidschi (außer Suva) waren 39 der in Naikeleyaga und 20 
der in Suva Befragten noch nie für zumindest einen Monat gewesen, dem stehen 
eine Person in Naikeleyaga mit 529 Monaten und eine Person in Suva mit 137 M o ­
naten gegenüber . Im Ausland waren elf der i n Naikeleyaga und neun der in Suva 
Befragten gewesen, mit Zeitdauern von insgesamt bis zu 48 (Suva) bzw. 60 M o n a ­
ten (Naikeleyaga). 

Aussagekräf t iger als die Betrachtung absoluter Ze i t r äume ist der Verg le ich der 
Aufenthaltszeiten, wenn man sie auf das Lebensalter bezieht. Konkreter: Im folgen­
den geht es um die Frage, wie die bisherige Lebenszeit der Befragten auf die ver­
schiedenen Aufenthaltsorte verteilt ist. A u c h hier ergeben sich außerorden t l i che V a ­
rianzen. Die Ergebnisse der Berechnungen zeigen die Abbi ldungen 18 und 19, wo­
bei sich die Gegenübers te l lung auf die beiden wesentlichen Aufenthaltsorte - N a i ­
keleyaga und Suva - beschränkt . D i e Berechnungsergebnisse werden in zehn bzw. 
elf Klassen eingeteilt: 91 bis 100 %, 81 bis 90 % usw. bis zu 1 bis 10 % (für die in 
Suva Befragten, die alle zumindest ein Prozent ihrer Lebenszeit in Naikeleyaga ver­
bracht haben) bzw. bis zu 0 % (für die in Naikeleyaga Befragten, von denen drei 
weniger als ein Prozent ihrer Lebenszeit in Suva verbracht haben). 

Abbildung 18: Die anteilig in Suva und in Naikeleyaga verbrachte Lebenszeit 
der in Naikeleyaga befragten Personen (N=56) 

B e i den Aufenthaltszeiten i m Dor f (schwarze Balken) ergibt sich folgendes B i l d : 45 
von 56 Personen (das sind 80 %) haben mehr als die Hälfte ihres bisherigen Lebens 



i m D o r f verbracht; 14 von ihnen, also 25 % der Untersuchungsgruppe i m Dorf, so­
gar übe r 90 %. E rgänzend sei angemerkt, daß niemand sein ganzes bisheriges Leben 
i m D o r f gewesen ist, der höchs te Wert i n dieser Klasse liegt bei 98 %. D ie übr igen 
elf haben ihr bisheriges Leben übe rwiegend außerha lb Naikeleyagas verlebt, sieben 
von ihnen waren nur maximal 10 % ihrer Lebenszeit i m Dorf. Zehn dieser elf Per­
sonen sind außerha lb des Dorfes geboren worden (aber vier von ihnen sind taukei), 
und fast alle der Staats- und Kirchenbediensteten, die erst unlängs t nach Naike­
leyaga versetzt worden sind, gehören zu dieser Gruppe. 

D i e andere Serie von Balken, die den prozentualen Ante i l der i n Suva verlebten L e ­
benszeit wiedergibt, zeigt eine andere Häuf igkei tsver te i lung. Der Wertebereich 
reicht hier von nul l bis maximal 40 Prozent. Dre i der in Naikeleyaga Befragten wa­
ren weniger als ein Prozent ihrer Lebenszeit in der Hauptstadt gewesen, 23 (entspre­
chend 41 %) maximal 10 %, 18 maximal 20 %, neun maximal 30 % und drei maxi ­
mal 40 %. 

Im Ergebnis haben die i m D o r f Befragten also mehrheitlich die längste Zeit ihres 
Lebens dort verbracht. Hervorhebenswert ist einerseits, daß alle der dort Befragten 
zumindest zwei Prozent ihrer Lebenszeit außerha lb des Dorfes verbracht haben, d.h. 
das D o r f wenigstens einmal vorübergehend verlassen haben (oder aber bereits kurz 
nach ihrer Geburt dorthin umgezogen sein) müssen . D a ß niemand mehr als 40 % 
seiner Lebenszeit i n der Hauptstadt verbracht hat, kann gegensätz l ich interpretiert 
werden. D i e Vermutung, daß die Rückkehrwahrsche in l i chke i t mit zunehmender 
Verweildauer in der Hauptstadt sinkt, ist allerdings naheliegend. 

Einander recht ähnl iche Häuf igkei tsver te i lungen für die Aufenthaltszeiten in Suva 
und i n Naikeleyaga ergeben sich d e m g e g e n ü b e r bei den in Suva Befragten. D ie Er­
gebnisse sind i n Abb i ldung 19 graphisch umgesetzt. 

D i e Daten der Tabelle 22 haben bereits gezeigt, daß dieser Personenkreis insgesamt 
41,1 % seiner Lebenszeit in der Hauptstadt, aber 44,2 % i n Naikeleyaga verlebt hat. 
Hier zeigt sich, d a ß die Häuf igkei ten pr inzipiel l ähnl ich verteilt sind. B i s zu zehn 
Prozent ihrer Lebenszeit haben je eine Person in Suva und eine in Naikeleyaga ver­
bracht, elf bis 20 % zwei Personen i m Dorf, vier in Suva. N u r neun der 31 Befrag­
ten (29 %) haben mehr als die Hälfte ihres Lebens i n der Hauptstadt gelebt - der 
höchs te Wert be t rägt 73 % -, wohingegen zehn Personen mehr als die Hälfte ihres 
Lebens i n Naikeleyaga verlebt haben (eine Person 97 %) . 



Abbildung 19: Die anteilig in Suva und in Naikeleyaga verbrachte Lebenszeit 
der in Suva befragten Personen (N=31) 

Verkürz t man die Auswertung auf die Frage, wieviele der in Naikeleyaga und der i n 
Suva Befragten jeweils mehr als die Hälfte ihres Lebens an einem der beiden Orte 
verbracht haben, dann ergibt sich Folgendes: 

Tabelle 23: Anzahl der Befragten, die ihr Leben bisher überwiegend in Suva bzw. 
überwiegend in Naikeleyaga verbracht haben 

Befragte i n : Naikeleyaga (N=56) Suva (N=31) Gesamt (N=87) 

Mehr a l s d i e Hälfte i h r e s Lebens 
haben verbracht i n Suva 9 (29%) 9 (10%) 

i n Naikeleyaga 45 (80%) 10 (32%) 55 (63%) 
Übrige 11 (20%) 12 (39%) 23 (27%) 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Somit haben insgesamt 55 aller Befragten mehr als die Hälfte ihres Lebens i m D o r f 
verbracht und neun mehr als die Hälfte ihres Lebens in Suva (siehe Tabelle 23). 
Angesichts des Umstandes, daß niemand der in Suva Befragten dort geboren wor­
den ist, sind derart lange individuelle Verweildauern von mehr als der Hälf te des 
Lebens als bemerkenswert einzustufen. 



Die Frage, wie lange die 87 Befragten an welchen Orten gelebt haben, hat damit 
folgende Ergebnisse erbracht: 
- Sowohl die in Suva als auch die in Naikeleyaga Befragten haben insgesamt mehr 

als 80 % ihrer Lebenszeit an diesen beiden Orten verbracht; diesen Orten kommt 
damit ein zentraler Stellenwert i m räuml ichen System der Befragten zu (siehe Ta ­
belle 22). 

- V o n den anderen räuml ichen Kategorien (Ausland, übr ige Städte und rurale Ge­
biete des Landes) kommt nur dem ländl ichen Fidschi ein bedeutsamer Stellenwert 
zu. 

- D i e i m D o r f angetroffenen Befragten haben mehrheitlich die übe rwiegende Zeit 
ihres Lebens dort verbracht, nur elf von 56 (19,6 %) sind weniger als die Hälfte 
ihres Lebens dort gewesen. 

- Zweitwichtigste räuml iche Kategorie war für diesen Personenkreis das ländl iche 
Fidschi , bis auf drei Personen war aber jeder zumindest ein Prozent seiner L e ­
benszeit i n der Hauptstadt, der drittwichtigsten räuml ichen Kategorie. 

- Jeder der in der Hauptstadt angetroffenen Befragten war zumindest ein Prozent 
seines Lebens i m D o r f gewesen, und insgesamt hat dieser Personenkreis dort 
mehr Zei t verlebt als in der Hauptstadt. Allerdings waren 29 % der dortigen U n ­
tersuchungsgruppe mehr als die Hälfte ihres Lebens in Suva gewesen, was als 
Hinweis auf langfristige Zuwanderung betrachtet werden kann. D ie Mehrheit 
(55 %) war zwischen 21 und 50 % ihrer Lebenszeit dort. Ebenfalls die meisten 
(58 %) haben aber auch eine ebenso lange Zeitspanne i m Dor f verlebt. 

4.3.3 H ä u f i g k e i t der W a h l der Zielorte 

Eine alternative Charakterisierung des räuml ichen Systems der Befragten kann an­
hand der Zielorte ihrer räuml ichen Bewegungen vorgenommen werden. Die 87 Be­
fragten gaben insgesamt 674 datierbare Bewegungen mit einer zumindest einmona­
tigen Verweildauer am Zielort zu Protokoll (siehe Tabelle 24). 

Tabelle 24: Die Zahl der Bewegungen nach Zielorten 

Z i e l o r t e der 
Bewegungen 

Häufigkeit der 
Bewegungen 

Suva 235 (34,9%) 
Naikeleyaga 223 (33,1%) 
r u r a l e s F i d s c h i 136 (20,2%) 
urbanes F i d s c h i 45 (6,7%) 
Ausland 35 (5,2%) 

Gesamt 674 (100,1%) 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Gewichtet man <jic fünf räumlichen Kategorien danach, wie häufig die Befragten 

Bewegungen zu den verschiedenen Zielen ausgeführt haben, dann ergibt sich eine 



andere Hierarchie, an deren Spitze Suva steht. Dessen ungeachtet ist Naikeleyaga 
nicht nur bedeutsam als Basis, von der aus räuml iche Bewegungen fortführen 
(worauf die dort verbrachte Lebenszeit bereits hindeutete), sondern als Zielort fast 
ebenso bedeutsam wie Suva. Hier zeigt sich bereits, daß die Bewegungen von N a i ­
keleyaga aus in hohem M a ß e zirkulär sind, d.h., daß eine spätere Bewegung dorthin 
zurückführt . 

Wie Suva kommt auch den anderen drei räuml ichen Kategorien (also dem übr igen 
ruralen und Urbanen Fidschi sowie dem Ausland) hinsichtlich der Häufigkei t der 
dorthin gerichteten räuml ichen Bewegungen ein höherer Stellenwert zu als hin­
sichtlich der insgesamt dort verlebten Ze i t räume. D a ß aber mehr als zwei Drittel 
aller Bewegungen der Befragten entweder nach Suva oder nach Naikeleyaga führ­
ten, unterstreicht den zentralen Stellenwert, der diesen beiden Orten i m räuml ichen 
(Wanderungs-)System der Befragten zukommt. Sie sind als die wichtigsten 
'Knotenpunkte' des räuml ichen Systems der Untersuchungsgruppe zu erachten. 

4.4 Muster der r ä u m l i c h e n M o b i l i t ä t 

Die Angaben der Befragten bezügl ich ihrer Wohn- und Aufenthaltsorte, an denen 
sie seit Geburt für einen Monat Dauer oder länger gewesen sind, sollen für eine Z u ­
sammenschau vereinfacht zusammengefaß t werden. Hierzu wird für jede Person 
und jedes Kalenderjahr der Ort, an dem sie sich jeweils am längsten aufgehalten hat, 
ermittelt. Dadurch bleiben zahlreiche kurzfristigere Ortswechsel unberücks icht ig t ; 
diese Vereinfachung hat aber den Vor te i l , daß die individuellen W o h n - bzw. W a n ­
derungsbiographien synoptisch darstellbar sind. Das Ergebnis dieser Datenaufbe­
reitung ist in den beiden Abbildungen 20 (für die 56 in Naikeleyaga Befragten) und 
21 (für die 31 in Suva Befragten) wiedergegeben. 

Die Wohn- beziehungsweise Wanderungsbiographie einer jeden Person ist in den 
Abbildungen 20 und 21 jeweils zweifach, an zwei verschiedenen Zeitachsen, sche­
matisiert dargestellt: In der l inken Hälfte der Schaubilder ist die absolute Chronolo­
gie zugrundegelegt, in der rechten Hälfte die nach Lebensjahren. Damit ist für jedes 
bis zur Befragung verlebte Jahr eines jeden Probanden in der l inken Hälfte der A b ­
bildungen ersichtlich, wo sich die Personen i m selben Jahr und rechts, wo sie sich 
im selben Lebensjahr aufhielten. 

Neben den beiden Orten Naikeleyaga (N) und Suva (S) wi rd in den Abbi ldungen 20 
und 21 zwischen den räuml ichen Kategorien Ausland (A) , urbanes Fidschi (U) und 
rurales Fidschi (R) differenziert, wobei Aufenthalte in anderen Dörfern der Insel 
Kabara hier mit einer eigenen Signatur versehen sind (K) . Nicht erkennbar sind also 
neben kurzfristigen Ortswechseln auch die zwischen den übr igen fidschianischen 
Städten, innerhalb des ländl ichen Fidschi und zwischen den drei weiteren Dörfern 
der Insel Kabara. 
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Die Jahre, in denen die Befragten übe rwiegend die Schule besuchten, sich i n einer 
Berufsausbildung befanden oder erwerbstä t ig waren, sind durch Unterstreichung 
hervorgehoben. Unberücks ich t ig t blieben hierbei kurzfristige und ger ingfügige Tä ­
tigkeiten (zum Beispie l als Sekretär der dörf l ichen Kooperative mit einem E i n k o m ­
men von monatlich 10 $ F) . 

In den Abbildungen 20 und 21 wird die Dynamik des Bevö lke rungsaus tausches des 
Dorfes, die sich i m dritten Kapi te l bereits andeutete, konkretisiert. W ä h r e n d i m 
Rahmen des Zensusvergleiches für die Jahre 1983/1993 ein zeitliches Raster von 
zehn Jahren zugrundegelegt wurde (vgl. Kapi te l 3.3.2), basiert das Raster i n den 
Abbildungen 20 und 21 auf einem einjährigen Abstand und reicht zu rück bis zur 
Geburt der Befragten. W i e sich zeigt, haben die 87 Befragten in ihrer übe rwiegen ­
den Mehrheit zahlreiche Ortswechsel vollzogen. Biographien wie die der drei j ü n ­
geren Männer , die bisher jedes ihrer Lebensjahre übe rwiegend i m D o r f verlebt ha­
ben (Nr. 40, 47 und 55 in Abbi ldung 20), sind offensichtlich relativ selten. D ie B i o ­
graphien der übr igen Befragten dokumentieren beinahe sämtl iche theoretisch kon­
struierbaren Mobi l i tä tsmuster : kurz-, mittel- und langfristige Ortswechsel, ein- wie 
mehrmalige Bewegungen, Wanderungen über mehrere unterschiedliche Etappen 
und zirkuläre Bewegungen, die (nach verschieden langen Ze i t r äumen) wieder an 
den Ursprungsort zurückführen, ebenso längerfristige Abwanderung von und Z u ­
wanderung nach Naikeleyaga. Offensichtlich ist auch, daß räuml iche Mobi l i tä t nicht 
unbedingt an bestimmte Lebenszyklusphasen der Akteure gebunden ist, und ebenso, 
daß räuml iche Mobi l i tä t von und nach Naikeleyaga keine Novi tä t der j ü n g e r e n Ve r ­
gangenheit ist. 

Betrachtet man auf dieser Datengrundlage, wo sich die 1993 Befragten i m Jahr 
1983 überwiegend aufhielten, so zeigt sich, daß von den in Naikeleyaga Befragten 
35 i m Dorf, 14 in Suva, einer in einer anderen Stadt, drei i m ländl ichen Fidschi , 
zwei in anderen Dörfern der Insel Kabara und einer i m Ausland weilten. V o n den i n 
Suva Befragten waren 1983 22 in Suva gewesen, vier in Naikeleyaga, jeweils zwei 
im Ausland bzw. i m ländl ichen Fidschi und einer in einem anderen D o r f Kabaras. 
Gleichgül t ig , welche Jahre für solche Vergleiche herangezogen werden, stets ergibt 
sich ein anderes Ergebnis, stets hielt sich eine verschieden große Zah l unterschiedli­
cher Personen in bzw. außerhalb Naikeleyagas auf. Der kontinuierliche Austausch 
der i m Dor f anwesenden Einwohner bzw. Personen wird durch die Abbi ldungen 20 
und 21 nachdrückl ich unterstrichen. 

Das wesentliche Merkma l dieses kontinuierlichen Bevö lke rungsaus tausches ist, daß 
nicht stets 'neue' Zuwanderer nach Naikeleyaga ziehen, sondern es sich zumeist u m 
Personen handelt, die dort bereits vorher gelebt hatten. Das heißt , die r äuml i chen 
Bewegungen sind in hohem M a ß e zirkulär, indem sie aus dem Dor f fort- und später 
wieder dorthin zurückführen. D ie Mehrheit der i n Naikeleyaga Befragten ist nicht 
nur ein-, sondern mehrmals dorthin zurückgekehr t . U n d auch von den 31 i n Suva 
Befragten haben zumindest 30 eine Zeitlang i m Dor f gelebt, 12 von ihnen sind gar 
zweimal oder mehrfach dort gewesen (siehe Abbi ldung 21). N i m m t man das D o r f 
als Bezugspunkt, dann haben 38 % der in Suva Befragten eine oder mehrere z i rku­
läre Bewegungen (fort von und später wieder zurück nach Naikeleyaga) ausgeführt , 
die Insel also mindestens zweimal verlassen. 



N o c h verbreiteter tritt dieses Muster - eine Kette des Buchstaben ' N ' ist durch eine 
Kette anderer Buchstaben unterbrochen - in den schematisierten Biographien der in 
Naikeleyaga Befragten auf. Es sind aber keineswegs nur kurzfristige Verlagerungen 
des Aufenthaltsortes, nach denen die Befragten wieder nach Naikeleyaga zurückge­
kehrt sind. Das Bewegungsmuster Naikeleyaga -> (ein oder mehrere vorüberge­
hende) Zielort(e) -> Naikeleyaga ist nicht nur für wenige Wochen oder Monate dau­
ernde Besuche, sondern auch für j äh re - und jahrzehntelange Abwesenheiten zu kon­
statieren (siehe Abbi ldung 20). Der Vergle ich der schematisierten Biographien der 
in Suva und der i n Naikeleyaga angetroffenen Befragten zeigt, daß aus einer lang­
jäh r igen Abwesenheit von Naikeleyaga keineswegs zwingend folgt, daß die Betref­
fenden ihren Wohnort für immer nach außerha lb des Dorfes verlegt hät ten. So ha­
ben mit sechs von 56 über zehn Prozent der in Naikeleyaga Befragten ohne Unter­
brechung w ä h r e n d einer Zeitspanne von zehn oder mehr Jahren übe rwiegend in 
Suva gelebt (Nr. 2, 7, 10, 20, 21 und 41 in Abbi ldung 20); weitere 13 i m Dor f Be ­
fragte (23 %) waren fünf bis neun Jahre ohne Unterbrechung in der Hauptstadt (Nr. 
4, 6, 12, 14, 18, 19, 24, 27, 32, 33, 42, 48 und 50 i n Abbi ldung 20). Verwiesen sei in 
diesem Zusammenhang auch auf die Person N r . 4 in Abbi ldung 20, die sich nach 
insgesamt 44jähr iger , durchgehender Abwesenheit vom Dorf dazu entschieden hat, 
dorthin zu rückzukehren . 

Legt man die Zeitspannen zugrunde, die viele der Befragten zwischenzeitlich au­
ßerha lb des Dorfes verbracht haben, dann erscheint das Beharren der Haushaltsvor­
s tände i m D o r f i n einem anderen Licht , mit dem sie Angehör ige - trotz faktisch 
mehr jähr iger Abwesenheit (vgl. Kapi te l 3.2.1 und 3.2.3) - als "eigentlich anwe­
sende" Mitg l ieder ihrer Haushalte einstuften. D ie vo rübe rgehende Abwesenheit 
vom D o r f ist i n ihrer zeitlichen Dimension keine eng umrissene Kategorie, sondern 
kann Monate oder Jahre, aber auch Jahrzehnte dauern. 

Damit w i rd die in Kapi te l 4.3 getroffene Aussage, die die teilweise erhebliche Ver ­
weildauer in der Hauptstadt als Indiz für mögl i che rwe i se permanente Abwanderung 
nach Suva anführte , relativiert. Allerdings deuten mehrere Anzeichen darauf hin, 
daß zumindest einige der Interviewpartner permanent in Suva bleiben könnten . So 
sind mehrere von ihnen bereits seit mehr als drei Jahrzehnten in der Hauptstadt, 
ohne zwischenzeit l ich zumindest ein Jahr an einem anderen Ort gewesen zu sein. 
Weiterhin haben die übe rwiegend bereits vor Jahren aus dem Erwerbsleben ausge­
schiedenen äl teren M ä n n e r der Untersuchungsgruppe in Suva diese Zäsur in ihrem 
Leben nicht z u m A n l a ß genommen, i n ihr Herkunftsdorf zurückzukehren . A u c h 
insgesamt sind die Biographien der i n Suva Befragten hinsichtlich ihrer übe rwie ­
genden W o h n - oder Aufenthaltsorte eher von Kont inui tä t geprägt : V i e l e weisen lan­
ge, ununterbrochene Aufenthalte in der Hauptstadt auf, häufige und nur ein oder ei­
nige Jahre dauernde Ortswechsel sind eher für die i n Naikeleyaga Befragten charak­
teristisch. 

So lassen sich einerseits Beispiele für wahrscheinlich eindeutig als 'Dorfbewohner' 
einzustufende Naikeleyaganer finden, die das D o r f nur selten und für jeweils we­
nige Jahre vo rübe rgehend verlassen haben (siehe N r . 3, 11, 13, 15, 16, 17, 26, 29, 
30, 34, 36, 38, 40, 47, 51 bis 55 in Abbi ldung 20). Ihnen k ö n n e n Beispiele von 
'Stadtbewohnern' gegenüberges te l l t werden, deren bisher einzige Wanderung sie 
schon vor geraumer Zeit v o m Dor f in die Hauptstadt geführt hat (Nr. 15, 19, 26, 27 



und 31 in Abbi ldung 21). Anstatt diese Beispiele als Land- und Stadtbewohner ein­
ander gegenüberzus te l len , lassen sie sich aber auch auf einem Kont inuum anordnen: 
als Stadtbewohner unterschiedlicher Aufenthaltsdauer. Immerhin haben nur acht der 
56 in Naikeleyaga befragten Personen (Nr. 11, 30, 35, 40, 44, 47, 52 und 55 i n A b ­
bildung 20) bisher kein einziges Kalenderjahr überwiegend in der Hauptstadt ver­
lebt. D i e übr igen 85 % haben ehemals zumindest ein Jahr i m wesentlichen in Suva 
verbracht, häufig mehrfach und/oder für längere Zeit. 

Stellt man dieses gemeinsame Merkma l der in Suva und der meisten der i n Naike­
leyaga Befragten in den Vordergrund, dann waren 79 von insgesamt 87 Befragten 
zumindest zu einem früheren Zeitpunkt oder zu dem der Befragung Stadtbewohner. 
Dieses Ergebnis wirft ein bezeichnendes Lich t auf den gesamten Urbanisierungs-
prozeß in Fidschi : Ganz offensichtlich ist nicht nur die Bevö lke rung eines Dorfes 
wie Naikeleyaga in hohem M a ß e in ständiger Fluktuation begriffen, sondern (wenn 
auch in wohl geringerem M a ß e ) auch die Bevö lke rung der Hauptstadt. 

Relativ unproblematisch ist die Identifikation der acht i m Dor f befragten Personen, 
die nicht taukei sind, es handelt sich um die Nummern 12, 18, 23, 25, 35, 39, 45 und 
56 in Abbi ldung 20. Abgesehen von der Person Nr . 23, die schon vor langer Zeit 
nach Naikeleyaga eingeheiratet hat (und seitdem faktisch als Mi tg l i ed der yavusa 
agiert), sind die übr igen vulagi daran zu erkennen, daß sie a) erst vor relativ kurzer 
Zeit nach Naikeleyaga gezogen sind und b) nie zuvor bereits ein oder mehrere Jahre 
dort verbracht haben. Dieses Muster trifft auch auf die erst unlängst nach Naike­
leyaga versetzte Krankenschwester zu (Person Nr . 19 in Abbi ldung 20), die aller­
dings formal zur Dorfgemeinschaft gehört , we i l ihr Vater von dort stammt. 

Dieses für die vulagi wahrscheinlich typische Muster tritt bei keinem der 79 taukei 
auf. Einer deutlichen Mehrheit von ihnen ist gemeinsam, daß sie in Naikeleyaga ge­
boren worden sind bzw. zumindest Teile ihrer Kindhei t (Nr. 21 in Abbi ldung 20 
und N r . 5, 18 und 25 in Abbi ldung 21) oder Jugend (Nr. 20 und 43 in Abb i ldung 20 
und N r . 24 i n Abbi ldung 21) dort verbracht haben. Damit dürfte ein entscheidendes 
Merkmal , das bezeichnenderweise g le ichermaßen für die in Suva wie für die i n 
Naikeleyaga befragten taukei gilt, identifiziert sein. 4 Ausnahmen hiervon sind die 
Personen Nr . 23 in Abbi ldung 21, welche insgesamt nur drei Monate in Naikeleyaga 
verbracht hat, sowie Nr . 1 in Abbi ldung 20 und Nr . 14 in Abbi ldung 21, die erstma­
l ig als Erwachsene für zumindest ein Jahr überwiegend dort gelebt haben. D i e B i o ­
graphien der beiden letztgenannten Personen belegen, daß das theoretisch beste­
hende Anrecht, als Angehör ige r der yavusa jederzeit i m D o r f der Herkunft auch 
dauerhaft unterzukommen, tatsächlich von einigen der andernorts geborenen taukei 
i n Anspruch genommen wurde. 

Im Zusammenhang mit der Feststellung, daß beinahe alle befragten taukei g rößere 
Zeitspannen während ihrer Kindhei t und frühen Jugend i m D o r f verlebt haben, m u ß 
auf die Rol le der 1948 eingerichteten (zunächs t vier-, dann sechs- und seit den 
1970er Jahren acht jährigen) Primarschule eingegangen werden. D a ß der Schulbe-

Dieses gemeinsame Merkmal der befragten taukei ist allerdings insofern zu relativieren, als 
es offensichtlich für jene Gruppe von registrierten Angehörigen der yavusa nicht gilt, zu der 
ich aus befragungstechnischen Gründen keinen Zugang hatte (vgl. Kapitel 4.2) und die sich 
dadurch auszeichnen, daß sie das Dorf nicht aus eigener Anschauung kennen. 



such auf Kabara für die Gebur t s jahrgänge seit Mit te der 1930er Jahre obligatorisch 
geworden ist, kann den entsprechenden Unterstreichungen i n den Abbildungen 20 
und 21 entnommen werden. D i e Beendigung des Schulbesuches i m Dor f war nur 
bei manchen gleichzeitig das Ende ihrer schulischen Ausbi ldung. V o n jenen, die die 
Schule regulär sechs oder acht Jahre lang auf Kabara besuchen konnten, haben viele 
ansch l ießend die Insel verlassen und wei ter führende Schulen besucht, entweder i m 
ruralen Fidschi oder in der Hauptstadt. Im Ansch luß an die Zeit an einer weiterfüh­
renden Schule folgte bei vielen zunächs t die Rückkehr nach Naikeleyaga. Eine 
durchgehende Unterstreichung seit der Schulzeit bis zur Befragung, die auf unun­
terbrochene Erwerbs tä t igke i t i m Ansch luß an die Schulausbildung hindeutet, weisen 
neun Biographien der i n Suva Befragten auf; in Naikeleyaga fünf, es handelt sich 
hierbei u m i n das D o r f versetzte Staats- und Kirchenbedienstete (Nr. 19, 27, 35, 45 
und 56 in Abb i ldung 20). 

D i e R ü c k k e h r nach Naikeleyaga nach Beendigung oder Abbruch der wei terführen­
den SchulAusbi ldung m u ß nicht unbedingt endgül t ig sein; dieser Rückkehr in das 
Dor f kann später eine erneute Wanderung nach Suva (Nr. 18, 29 i n Abbi ldung 21 
und N r . 31, 37, 49 i n Abbi ldung 20) folgen. Für die Vergangenheit - und nur für die 
k ö n n e n bei der retrospektiven Erör te rung von Biographien Aussagen gemacht wer­
den - ist der obligatorisch gewordene Besuch der Primarschule auf Kabara nur inso­
fern ein Marker , als viele Schulkinder nach Absch luß der Dorfschule eine weiter­
führende Schule besucht haben und wohl aus diesem Grunde die Insel verlassen 
muß ten . E inen eindeutigen Wendepunkt, an dem sich die Rückkehre r von denen 
scheiden, die dann außerha lb des Dorfes geblieben sind, stellte die wei ter führende 
Schule aber offensichtlich nicht dar. 

A u c h wenn die wei ter führende Schule nicht zur Herausbildung zweier räuml ich ge­
trennter Populationen führte, so hat sie doch zu einem Wandel der r äuml ichen M o ­
bili tät i m Laufe der Zei t beigetragen. D a ß die gesetzlichen Beschränkungen , die den 
Fortzug der Dorfbewohner in ganz Fidschi bis dahin administrativ behinderten, zum 
Ende der 1960er Jahre aufgehoben wurden, stellte für die Befragten offensichtlich 
keine Zäsu r dar, Suva lag bereits wäh rend der 1930er Jahre i n der Reichweite N a i ­
keleyagas. Aber nur wenigen war damals vergönnt , schon in der Kindhei t dorthin 
aufzubrechen und die dortige Schule zu besuchen (Nr. 3 und 4 i n Abbi ldung 21, N r . 
10 in Abb i ldung 20). Diejenigen, die i n früheren Jahren nach Suva zogen, taten dies 
damals vornehmlich zum Zwecke der Erwerbs tä t igkei t und seltener bereits wäh rend 
ihrer Kindhei t (Nr. 3, 8, 9, 13, 16 i n Abbi ldung 20, N r . 1, 2, 5, 6, 7, 8, 9, 10 i n A b ­
bildung 21). Das Alter , in dem die Dorfbewohner die Insel erstmalig verl ießen, sta­
bilisierte sich erst a l lmähl ich, nachdem der regulä re Schulbetrieb auf Kabara auf­
genommen worden war. Fü r die Jahrgänge , denen der mehr jähr ige Schulbesuch auf 
der Insel mög l i ch war, ist es zunehmend übl ich geworden, daß daraufhin eine 
wei te r führende Schule besucht wird , wozu zwangsläuf ig die Insel verlassen werden 
m u ß . D i e Verände rung , die die Schu lg ründung nach sich zog, ist deutlich erkennbar 
in den schematisierten Biographien, sowohl an den daraus resultierenden Unter­
streichungen des Buchstaben N i n der Altersgruppe der Schulbesucher, als auch an 
dem Alter , in dem die Insel verlassen wi rd . 

Das bei den ä l teren Befragten häufiger zu konstatierende Muster, daß sich jemand 
erst i m Al te r von 30, 40 oder 50 Jahren längerfristig in Suva nieder l ieß, könn t e 



ebenfalls im Zusammenhang mit der wei ter führenden Schulausbildung stehen, 
näml ich der der Kinder . V ie l e der Äl teren sind etwa zu dem Zeitpunkt nach Suva 
gezogen, als die Schulausbildung ihrer Kinder diesen Schritt notwendig machte 
oder zumindest nahelegte. Auszusch l ießen ist nicht, daß die Biographien mancher 
jüngerer , 1993 in Naikeleyaga befragten Personen in zwanzig Jahren denen der äl te­
ren in Suva interviewten M ä n n e r ähneln werden, daß auch sie erst i n einer spä teren 
Lebensphase dem Dor f mittel- oder langfristig den Rücken zukehren, erneut zu dem 
Zeitpunkt, zu dem ihr Nachwuchs den W e g zur wei ter führenden Schule antritt. 
Diese Annahme gründet sich unter anderem auf die Reaktionen von Eltern i m Dorf, 
wenn sie auf die Finanzierung des zukünft igen, wei ter führenden Schulbesuches i h ­
rer Kinder angesprochen werden: Die meisten von ihnen legen g roßen Wert auf die 
Ausbi ldung ihrer Kinder , und mehr als einer trägt sich mit dem Gedanken, dann 
ebenfalls in die Hauptstadt zu ziehen. Ob sie dort erfolgreich sind und sich etablie­
ren können und ob sie dann nach fünf oder zehn Jahren, wenn auch das j ü n g s t e 
K i n d seine Ausbi ldung beendet hat, nach Naikeleyaga zurückkehren oder vielmehr 
länger, ggf. dauerhaft dort bleiben werden, darüber brauchen keine M u t m a ß u n g e n 
angestellt zu werden: Die hier schematisierten Lebens verlaufe zeigen deutlich, d a ß 
all diese Varianten bereits zuvor von anderen praktiziert worden sind (vgl. A b b i l ­
dung 20, z . B . Nr . 2, 6 und 7 als Rückkehrer , i m Gegensatz zu Nr . 1, 2 und eventuell 
Nr . 6 in Abbi ldung 21). 

B e i Personen i m erwerbsfähigen Al ter weist der Buchstabe S mehrheitlich Unter­
streichungen auf. D a ß die meisten von ihnen überwiegend erwerbs tä t ig waren oder 
zur Schule gingen, kann sowohl als notwendige Voraussetzung für ihren Aufenthalt 
in der Stadt als auch als Beweggrund für ihre Bewegung dorthin interpretiert wer­
den. Dennoch folgt auf Zeiten der Unterbeschäf t igung und Arbeitslosigkeit nicht 
unbedingt die Rückkeh r nach Naikeleyaga. U n d auch längst nicht alle ein oder meh­
rere Jahre dauernden Aufenthalte in Suva oder an anderen Orten außerha lb des Dor ­
fes sind vorwiegend mit Ausbi ldung, Erwerbstä t igkei t oder Schulbesuch verbunden 
gewesen. W ä h r e n d dieser Aufenthalte ist allerdings häufig vo rübe rgehend (aber 
nicht während der übe rwiegenden Zeit des Jahres) einer Erwerbs tä t igkei t nachge­
gangen worden, mitunter standen sie ganz oder übe rwiegend i m Zeichen der Suche 
nach einer Arbeitsstelle. 

Hinzuweisen ist noch auf ein weiteres Mobi l i tä tsmuster , das vor al lem i n Abbi ldung 
20 erkennbar ist und in der angelsächs ischen Literatur als "Labour Circulat ion" be­
zeichnet wird . V ie le haben Naikeleyaga für begrenzte Zeit verlassen, sie waren an 
einem anderen Ort erwerbstä t ig (erkenntlich an den Unterstreichungen) und sind an­
schl ießend, nach ein oder mehrere Jahre dauernder Abwesenheit, dorthin zu rückge ­
kehrt. A u c h 1993 verfuhren manche so (unter anderem wahrscheinlich mehrere der 
t emporär abwesenden Einwohner). Dieses Muster ist den Darstellungen für die 
Jahre vor der Befragung ebenso entnehmbar (Nr. 24, 28, 31, 41, 44 i n Abb i ldung 
20) wie für die vorangegangenen Dekaden. Diese Mobi l i tä t s form darf m . E . nicht 
pauschal dahingehend interpretiert werden, daß die Migranten deshalb so ver­
gleichsweise rasch zurückgekehr t sind, we i l sie am Zielort gescheitert seien, sich 
nicht hät ten etablieren können . V ie l e Aussagen deuteten darauf hin, daß häuf ig die 
baldige Rückkehr von vornherein geplant war. 



Somit zeigen die schematischen Darstellungen, daß nach wie vor beide Mobi l i tä ts ­
muster parallelen Bestand haben: D ie einen verlassen ihr Dor f periodisch und tem­
porär , die anderen längerfrist ig oder permanent. A u f Basis der schematisierten B i o ­
graphien sind allerdings keine B e s t i m m u n g s g r ü n d e identifizierbar, weshalb die 
einen stets zu rückgekehr t sind, die anderen nicht. 

Im folgenden sollen einige ausgewähl te Aspekte der teilstandardisierten W o h n - und 
Wanderungsbiographien in einer weitergehenden Auswertung vertieft werden. A u c h 
diese Aus führungen haben sich der Frage zu stellen, inwieweit Anhaltspunkte dafür 
gegeben sind, daß hier ta tsächl ich zwei Populationen mit jeweils unterschiedlichen 
Formen räuml iche r Mobi l i tä t entstanden sind bzw. i m Entstehen begriffen sind. Im 
einzelnen sol l untersucht werden, 
- inwiefern individuelle Unterschiede hinsichtlich der Häufigkei t der Ortswechsel 

bestehen, 
- welcher quantitative Stellenwert den kurzfristigen Bewegungen zukommt, 
- inwieweit die einzelnen Bewegungen zi rkulären Mustern zuzuordnen sind und 
- in welchem M a ß e die individuellen Wanderungskarrieren zirkuläre Bewegungs­

muster aufweisen. 

4.5 Z u r H ä u f i g k e i t und Frequenz der individuellen Bewegungen 

Den 87 Befragten i m Al te r ab zwanzig Jahren waren insgesamt 674 datierbare 
Bewegungen von zumindest einmonatiger Dauer erinnerlich, d.h., es wurden ein­
deutige Angaben über das Jahr der Wanderung, den Zielort und die jeweils am 
Zielort verbrachte Zeit gemacht. Für viele Wanderungen konnten diese Daten aller­
dings nicht ermittelt werden. So war von mehreren, meist äl teren M ä n n e r n in Naike-
leyaga nicht mehr zu erfahren als: "... seit den 1970er Jahren war ich fast jedes Jahr 
in Suva, mal nur für drei Wochen, mal für neun Monate." Nach meinen Schätzun­
gen dürfte al lein die Zah l der mindestens einmonatigen Aufenthalte der Befragten in 
Suva mit direkter R ü c k k e h r nach Naikeleyaga 200 oder mehr betragen. Offensicht­
l i ch messen viele der i m Dor f Lebenden ihren inzwischen beinahe rege lmäßigen 
Aufenthalten i n der Hauptstadt, zumindest aber deren Datierung, so wenig Bedeu­
tung bei, d a ß sie keine genauen Angaben mehr machen konnten. Aber auch in um­
gekehrter Richtung fanden kurzfristige, z i rkuläre Bewegungen statt, auf deren 
Erfassung häuf ig deshalb verzichtet werden muß te , we i l sich die Befragten dabei 
weniger als einen Monat i n Naikeleyaga aufgehalten haben. Ebenso wie Ortswech­
sel, bei denen die Verweildauer am Zielort weniger als einen Monat betrug, werden 
Wanderungen mit ungenauen oder unzureichenden Angaben i m folgenden 
unberücks ich t ig t bleiben. 

A u f die Erfassung von U m z ü g e n innerhalb des Ballungsraums Suva wurde gänzl ich 
verzichtet. 

Im Ergebnis zeigt sich, daß die (insgesamt j ünge ren ) Frauen weniger Bewegungen 
pro Person zu Protokol l gaben als die M ä n n e r , und daß die in Naikeleyaga Befrag­
ten pro Person mehr Bewegungen vol lzogen haben als die in Suva Befragten. 



Hinter dem Zen t ra lmaß des arithmetischen Mittels von 7,7 Bewegungen pro Person 
verbergen sich enorme Streuungen; die Zah l der für jede Person erfaßten Bewegun­
gen reicht von 1 bis 25. D i e Zah l der absoluten Häuf igkei ten der individuellen B e ­
wegungen ist für beide Untersuchungsgruppen jeweils kumuliert i n der folgenden 
Graphik dargestellt (Abbildung 22). 

W i e sich zeigt, haben beide Kurven (die für die in Suva und die für die i n Naike­
leyaga Befragten) einen ähnl ichen Verlauf, allerdings auf unterschiedlichem N i ­
veau. So haben zehn Prozent der in Suva Befragten nur eine einzige Bewegung, die 
Hälfte weniger als fünf und 75 Prozent haben weniger als neun Bewegungen zu 
Protokoll gegeben. A u f mehr als 14 Bewegungen konnte niemand der in Suva B e ­
fragten zurückschauen . D ie Kurve für die in Naikeleyaga Befragten beginnt dage­
gen erst bei zwei (für 7,1 % der dortigen Untersuchungsgruppe) und reicht bis zu 25 
Bewegungen pro Person. Die Hälfte haben etwa sieben, und 75 % der dort Befrag­
ten haben etwa zehn Bewegungen angegeben. Somit gehen zwar allein 113 Bewe­
gungen auf die fünf Personen am oberen Ende der Skala für Naikeleyaga zurück, 
doch sind die i m Dor f Befragten auch insgesamt mobiler. 

Abbildung 22: Die Anzahl der Bewegungen pro Person 

P r o n n t dar Befragten (kumullsrt) 

1 3 5 7 0 11 13 16 17 •» 21 2 3 2 6 

Anzahl Bewegungen pro Befragten in 

Qimll« : <tl0»n« Erhebung*!! (1999) 

D a die Befragten nicht gleichaltrig sind, hat die absolute Zah l der r äuml i chen B e ­
wegungen jeder einzelnen Person für deren Mobi l i tä t allerdings nur begrenzten 
Aussagegehalt. Es ist daher sinnvoll , die Zahl der Bewegungen jeder Person mit i h ­
rem Alter in Beziehung zu setzen, um auf diese Weise die rechnerische 'Frequenz' 
der individuellen Bewegungen zu bestimmen. Hierzu soll ein Quotient gebildet 
werden, der die von jeder Person an jedem seiner bisherigen W o h n - und Aufent­
haltsorte verbrachte Zeit (in Monaten) mittelt. D i e Summe der bisher von jeder Per­
son verlebten Monate soll zu diesem Zweck durch die Summe seiner Wanderungs-



Stationen seit Geburt plus eins (denn stets ging der ersten Bewegung ein Aufenthalt 
am Geburtsort voraus) dividiert werden. 5 Der Quotient gibt also das arithmetische 
Mi t t e l der Verweildauer i n Monaten wieder, die jede Person an jedem ihrer bisheri­
gen Aufenthaltsorte verbracht hät te , wenn an jedem dieser Orte dieselbe Zeitspanne 
verlebt worden wäre . F ü r eine 300 Monate alte Person, die zwei r äuml iche Bewe­
gungen von zumindest v ie rwöchiger Dauer angegeben hat, w ü r d e demnach eine 
rechnerische, mittlere Verweildauer von 100 Monaten ermittelt werden. Theoretisch 
kann der errechnete Wert des Quotienten 1 sein (für eine Person, die seit Geburt je­
den Monat an einen anderen Ort gezogen ist) und maximal 924 betragen (die 
Summe der Lebensmonate des äl testen Befragten geteilt durch einen einzigen Auf ­
enthaltsort, wenn dieser keinmal gewandert wäre) . 

D i e Ergebnisse liegen allerdings näher beieinander und reichen für die in Naike­
leyaga Befragten von 16 bis 164, für die i n Suva Befragten von 32 bis 264 (siehe 
Tabelle 25). Der Min imalwer t von 16 Monaten wurde für einen 28jähr igen M a n n in 
Naikeleyaga errechnet, der 21 Bewegungen angab, der Maximalwer t für einen 1949 
i n Naikeleyaga geborenen M a n n , der in Suva interviewt wurde und bis dahin nur 
eine einzige Wanderung vollzogen hatte. 

Tabelle 25: Die (rechnerische) mittlere Verweildauer der Befragten an ihren bis­
herigen Wohn- und Aufenthaltsorten seit Geburt 

Befragte i n Naikeleyaga Suva Gesamt 

errechnete m i t t l e r e 
Verweildauer 
1 5 - 6 4 Monate 31 (55,3%) 11 (35,5%) 42 (48,2%) 
65 - 114 Monate 19 (34,0%) 11 (35,5%) 30 (34,5%) 

115 - 164 Monate 6 (10,7%) 5 (16,1%) 11 (12,6%) 
165 - 214 Monate - 1 (3,2%) 1 (1,2%) 
215 - 264 Monate - 3 (9,7%) 3 (3,5%) 
Gesamt 56 (100,0%) 31 (100,0%) 87 (100,0%) 

Median 55 Monate 75 Monate 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Bezieht man also die Z a h l der bisherigen Bewegungen einer jeden Person auf ihr 
Lebensalter, so bestä t ig t sich, daß der Mobi l i tä t sgrad der i n Naikeleyaga Befragten 
höher ist als der der Untersuchungsgruppe i n der Hauptstadt. D i e Mehrheit von ih ­
nen hat rechnerisch spätes tens alle 4,6 Jahre (nach 55 Monaten) einen Ortswechsel 
vol lzogen - g e g e n ü b e r spätes tens alle 6,25 Jahre (nach 75 Monaten) bei den i n Suva 

Die rechnerische, mittlere Verweildauer ( V m ) wurde für jeden Befragten nach folgender 
Formel ermittelt: 

Lebenszeit [in Monaten] 
v m = 

(Anzahl der bisherigen Wanderungsstationen +1) 



Befragten (siehe Tabelle 25). Anzumerken ist zu dieser Gegenübers t e l lung aller­
dings, daß Wohnstandortverlagerungen innerhalb Suvas nicht abgefragt wurden. 
Nicht nur jene, die bei dortigen Verwandten vorübergehend untergekommen sind, 
haben ihre Gastgeber mehrfach gewechselt, sondern auch jene, die inzwischen eine 
eigene Wohnung bewohnen, sind in der Regel vorher mehrfach umgezogen. B e i B e ­
rücksicht igung dieser innerört l ichen Bewegungen dürften sich die unterschiedlichen 
Mobi l i tä tsgrade der beiden Untersuchungsgruppen stark annähern , wenn nicht ent­
sprechen. 

Aufgrund der geringen Fallzahlen nicht überzubewer ten , aber dennoch hervorhe-
benswert ist der Umstand, daß der errechnet Quotient für die zehn Frauen mit einem 
durchschnittlichen Wert von 65 Monaten auf einen höheren Mobi l i t ä t sgrad hindeu­
tet als der der 77 M ä n n e r mit einem arithmetischen Mi t te l von 79 Monaten Ve r ­
weildauer je Aufenthaltsort. Die i m Dor f angetroffene Bevö lke rung läßt sich wei ­
terhin unterscheiden in dort Geborene (insgesamt 42 Personen, der Quotient be t rägt 
bei ihnen i m arithmetischen Mi t te l 68 Monate) und etwas mobilere, nicht dort G e ­
borene (insgesamt 14 Personen, das arithmetische Mi t te l des Quotienten beläuft sich 
auf 56 Monate). Geringer ist der Unterschied, wenn die Dorfbevölkerung i n taukei 
(die 48 Personen, die kraft Geburt zur Dorfgemeinschaft gehören) und übr ige un­
terteilt werden, hier stehen 66 Monate 63 Monaten gegenüber . 

4.6 Z u r Dauer der einzelnen Bewegungen 

Wenn die i m Dor f Befragten in ihrer übe rwiegenden Mehrheit einerseits wesentlich 
höhere Antei le ihrer Lebenszeit i m Dor f verbracht haben - in dieser Hinsicht also 
relativ 'seßhafter' waren als die in Suva Befragten (vgl. Kapi te l 4.3) -, andererseits 
aber auch jeweils mehr Bewegungen als letztere vollzogen haben, dann deutet sich 
bereits an, daß viele der Bewegungen der in Naikeleyaga befragten Personen nur 
von kurzer Dauer gewesen sein müssen . D e m Aspekt der an den Zielorten ver­
brachten Zeitdauer sol l der nächs te Abschnitt gewidmet sein. 

Die Zeitdauer, die die Befragten an den jeweil igen Zielorten ihrer r äuml ichen B e ­
wegungen verbracht haben, variiert von 35 Jahren bis zu einem Monat ; kürze re 
Ze i t räume sind aus erhebungspraktischen Gründen unberücks ich t ig t geblieben. 

W i e sich in Tabelle 26 zeigt, kommt den Bewegungen mit einer Aufenthaltsdauer 
von einem bis zu zwölf Monaten am Zielort ein erheblicher Stellenwert zu, sie ma­
chen beinahe die Hälfte aller erfaßten Bewegungen aus, für die in Naikeleyaga B e ­
fragten sogar mehr als die Hälfte (Median = 1 2 Monate). 

Obwohl , wie bereits e rwähn t wurde, sehr viele der nur wenige Wochen oder Monate 
dauernden Bewegungen (insbesondere von Naikeleyaga nach Suva mit direkter 
Rückkehr ) nicht berücksicht ig t werden können , da die Informanten diese nicht be-



friedigend datieren konnten, betrug die Verweildauer am Zielort bei 137 aller 674 
erfaßten Bewegungen (20,3 %) maximal drei Monate . 6 

Tabelle 26: Die jeweilige Verweildauer am Zielort aller erfaßten bisherigen 
räumlichen Bewegungen der in Suva und der in Naikeleyaga Be­
fragten 

Befragte i n Naikeleyaga Suva Gesamt 

Verweildauer am Z i e l o r t von 
b i s zu 12 Monaten 265 (53,8%) (39,2%) 336 (49,9%) 
über 1 b i s 6 Jahren 152 (30,8%) 69 (38,1%) 221 (32,8%) 
über 6 b i s 35 Jahren 76 (15,4%) 41 (22,7%) 117 (17,3%) 

Gesamt 493 (100,0%) 181 (100,0%) 674 (100,0%) 

Median 12 Monate 24 Monate 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Umgekehrt ist die Häuf igkei tsver te i lung bei r äuml ichen Bewegungen mit einer ex­
trem langen Verweildauer von über 20 Jahren. Hier stehen sieben solcher Wande­
rungen seitens der i n Naikeleyaga Befragten zehn seitens der in Suva Befragten ge­
genüber , die längs te Verweildauer betrug 30 beziehungsweise 35 Jahre. 

Somit zeigt sich, daß zwar bei beiden Untersuchungsgruppen das gesamte Spektrum 
von sehr kurz- bis extrem langfristiger Aufenthaltsdauer am Zielort feststellbar ist. 
D ie Unterschiede sind aber deutlich geworden; die in Suva Befragten haben gene­
rel l weniger Bewegungen ( im hier abgefragten Sinne) vol lzogen und halten sich 
demzufolge tendenziell länger an den Zielorten ihrer Wanderungen auf. Dieser B e ­
fund, der bereits aus den synoptischen Darstellungen der Wohnbiographien abge­
leitet werden konnte, ist damit bestät igt bzw. durch Einbeziehung der erfaßten kurz­
fristigen Bewegungen, die keinen Niederschlag in den Abbildungen 20 und 21 
fanden, untermauert. 

Fragl ich ist allerdings, ob und inwieweit die Verweildauer am Z i e l einer räuml ichen 
Bewegung nicht eher davon abhängt , von welchem Herkunftsort kommend zu we l ­
chem Zielort gewandert wurde. Aufsch luß h ierüber geben die beiden folgenden Ta ­
bellen 27 und 28, in denen die Bewegungen von und nach Naikeleyaga bezie­
hungsweise Suva nach der Aufenthaltsdauer am Zielort aufgeschlüssel t werden. 

Von den insgesamt 265 Bewegungen mit einer Aufenthaltsdauer am Zielort von maximal 
z w ö l f Monaten, die für die in Naikeleyaga Befragten registriert wurden, dauerten 114 (also 
nahezu jede vierte) maximal drei Monate. Aber auch die in Suva Befragten gaben 23 solcher 
Bewegungen mit einer Verweildauer von höchstens drei Monaten am Zielort an, womit etwa 
jede achte ihrer Bewegungen in diese Kategorie fällt. 



Tabelle 27: Die Bewegungen von und nach Naikeleyaga nach der Aufenthalts­
dauer am Zielort 

Bewegungen von nach übrige* Gesamt 
Zeitdauer Naikeleyaga Naikeleyaga 

1 - 1 2 Monate 154 (22,9%) 83 (12,3%) 99 (14,7%) 336 (49,9%) 
>1 - 6 Jahre 56 (8,3%) 78 (11,5%) 87 (12,9%) 221 (32,8%) 
>6 - 35 Jahre 24 (3,6%) 62 (9,2%) 31 (4,6%) 117 (17,3%) 
Gesamt 234 (34,8%) 223 (33,0%) 217 (32,2%) 674 (100,0%) 

* Sämtliche Bewegungen, bei denen Naikeleyaga weder Ursprungs- noch Zielort war. 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Hier zeigt sich, daß beinahe die Hälfte aller Bewegungen mit einer Aufenthaltsdauer 
am Zielort von maximal zwölf Monaten ihren Ursprung i n Naikeleyaga nahmen, 
näml ich 154 von 336 Bewegungen dieser Kategorie. Andererseits führten auch 83 
solcher Bewegungen nach Naikeleyaga, und weitere 99 fanden zwischen anderen 
Orten statt. Insofern ist diese Mobi l i tä ts form nicht spezifisch für jene, die Naike­
leyaga vorübergehend verlassen. Ersichtl ich ist allerdings, daß die Bewegungen fort 
von Naikeleyaga insgesamt nur von kürzerer Dauer waren als die dorthin. 

Tabelle 28: Die Bewegungen von und nach Suva nach der Aufenthaltsdauer am 
Zielort 

Bewegungen von nach übrige* Gesamt 
Zeitdauer Suva Suva 

1 - 1 2 Monate 96 (14,2%) 139 (20,6%) 101 (15,0%) 336 (49,9%) 
>1 - 6 Jahre 80 (11,9%) 62 (9,2%) 79 (11,7%) 221 (32,8%) 
>6 - 3 5 Jahre 40 (5,9%) 38 (5,6%) 39 (5,8%) 117 (17,3%) 
Gesamt 216 (32,0%) 239 (35,5%) 219 (32,5%) 674 (100,0%) 

* Sämtliche Bewegungen, bei denen Suva weder Ursprungs- noch Zielort war. 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

Die Auswertungsergebnisse in Tabelle 28 verdeutlichen, daß die meisten der maxi ­
mal ein Jahr dauernden Bewegungen zwar nach Suva h in ausgeführt worden sind, 
dessen ungeachtet aber auch zahlreiche derartige Bewegungen dort ihren A u s ­
gangspunkt hatten. Interessanterweise haben etwa gleich viele langfristige Bewe­
gungen (>6 bis 35 Jahre) nach wie von Suva stattgefunden (5,9 % bzw. 5,6 %) . 
D e m g e g e n ü b e r übers te igt die Zah l der nach Naikeleyaga gerichteten Bewegungen 
dieser Kategorie mit 9,2 % die der von Naikeleyaga ausgehenden (3,6 %) deutlich. 

Für die Untersuchungsgruppe heißt dies, daß Bewegungen fort von Naikeleyaga 
überwiegend nur von kurzer Dauer (22,9 % bis zu einem Jahr gegenübe r 11,9 % 
von mehr als einem bis zu 35 Jahren) waren. D i e Bewegungen fort von Suva dau­
erten tendenziell länger (14,2 % bis zu einem Jahr gegenüber 17,8 % von mehr als 
einem bis zu 35 Jahren). In der jeweils umgekehrten Richtung waren die Bewegun­
gen nach Naikeleyaga eher langfristig (20,7 % dauerten länger als ein Jahr, 12,3 % 
bis zu einem Jahr), die nach Suva eher kurzfristig (14,8 % länger als ein Jahr, 



20,6 % bis zu einem Jahr). D ie Verweildauer am Zielort scheint damit in nicht un­
erheblichem M a ß e davon abzuhängen , welcher Ort aufgesucht beziehungsweise 
verlassen wurde. 

Im nächs ten Schritt sol l untersucht werden, in welchem A u s m a ß die erfaßten Bewe­
gungen z i rkulären Mustern zugeordnet werden können . 

4.7 Z i r k u l ä r e Bewegungen und Etappenwanderungen 

4.7.1 Z u r Z i r k u l a r i t ä t der einzelnen Bewegungen 

B e i der retrospektiven Auswertung der individuellen Wanderungsbiographien läßt 
sich post hoc jede einzelne Bewegung entweder als T e i l einer z i rkulären Bewegung 
(die darauffolgende Bewegung des Befragten führt wieder an den Ausgangspunkt 
der vorherigen Bewegung zurück) oder als T e i l einer Bewegung, die etappenweise 
vonstatten geht und nicht direkt zum Ausgangspunkt der vorangegangenen Bewe­
gung zurückführt , identifizieren. D i e beiden Wanderungsmuster wären einerseits 
A -> B mit anschl ießender Rückkehr -> A (zirkulär) , und andererseits A -> B , ge­
folgt von einer weiteren Bewegung, die nicht nach A führt, zum Beispiel -> C (etap­
penweise). D a ß auch eine in Etappen ausgeführte Bewegung über mehrere Statio­
nen zum Ausgangspunkt zurückführen kann, sol l hier nur e rwähn t werden; die fol ­
gende Auswertung sol l sich nach formalen Gesichtspunkten ausschl ießl ich auf i m ­
mer nur zwei aufeinanderfolgende Bewegungen beziehen. Theoretisch kann eine 
Person bisher ausschl ießl ich solche, hier als zirkulär bezeichnete Bewegungen 
vol lzogen haben, etwa nach dem Muster ( A -> B -> A -> B -> A -> B -> A usw.). 
D a sich jedoch der Beurteilung entzieht, was auf die letzte protokollierte Bewegung 
des Befragten folgen wi rd , und we i l die Einordnung einer Bewegung hier stets an­
hand der darauffolgenden Bewegung geschieht, werden die jeweils letzten Bewe­
gungen der Befragten bei der Auswei tung als solche gesondert ausgewiesen. 

D i e vorgenommene formale Unterscheidung von zirkulärer Bewegung und Etap­
penwanderung ("step-wise migration") soll an einem Beispiel veranschaulicht wer­
den. D i e schematisierte Biographie der ersten Person in Abbi ldung 20, die sich dort 
als K -> R -> K -> S -> K -> A -> N -> R -> N -> A - > N darstellt, hat als erstes eine 
z i rkuläre Bewegung ( K -> R) , denn die nächs te Bewegung führt zurück nach K . D ie 
zweite Bewegung vollendet zwar das mit der vorherigen Bewegung eingeleitete zir­
ku lä re Muster, w i rd hier aber mit Hinweis auf die folgende Bewegung, die nicht zu­
rück nach R , sondern nach S führt, als erster T e i l einer Etappenwanderung 
(R -> K -> S) bewertet. D ie dritte Bewegung (von K nach S) wiederum wi rd als zir­
kuläre Bewegung angesehen, nicht aber die vierte, fünfte und sechste. Nur noch die 
siebente (von N nach R ) und die neunte Bewegung (von N nach A ) sind i m Sinne 
der hier gewähl t en Unterscheidung zirkulär . Insgesamt gliedert sich diese 



Wanderungsbiographie somit in vier zirkuläre Bewegungen, in fünf etappenweise 
Bewegungen und in die letzte Bewegung. 7 

Abgesehen von den 87 (bisher) jeweils letzten Bewegungen der Befragten handelt 
es sich in 251 Fäl len um Bewegungen von einem Ausgangspunkt aus, an den nicht 
mit der nächsten Bewegung zurückgekehr t wurde, nach dem Muster A -> B (-> C ) . 
In 336 Fällen führte die darauffolgende Bewegung nach dem Muster A -> B (-> A ) 
wieder an den Ausgangspunkt zurück. Läßt man die 87 Bewegungen, bei denen eine 
derartige Unterscheidung unmögl i ch ist, unberücksicht ig t , dann waren von den ver­
bleibenden 587 Bewegungen 57,2 % zirkulär und 42,8 % T e i l einer Bewegung übe r 
mehrere Etappen. D a ß also mehr zirkuläre als etappenweise Bewegungen festge­
stellt wurden, deutet auf das rege lmäßige Aufsuchen desselben Zielortes und jeweils 
die direkte Rückkehr zum Ausgangspunkt zahlreicher Personen hin ( A -> B -> A -> 
B -> A usw., nicht aber A -> B -> A -> C -> A usw.). D ie folgende Tabelle 29 gibt 
die Auswertungsergebnisse für beide Untersuchungsgruppen nach unterschiedlicher 
Aufenthaltsdauer am Zielort wieder. 

Tabelle 29: Zirkuläre und nicht-zirkuläre Bewegungen nach der am Zielort ver­
brachten Zeitdauer und dem Ort der Befragung 

Befragte i n : Naikeleyaga Suva 

n i c h t l e t z t e n i c h t l e t z t e 
zirkulär zirkulär Bewe­ zirkulär zirkulär Bewe­

A->B(- >A) A->B(->C) gung A->B(->A) A->B(->C) gung 

Verweildauer 
am Z i e l o r t : 
1 b i s 12 Monate 173 69 23 26 38 7 
über 1 b i s 6 J 68 57 17 23 35 6 
über 6 Jahre 36 34 16 10 18 18 

Gesamt 277 160 56 59 91 31 
(56,29 ) (32,4%) (11,4%) (32,6%) (50,3%) (17,1%) 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 

In der Tabelle 29 zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den Wanderungskar­
rieren der in Naikeleyaga und der in Suva Befragten. Zirkuläre Mobi l i tä t ist für die 
i m Dor f angetroffenen Personen offensichtlich die bestimmende Mobi l i tä t s form. 
W ä h r e n d hier 56,2 % aller erfaßten Bewegungen zu dieser Kategorie gehören , sind 
es für die in Suva befragten Naikeleyaganer nur etwa ein Drit tel (32,6 %) ihrer B e ­
wegungen. B e i dieser Gruppe ist mit über der Hälfte (50,3 %) ihrer Bewegungen 

Anders als in diesem Beispiel, dem die zusammengefaßten räumlichen Kategorien rurales 
Fidschi, übrige Dörfer der Insel Kabara und Ausland zugrundeliegen, basiert die Einteilung 
der einzelnen Bewegungen im folgenden auf dem Vergleich der einzelnen Ortsnamen. U m 
als erster Teil einer zweigliedrigen zirkulären Bewegung eingestuft zu werden, mußte die 
darauffolgende Bewegung in dasselbe Dorf, in dieselbe Stadt oder in denselben Staat führen, 
von der die in Rede stehende Bewegung ihren Ausgang nahm. 



das relativ deutlich am häufigsten praktizierte Wanderungsmuster das der Etappen­
wanderung gewesen. 

Aufsch lußre ich ist weiterhin, daß - wie sich in den Abbildungen 20 und 21 bereits 
andeutete - keineswegs ausschl ießl ich kurzfristige Bewegungen dem zirkulären M u ­
ster zuzuordnen sind. Für die i m Dor f Befragten waren mit 173 zwar 62,5 % aller 
ihrer z i rkulären Bewegungen an eine Aufenthaltsdauer am Zielort von bis zu 12 
Monaten geknüpft , doch haben die übr igen 104 zi rkulären Bewegungen eine teil­
weise erhebliche Verweildauer am vorübe rgehenden Zielort mit sich gebracht, sie 
reicht bis zu 30 Jahren. Ebenfalls erheblich, aber weniger herausragend ist der Stel­
lenwert, der den kurzfristigen unter den zirkulären Bewegungen zukommt, für die 
Untersuchungsgruppe i n Suva: Hier waren mit 26 von insgesamt 59 derartigen Be ­
wegungen 44,1 % von einer Dauer von maximal einem Jahr. 

4.7.2 Z u r Z i r k u l a r i t ä t der individuellen Wanderungskarrieren 

Im Zusammenhang dieser Studie ist eine Variante der z i rkulären Bewegungsmuster 
von besonderem Interesse, näml ich die zurück nach Naikeleyaga. Der Stellenwert, 
der dem D o r f i n den Wanderungsbiographien der einzelnen Befragten zukommt, 
kann durch einen von S T A N D I N G diskutierten "Index of circular migration" bzw. 
"index of the intensity of circulation" (1984: 50; Hervorhebung i m Original) , hier 
vereinfacht als Zirkular i tä ts index Z j bezeichnet, quantifiziert werden. Dazu wi rd die 
Z a h l der R ü c k w a n d e r u n g e n nach Naikeleyaga (die Person m u ß also zuvor bereits 
i m D o r f gewesen sein) verdoppelt und durch die Gesamtzahl aller r äuml ichen B e ­
wegungen dieser Person dividiert. U m Dezimalstellen zu vermeiden, wi rd der Quo­
tient mit hundert mult ipl iziert . 8 Der Minimalwer t dieses Index bet rägt N u l l , wenn 
keine einzige Bewegung zurück nach Naikeleyaga vollzogen worden ist. Wenn die 
Person i m D o r f geboren worden ist, dort interviewt wurde und bisher jedesmal auf 
direktem Wege dorthin zurückgekehr t ist, dann ergibt sich der Maximalwer t von 
Hundert, etwa i m Falle des Bewegungsmusters Naikeleyaga -> B -> Naikeleyaga 
(mit insgesamt zwe i Bewegungen, wovon eine zurück nach Naikeleyaga führte). 
D e m g e g e n ü b e r erzielt das Muster Naikeleyaga -> B - > C -> Naikeleyaga 
(insgesamt drei Bewegungen, eine davon zurück nach Naikeleyaga) einen Wert von 
67. Je mehr Wanderungsstationen vor einer Bewegung zurück nach Naikeleyaga 
aufgesucht werden, desto niedriger ist also der Indexwert. Den Maximalwer t von 
hundert k ö n n e n nur Wanderungsbiographien erzielen, die i n Naikeleyaga aufge­
nommen wurden, nicht aber die i n Suva, denn die außerha lb des Dorfes Angetroffe­
nen haben zwangs läuf ig mehr Bewegungen fort von dort als dorthin zurück vol lzo­
gen. 

G e m ä ß S T A N D I N G (1984: 50) erfolgte die Berechnung nach folgender Formel: 

Anzahl Bewegungen zurück nach Naikeleyaga x 2 

Anzahl aller Bewegungen 



Welche Werteverteilungen für diesen Zirkulationsindex für die in Suva und die i n 
Naikeleyaga Befragten errechnet wurden, zeigt Abbi ldung 23. 

Abbildung 23: Werteverteilung des Zirkularitätsindex Zj für die in Naikeleyaga 
(N=56) und die in Suva Befragten (N=3l) 

D a ß die beiden Kurven auf unterschiedlichem Niveau verlaufen, ergibt sich aus der 
Berechnung des Index, die Werte der in Suva Befragten sind zwangs läuf ig niedriger 
als diejenigen der i m Dor f aufgezeichneten Biographien. Aufschlußre ich ist vor a l ­
lem die jeweilige Werte Verteilung: Der am häufigsten errechnete Indexweit für die 
in Suva Befragten ist für 15 Personen N u l l (entsprechend 48 % aller dort befragten 
Personen), wohingegen der am häufigsten errechnete Indexwert für die in Naikele­
yaga Befragten hundert ist (18 Personen, entsprechend 32 % der dortigen Untersu­
chungsgruppe). Das heißt , daß etwa ein Drittel der i m Dor f Befragten stets auf d i ­
rektem Wege dorthin zurückgekehr t ist. Ob dieser Ante i l von 32 % aller dort B e ­
fragten hoch oder niedrig ist, könn te nur anhand von Vergleichsuntersuchungen in 
anderen Orten beurteilt werden; unzweifelhaft ist dagegen der Stellenwert, der dem 
Ort der Herkunft i m räuml ichen System dieser Akteure zukommt. 

Der Median der Werteverteilung für die in Naikeleyaga Befragten liegt bei 86, das 
arithmetische Mi t te l bei 72. A m unteren Ende der Skala stehen sieben Personen, für 
die keine einzige Bewegung zurück nach Naikeleyaga registriert worden ist, der für 
sie berechnete Indexwert beträgt N u l l . Niemand der sieben ist taukei, und der mar­
ginale Stellenwert, der Naikeleyaga in ihrem räuml ichen System bisher zukam, 
zeigt sich deutlich in dem für sie errechneten Indexwert. A l l e übr igen i n Naike­
leyaga Befragten sind zumindest einmal dorthin zurückgekehr t , die Werte von Z j 



bewegen sich bei ihnen zwischen 15 und 95 und lassen i n ihrer Abstufung erahnen, 
daß auch die Mehrheit von ihnen nur selten nicht direkt nach Naikeleyaga zurück­
gekehrt ist. 

Fü r die Untersuchungsgruppe i n Suva liegt der Medianwert der Werteverteilungen 
bei 20, der Durchschnitt bei 28. Hie r lassen sich durch den berechneten Zi rkular i -
tä ts index zwe i wesentliche Gruppen identifizieren: D ie einen sind noch niemals 
nach Naikeleyaga zurückgekehr t , der d iesbezügl iche Indexwert beläuft sich bei i h ­
nen auf N u l l (15 Personen, entsprechend 48 % der in Suva befragten Naikeleya-
ganer). Zwar sind sie alle zumindest einmal dort gewesen, doch aus dem hier ge­
wäh l t en B l i c k w i n k e l kommt dem D o r f der Herkunft in ihrem räuml ichen System 
nur eine untergeordnete Bedeutung zu (unabhängig davon, welchen spirituellen 
Stellenwert sie Naikeleyaga beimessen mögen , und auch unabhäng ig davon, wie 
lange sie dort gelebt haben). D ie andere Gruppe (16 Personen, entsprechend 52 % 
der i n Suva Befragten) ist zumindest einmal dorthin zurückgekehr t , dem Ort der 
Herkunft kommt damit i n ihren Wanderungsbiographien ein anderer Stellenwert zu. 
Dieser Stellenwert ist teilweise ganz erheblich. Der höchs te Indexwert von 86 in 
Suva basiert auf bisher insgesamt sieben Bewegungen, davon drei zurück nach N a i ­
keleyaga. W i e bei acht anderen i n Suva fehlt dieser Person genau eine R ü c k w a n d e ­
rung, und der für sie dann erneut zu berechnende Zirkular i tä ts index beliefe sich auf 
hundert. E i n solcher hypothetischer Zirkular i tä ts index liefert eine Werteverteilung, 
die der der i n Naikeleyaga befragten Untersuchungsgruppe recht nahe kommt ( im 
Durchschnitt 65, Med ian 67). 

4.8 Zusammenfassung 

M i t der Auswertung der 87 teilstandardisierten retrospektiven Wohn- bzw. 
Wanderungsbiographien von ausgewähl ten Mitgl iedern der Dorfgemeinschaft 
wurde die Bestandsaufnahme der r äuml ichen Mobi l i tä t der untersuchten Dorfge­
meinschaft von Naikeleyaga i m vierten Kapi te l fortgesetzt. Im Ergebnis zeigt sich, 
daß Naikeleyaga und Suva durch intensive Wanderungsbeziehungen schon seit ge­
raumer Zei t auf das engste miteinander verknüpft sind. 

Sowohl hinsichtl ich der in beiden Orten verlebten Lebenszeit als auch hinsichtlich 
der Z a h l der dorthin gerichteten Bewegungen waren das Dor f Naikeleyaga und die 
Hauptstadt Suva die beiden wesentlichen Stationen i m räuml ichen System der B e ­
fragten - den übr igen Städten, dem ruralen Fidschi und dem Ausland kommt ein 
insgesamt vergleichsweise unbedeutender Stellenwert zu. Zweifel los sind die mei ­
sten Wanderungen aus dem D o r f hinaus nach Suva gerichtet. Mehrere Wande­
rungsbiographien der in Suva Befragten enthalten deutliche Anzeichen dafür, daß 
dauerhafte und w o m ö g l i c h permanente Wohnsitzverlagerungen vom Dor f in die 
Stadt erfolgt sind. Daneben finden sich Beispiele dafür, daß auch nach zehn- und 
mehr jähr igen Aufenthalten in der Hauptstadt die Rückkeh r nach Naikeleyaga ange­
treten wurde; solche Zeitspannen dürfen somit nicht von vornherein als endgül t ige 
Verlagerungen des Wohnstandortes interpretiert werden. 



Die erfaßten räuml ichen Bewegungen waren in hohem M a ß e zirkulär , insbesondere 
diejenigen fort von Naikeleyaga, denen in sehr vielen Fäl len die direkte R ü c k k e h r 
folgte. Aber nicht nur die i m Dor f Befragten sind mehrheitlich zumindest einmal 
dorthin zurückgekehr t , sondern auch 38 % der i n Suva Befragten haben die Insel 
mehr als nur einmal verlassen. Das zirkuläre Bewegungsmuster ist dabei keines­
wegs spezifisch für nur mehrere Wochen oder Monate dauernde Abwesenheit v o m 
Dorf, die direkte Rückkehr kann auch erst nach vielen Jahren erfolgen. D i e Katego­
rie der ' temporären Abwesenheit* vom Dor f m u ß zeitl ich sehr weit gefaßt werden, 
empirisch belegt ist die Rückkeh r nach insgesamt 44jähr iger Erwerbs tä t igke i t an 
anderen Orten. 

Damit wi rd die bei synchroner Betrachtung gäng ige Dichotomisierung von 'Land- ' 
und 'Stadtbewohnern' durch die diachrone Analyse der Wohnbiographien relativiert: 
Beinahe alle Befragten gehör ten während ihres bisherigen Lebens zeitweise zu der 
einen, zeitweise zu der anderen Kategorie. Ihre Kindheit und frühe Jugend hat die 
ganz übe rwiegende Mehrheit der in Naikeleyaga wie der i n Suva befragten taukei 
i m Dor f verlebt, und seitdem der reguläre Schulbetrieb auf Kabara aufgenommen 
worden ist, verlassen immer mehr die Insel erstmals i m Zuge ihres Wechsels an eine 
der wei ter führenden Schulen des Landes. Bes t immungsg ründe dafür, ob jemand da­
nach (in welchem Alter und für welche Zeitdauer) zurückkehr t , wer sich für wie 
lange an andere Orte begibt, ob temporär oder langfristig, sind auf dieser Datene­
bene allerdings nicht erkennbar. 

A l s entscheidendes Charakteristikum des untersuchten Wanderungssystems bleibt 
jedoch festzuhalten, daß neben der umfangreichen Abwanderung nicht nur Zuwan­
derung (von Staatsbediensteten, Ehefrauen, andernorts geborenen taukei und ande­
ren), sondern vor allem die Rückkehr von ehemaligen Einwohnern zu konstatieren 
ist. In dieser Hinsicht dürfte sich das beschriebene Wanderungssystem, das berech­
tigterweise auch als Zirkulationssystem bezeichnet werden könnte , grundlegend von 
den räuml ichen Bevö lke rungsbewegungen in industrialisierten Staaten unterschei­
den. 



5 W a n d e r u n g s e n t s c h l ü s s e i m Kontext: Lebensgeschichten 

a u s g e w ä h l t e r Mitglieder der Dorfgemeinschaft 

" W i r alle durchleben eine Lebensgeschichte, eine Biographie, das scheint klar. 
Nicht ganz so klar ist, was das heißt , zum Beispie l : ob wi r die Biographie haben 

oder sie uns, w i r sie machen oder wi r ihrem Programm folgen oder vielleicht 
beides?" ( F I S C H E R 1989: 280) 

5.1 E i n f ü h r u n g 

Di e Auseinandersetzung mit individuellen Wanderungserfahrungen von Angehör i ­
gen der Dorfgemeinschaft w i rd in diesem Kapi te l fortgesetzt, allerdings aus einem 
anderen B l i c k w i n k e l und mit anderen Zielen. 

Bisher m u ß t e n die Hin te rgründe des Wanderungsgeschehens weitgehend ausge­
klammert werden, da sie sich einer standardisierten Erfassung und damit auch einer 
systematischen Auswertung entziehen. Sie sollen nun ins Zentrum der Betrachtung 
gerück t werden. Dabei wi rd nach der i n Kapi te l 1.2 angesprochenen ( im weitesten 
Sinne) biographischen Methode vorgegangen: Im Mittelpunkt steht die intensive 
Befassung mit dem Lebensweg Einzelner ('case studies'). D i e in Anlehnung an diese 
Methode gewonnenen Daten sollen hier i n F o r m kurzer Texte präsent ier t werden, 
die die individuellen Wanderungsbiographien einzelner Angehör ige r der Dorfge­
meinschaft i n den Kontext ihrer jeweil igen Lebensgeschichte stellen. 

D i e in die folgenden Darstellungen e inf l ießenden Informationen stützen sich zu­
nächs t auf Angaben, die bei der standardisierten Erfassung der Wanderungsbiogra­
phien gemacht wurden. Sie werden e rgänz t durch Ergebnisse weiterer, vertiefender 
G e s p r ä c h e mit der jewei l igen Person. D ie Se lbs te inschä tzungen und Bewertungen 
sind zum T e i l unaufgefordert, zum T e i l auf meine direkten Fragen hin abgegeben 
worden. Z u r Sprache kamen Entsche idungs t räger jenseits des unmittelbar Handeln­
den, Verpflichtungen gegenüber anderen und Faktoren, die offenbar zu handlungs­
relevanten M o t i v e n umgeformt worden sind. Angesprochen wurden Probleme und 
Konfl ik te , die sich aus Wanderungs- (oder Verb le ib- )Entsch lüssen oder am Zielort 
ergaben, und häufig wurde deutlich, daß weitreichende Entschlüsse spontan gefällt 
worden waren. V i e l e bewerteten auch einzelne ihrer Handlungen, zum T e i l nach­
trägl ich, zum T e i l er läuter ten sie ihre damalige Sicht. 

Einzelne Personen lieferten ausgesprochen ausführl iche Monologe, insbesondere äl­
tere Menschen schienen hocherfreut, daß i ch mich für ihr Schicksal interessierte, 
mir Zei t für sie nahm und willens war, ihren Ausführungen zu folgen. In der Regel 
aber entwickelten sich Dialoge, zu deren Sch luß mancher Informant ebensogut über 
mein Leben und die Verhä l tn i sse in Europa informiert war wie ich über ihn. 

Neben den Aussagen der Betroffenen selbst werden Informationen, die Dritte bei­
trugen, i n der Darstellung der einzelnen Fallbeispiele berücksicht igt . Zudem fl ießen 



eigene Interpretationen, zu denen ich selbst i m Zuge der teilnehmenden und direk­
ten Beobachtung gelangte, in die Darstellungen ein. 

Insofern basieren die folgenden Texte auf Daten unterschiedlicher Herkunft (Beob­
achtungen, Bewertungen und Feststellungen erstens der Befragten selbst, zweitens 
von anderen Angehör igen der Dorfgemeinschaft und drittens vom Autor) und damit 
auch unterschiedlicher Quali tät . A l l e drei Datenebenen gänzl ich zu separieren ist 
unmögl ich ; sie werden hier gleichberechtigt berücksicht igt . 

D ie Auswahl der case studies ergab sich i m wesentlichen bereits vor Ort. Be rück ­
sichtigt werden sollten zur yavusa gehör ige Migranten, Nicht-Migranten und R ü c k ­
kehrer beiderlei Geschlechts, unterschiedlichen Alters, Bildungsniveaus und sozi­
aler Position innerhalb der Dorfgemeinschaft. Es liegt jedoch auf der Hand, d a ß die 
Befragung von Menschen einer fremden Kultur über ihr persönl iches Leben zu For­
schungszwecken Besch ränkungen unterliegt bzw. zu unterliegen hat. Neben der 
Frage der Vers tänd igungsmögl ichke i t (Sprachschwierigkeiten) und der zur Verfü­
gung stehenden Zeit sind Gepflogenheiten, Gewohnheiten und interne Beziehungs­
strukturen unter den Betroffenen entscheidend, die zunächs t zu erkennen und dann 
zu berücks icht igen sind. Daneben spielt auch die Persönl ichkei t des einzelnen eine 
Rol le : Nicht jeder stand mir bzw. meinem Forschungsvorhaben so aufgeschlossen 
gegenüber , daß er über die standardisierte Erfassung seiner Wanderungsbiographie 
hinaus bereit war, stundenlang mit mir über seinen Lebensweg zu sprechen. 

Detailreichtum, die Konflikthaftigkeit von Wanderungs- wie von Verb le iben t sch lüs ­
sen und die ihnen zugrundeliegende Komplex i tä t e rschloß sich mir vor al lem bei 
solchen Gesprächspar tnern , die a) gern und vie l von sich erzähl ten, b) mit mir auf 
Engl isch kommunizieren konnten und denen ich c) oft genug begegnete, u m den Fa ­
den wiederaufzunehmen, denn in jedem Falle war mehr als nur ein Zusammentref­
fen notwendig. Somit stammen die hier wiedergegebenen Lebensgeschichten vor al­
lem von jenen Interviewpartnern, mit denen ich enger zusammenlebte und mit de­
nen ich mich gut verstand. Die unterschiedliche Länge der Fallbeispiele ist nur teil­
weise ein Hinweis auf verschieden bewegte Lebensver läufe , sie ist ebenso eine 
Funktion der Vertrautheit, die sich zwischen mir als Z u h ö r e n d e m , Nachfragendem 
und Aufzeichnendem und den jeweil igen Interviewpartnern entwickelte. 

D a ß die Mehrzahl der Lebensgeschichten in Naikeleyaga aufgezeichnet wurde, hat 
mehrere Gründe : Z u m einen haben die Bewohner des Dorfes mehr Zeit zum Erzäh­
len als die Stadtbewohner. Z u m zweiten entwickelte sich i m D o r f mit wesentlich 
mehr Personen ein vertrautes Verhäl tnis schon allein deshalb, we i l man sich tägl ich 
begegnete und mehr oder weniger direkt nebeneinander wohnte. Somit war die Z ah l 
potentieller Gesprächspar tner , denen ich häufiger begegnete, i n Suva deutlich k l e i ­
ner. In besonderem M a ß e gilt dies für Fidschianerinnen, zumal ich in Suva i n ke i ­
nem aus Naikeleyaga stammenden Haushalt länger als drei Wochen wohnte, eine 
für lokale Verhäl tn isse zu kurze Zeitspanne, um als männ l i che r Forscher den erfor­
derlichen, vertrauensvollen Dia log beginnen zu können . 

Damit dürfte deutlich geworden sein, daß die nun folgenden Lebensgeschichten i n 
keiner Weise repräsentat iv sind, auch nicht für die Untersuchungsgruppe (vgl . M I -
L E S / C R U S H 1993: 87). Das ist aber auch gar nicht ihr Anl iegen. Sie sollten v i e l ­
mehr geeignet sein, einen Einb l ick in die Vielfal t und die Vielschichtigkeit der K o n -



texte zu geben, i n die Entscheidungen für oder gegen Wanderungen eingebettet 

sind. 

D i e Präsen ta t ion der vierzehn folgenden case studies ist chronologisch geordnet, sie 

beginnt mit der äl testen und endet mit der jüngs ten Person. 

5.2 Fallbeispiele 

Fallbeispiel 1: V . C . , männl ich , geboren 1926 i n Tagu (Kabara), aufgezeichnet in 
Naikeleyaga 1 

Das erste Beisp ie l zeigt einen der seltenen Fäl le von Altersruhesitzwanderung nach 
Naikeleyaga. V o r seiner Rückkeh r ins D or f hat V . C . über 44 Jahre an verschiedenen 
Orten gelebt und gearbeitet, ohne intensiven Kontakt mit dem D or f gehalten zu ha­
ben. Bemerkenswert ist der außergewöhnl i ch häuf ige Ortswechsel von V . C . und 
seiner Famil ie sowie seine verhä l tn i smäßig gute berufliche Qualifikation, dank de­
rer er vergleichsweise krisensichere Beschäf t igungen fand. 

V . C . w u c h s in T a g u auf u n d s iede l te 1 9 3 6 , n a c h d e r Ze rs tö rung d e s Do r f es du r ch e i n e n 
Hu r r i kan (1935) , mit u m in d a s n e u g e g r ü n d e t e N a i k e l e y a g a . E i n e S c h u l e g a b e s d a ­
m a l s n icht auf d e r Inse l ; e in B ibe l kund ige r lehrte ihn Got tes fu rch t u n d d a s A l p h a b e t . 

1 9 3 8 beste l l te ihn s e i n Va te r , d e r z w e i J a h r e z u v o r n a c h S u v a g e g a n g e n war , z u s i c h . 
A l s V . C . 1 9 3 9 in S u v a an lang te , w a r s e i n V a t e r j e d o c h bere i ts v e r s t o r b e n . D e n n o c h 
b l ieb e r in d e r Haup ts tad t und s c h l u g s i c h v o n 1 9 4 0 b is 1 9 4 4 mit G e l e g e n h e i t s a r b e i t e n 
d u r c h : E r s a m m e l t e u n d spü l te L i m o n a d e n f l a s c h e n u n d w u s c h a m e r i k a n i s c h e n S o l d a ­
ten d ie U n i f o r m e n . S e i n e T a n t e , d ie s i c h s e h r u m ihn b e m ü h t e , s p r a c h für ihn be i d e m 
chie f d e r P r o v i n z (Tui R o k o Lau) vo r u n d vermit te l te d e m techn ikbege is te r ten J u n g e n 
s o e i n e A n s t e l l u n g be i e i n e m k le inen Kraf twerk in d e r P r o v i n z Nai tas i r i (bei S u v a ) , w o 
er s i c h 1 9 4 8 z u m M e c h a n i c a l E n g i n e e r qual i f iz ier te . N e b e n b e i w u r d e er , v o r n e h m l i c h 
a b e n d s , v o m Mi l i tär z u m K a d e t t e n ausgeb i l de t . D i e Tät igke i t b e i m Mi l i tär w a r unent ­
gel t l ich g e w e s e n , d o c h g ründe t s i ch s e i n spä te re r P e n s i o n s a n s p r u c h auf g e n a u d i e s e n 
d a m a l i g e n D iens t . 

1 9 5 6 v e r z o g e r in d ie P r o v i n z N a d r o g a (Viti L e v u ) , w o e r b is 1 9 6 0 in e ine r M i n e a l s In­
g e n i e u r a rbe i te te . 

1 9 6 0 z o g e r n a c h S a v u s a v u a n d ie S ü d k ü s t e V a n u a L e v u s . Dort arbe i te te e r a l s B u s ­
fahrer . E r he i ra te te 1 9 6 3 e i ne F r a u v o n V a n u a L e v u , d e r e n t w e g e n er z u m Ka tho l i z i s ­
m u s konver t ie r te . 

G e m e i n s a m z o g e n s i e 1 9 6 7 n a c h T a v e u n i , w o e r auf e ine r K o k o s p l a n t a g e A n s t e l l u n g 
a l s M e c h a n i k e r f a n d . N a c h z w e i J a h r e n z o g e n s i e 1969 w i e d e r n a c h V a n u a L e v u , 
d i e s m a l a n d ie N o r d k ü s t e in d ie N ä h e v o n L a b a s a . Dor t arbe i te te er a l s M e c h a n i k e r in 
e i n e m S ä g e w e r k , u n d dort w u r d e 1 9 6 9 s e i n e rs te r S o h n g e b o r e n . 

1 9 7 4 z o g e n s i e n a c h N a u s o r i (bei S u v a ) , w o er in e i n e m a n d e r e n S ä g e w e r k Arbe i t f and 
u n d w o s e i n zwe i t e r S o h n z u r W e l t k a m . 

Die Inititalen der Interviewpartner wurden vom Verfasser geändert. 



1976 g ing d ie Fami l i e w iede r n a c h V a n u a L e v u , zu rück a n ihren v o r h e r i g e n W o h n o r t , 
w o er bei d e m s e l b e n S ä g e w e r k wei terarbe i te te . Dor t w u r d e 1 9 7 6 a u c h d e r dritte S o h n 
g e b o r e n . 

1979 z o g e n s i e w i e d e r auf d ie H a u p t i n s e l , d i e s m a l in d ie Be rgwe rks tad t V a t u k o u l a n a ­
he de r No rdküs te . Dort w u r d e n e in we i te rer S o h n (1979) und e i ne T o c h t e r (1982) g e b o ­
ren; V . C . w a r bei e i n e m G r u b e n b e t r i e b beschäf t ig t . 1 9 8 3 g a b e s St re i t igke i ten mit s e i ­
n e n V o r g e s e t z t e n und er Schloß mit d e m E r w e r b s l e b e n a b , b e v o r i hm gekünd ig t we r ­
d e n konn te - e r hatte Par te i für d ie f i d s c h i a n i s c h e n L a n d b e s i t z e r ergr i f fen, d ie d ie a u s ­
länd ische F i r m a nicht v e r t r a g s g e m ä ß en t schäd igen wol l te . E igen t l i ch hatte e r s i c h mit 
5 7 J a h r e n n o c h nicht a u s d e m E r w e r b s l e b e n zu rückz iehen w o l l e n , a b e r n u n hatte i hn , 
w ie er sag t , de r E l a n v e r l a s s e n , s i ch we i terh in v o n V o r g e s e t z t e n s c h i k a n i e r e n z u l a s ­
s e n . 

S o ver l ieß er V a t u k o u l a , fuhr mit s e i n e r Fami l i e n a c h S u v a u n d kauf te B a u m a t e r i a l i e n 
für e in H a u s auf K a b a r a , w o er s e i n e n L e b e n s a b e n d z u ve rb r i ngen g e d a c h t e . S e i n e 
F r a u hät te e s v o r g e z o g e n , w e n n s ie in ihre H e i m a t n a c h V a n u a L e v u g e g a n g e n w ä r e n . 
A u s s e i n e r S i ch t s p r a c h a l s w e s e n t l i c h e s A r g u m e n t für K a b a r a , d a ß s e i n e K i n d e r w i s ­
s e n so l l ten , w o h e r er s tammt . S o reiste a l s o d ie g e s a m t e Fami l i e z u m J a h r e s w e c h s e l 
1983 /84 n a c h N a i k e l e y a g a , w o V . C . s e i n e K i n d e r formel l p räsen t ie r te (kau mata ni 
gone). V . C . e n t s c h i e d s i c h , s e i n H a u s a m Ort s e i n e s G e b u r t s d o r f e s T a g u z u e r r i ch ten , 
dort, w o s i ch d ie M e h r z a h l de r Gä r ten d e s Dor fes N a i k e l e y a g a bef indet , auf d e m a n g e ­
s t a m m t e n L a n d d e r yavusa. S e i n H a u s ist d a s e inz ige dort. 

S e i t d e m betrachtet e r K a b a r a w i e d e r a ls s e i n e n räuml i chen Lebensmi t t e lpunk t , ve r ­
bringt a b e r pro J a h r nicht m eh r a l s n e u n M o n a t e auf d e r Insel . In S u v a wohn t e r me is t 
be i s e i n e r S c h w e s t e r , d ie e in e i g e n e s H a u s bewohn t , z u d e s s e n F i n a n z i e r u n g er m a ß ­
geb l i ch be ige t ragen hat. In d e m dor t igen H a u s w o h n e n a u c h s e i n e T o c h t e r u n d s e i n 
Zwei tä l tester S o h n . N e b e n s e i n e n B e s u c h e n in S u v a hat er i n z w i s c h e n a b e r a u c h d ie 
m e i s t e n Or te , a n d e n e n e r m e h r e r e J a h r e ge leb t hat, n o c h e i n m a l au fgesuch t . 

S e i n e F r a u ist 1989 g e s t o r b e n . S e i t d e m hat V . C . nicht m e h r in s e i n e m H a u s in T a g u 
gewohn t , er lebt jetzt be i e i n e m B r u d e r in N a i k e l e y a g a . Dort lebt a u c h s e i n j üngs te r 
S o h n , de r in N a i k e l e y a g a d ie S c h u l e besuch t . W i e s e i n V a t e r ist a u c h e r ka tho l i sch -
d ie b e i d e n b le iben d e s h a l b d e n z a h l r e i c h e n , mit de r K i r c h e v e r b u n d e n e n Ak t iv i tä ten im 
Dorf fern . 

D e r ä l teste S o h n arbei tet a ls Anges te l l t e r in S i g a t o k a und ist verhe i ra te t , d ie a n d e r e n 
b e i d e n S ö h n e und d ie T o c h t e r l eben in S u v a . B i s auf d e n j ü n g s t e n S o h n , de r fast s e i n 
g a n z e s b i she r i ges L e b e n in N a i k e l e y a g a ve rb rach t hat, w a r e n d ie K i n d e r v o n V . C . nur 
e i n m a l , an läß l i ch ihrer P räsen ta t i on , in K a b a r a . S i e h a b e n a l le e i ne gute A u s b i l d u n g 
u n d s i n d beruf l ich er fo lg re ich , V . C . hat n icht d ie Abs i ch t , s ie z u s i c h ins Dorf z u h o l e n . 
D e m V e r n e h m e n n a c h über läß t er d ie E n t s c h e i d u n g d e s zukün f t i gen L e b e n s w e g e s 
s e i n e s j üngs ten S o h n e s , de r 1 9 9 3 d ie ach te und dami t letzte K l a s s e de r D o r f s c h u l e 
b e s u c h t e , d e s s e n Z e u g n i s s e n : S i n d s ie gut g e n u g , d a n n so l l de r J u n g e in S u v a we i te r 
zu r S c h u l e g e h e n , andern fa l l s im Dorf b l e i ben . E r se lbs t will d a s Dorf nur z e i t w e i s e 
v e r l a s s e n ; s e i n e r ege lmäß igen R e i s e n n a c h S u v a u n d z u a n d e r e n O r t e n u n d V e r ­
w a n d t e n gedenk t er f o r t zuse t zen , s o l a n g e s e i n G e s u n d h e i t s z u s t a n d ihm d i e s er laubt . 

A l s nicht m e h r g a n z g e s u n d e r , a l ter M a n n bewir tschaf te t er ke ine G ä r t e n . E r m a c h t 
s i ch statt d e s s e n nütz l i ch , w e n n e s d a r u m geht , e i n e n A u ß e n b o r d m o t o r z u repa r ie ren 
und d ie Ke t t ensägen z u wa r ten . F inanz ie l l ist e r du rch s e i n e P e n s i o n v o n mona t l i ch 
7 2 $ F abges i che r t . 

Über d ie En tw i ck l ungen im Dorf, d a s er v o n 1939 bis 1 9 8 3 nicht b e s u c h t hat te, hat e r 
recht dez id ie r te A n s i c h t e n . E r wettert g e g e n d ie E lekt r i f iz ierung u n d d ie (von i hm a l s 
s o l c h e b e z e i c h n e t e ) Uns i t te , mit K e r o s i n z u k o c h e n . D i e Leu te v e r s u c h t e n , d a s Dor f le -



b e n w ie in S u v a z u ges ta l t en . D e r G e n e r a t o r d e s Do r fes s e i überd imens ion ie r t und 
d e s h a l b v ie l z u teuer ; e r w ü r d e a u s r e i c h e n , d ie g e s a m t e Insel taghe l l z u b e l e u c h t e n , 
w e n n er d e n n m a l funkt ion iere . D ie Leu te d ä c h t e n nicht a n al l d ie K o s t e n , d ie d e r ge ­
g e n w ä r t i g e L e b e n s s t i l mit s i ch b räch te . D e r w a h r e Vor te i l d e s L e b e n s im Dorf, d a ß m a n 
ke in G e l d b r a u c h e , s e i dami t h infä l l ig , g a n z a b g e s e h e n v o n d e m G e l d für d ie K i r c h e 
u n d d ie S c h u l e . Immerh in k ö n n e m a n im Dorf n o c h o h n e G e l d ü b e r l e b e n . 

N i c h t s d e s t o m i n d e r s e i e r g lück l icher im Dorf a l s vo rhe r in de r F r e m d e . I n s b e s o n d e r e 
d ie s o z i a l e n B e z i e h u n g e n z u s e i n e n V e r w a n d t e n , F r e u n d e n u n d N a c h b a r n emp f i nde er 
a l s we i t be f r i ed igende r a l s zuvo r . 

A u c h in a n d e r e r H ins i ch t w e i c h e n d ie E inschä t zungen und B e m e r k u n g e n V . C . s v o n 
A u s s a g e n d e r Meh rhe i t de r Dor fbevö l ke rung a b . Au f m e i n e oft geste l l te F r a g e , w ie 
d e n n d ie R e g i e r u n g o d e r sons t i ge Inst i tut ionen Hi l fe le is ten könn ten (worauf se l t en An t ­
wo r ten k a m e n a u ß e r de r , m e h r M o t o r s ä g e n z u s c h i c k e n ) , ve rwe is t V . C . auf e in Pro jekt , 
be i d e m d ie M ä n n e r de r Insel unter An le i t ung d a s Sch i f f T a - i - K a b a r a in N a i k e l e y a g a 
b a u t e n . S o e t w a s sol l te w iederho l t w e r d e n . A l s nächs tes , s o s e i n e A n r e g u n g , sol l te e in 
F i schku t te r g e b a u t w e r d e n , de r d a n n unter R e g i e d e r tikina in d e n loka len F i schg rün ­
d e n o p e r i e r e n so l l te , mit e ine r M a n n s c h a f t a u s d e r tikina. D a s Schi f f könn te d e n t iefge­
küh l ten F i s c h r e g e l m ä ß i g n a c h S u v a l ie fern, d a n n w ä r e g le ichze i t ig n o c h für e i n e rege l ­
m ä ß i g e u n d ver läß l i che V e r b i n d u n g gesorg t . 

Fallbeispiel 2: M . B . , männl ich , geboren 1927 i n Tagu (Kabara), aufgezeichnet in 
Suva 

M . B . ist einer der beiden chiefs der Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga, wohnt aber 

seit vielen Jahren mit seiner Famil ie nicht mehr i m Dorf. E r besitzt ein Haus i m 

Dorf , hä l t s ich aber auch seit seiner Pensionierung fast ausschl ießl ich i n der Haupt­

stadt auf. Sein Engagement für die yavusa ist außerordent l ich . M . B . ist bestens über 

sämt l iche V o r g ä n g e i m D o r f unterrichtet, ebenso über die in Suva und anderswo le­

benden A n g e h ö r i g e n der Dorfgemeinschaft. Rege lmäß ig treffen sich bis zu 60 

Hausha l t svors tände , die zur yavusa gehören , i n seinem Haus. Seine Autor i tä t grün­

det sich nicht allein auf seine Position als chief, die er aktiv ausfüllt, sondern auch 

auf seine berufliche Ausbi ldung und seinen Beruf: M . B . gehör t zu jenem kleinen 

Kre is von Fidschianern, die bereits i n den 1940er Jahren eine Ausbi ldung als Lehrer 

erhielten. 

Die Frage der R ü c k k e h r i n das D o r f hat sich für ihn nicht gestellt, weniger deshalb, 
we i l sich seine Lebenssituation dadurch (subjektiv und objektiv) verschlechtert hät­
te, sondern w e i l er nach eigenem Bekunden i n der Hauptstadt mehr für die Dorfge­
meinschaft leisten k ö n n e , als wenn er i m Dor f leben würde . 

M . B . w u r d e 1 9 2 7 a l s e rs te r S o h n e i n e s d e r a n g e s e h e n s t e n M ä n n e r d e s Do r fes T a g u 
g e b o r e n . G e m e i n s a m mit d e n E l tern ver l ieß e r K a b a r a 1 9 3 3 und b e s u c h t e d ie S c h u l e 
in S u v a . Z u r d a m a l i g e n Ze i t w a r d i e s e in außero rden t l i ches P r i v i l eg , d a s im wesen t l i ­
c h e n d e n S ö h n e n nur wen ige r , hochges te l l te r M ä n n e r vo rbeha l t en war . 

M . B . w u r d e b is 1 9 4 6 a n un te rsch ied l i chen S c h u l e n in S u v a u n d D a v u i l e v u (bei N a u s o r i , 
in d e r N ä h e v o n S u v a ) unterr ichtet, un te rb rochen v o n kurzf r is t igen D i e n s t e n be i de r 
A r m e e . 1 9 4 7 fo lgte s e i n e L e h r e r a u s b i l d u n g in N a s i n u , d a m a l s e ine k le ine S i e d l u n g 
z w i s c h e n S u v a u n d N a u s o r i . 

1 9 4 8 trat e r s e i n e ers te S te l le a l s L e h r e r a n , auf e i g e n e n W u n s c h im Dorf T o k a l a u auf 
s e i n e r H e i m a t i n s e l K a b a r a , w o kurz z u v o r d ie e rs te S c h u l e de r Insel eröf fnet w o r d e n 



war. Dort unterr ichtete er d ie j ü n g e r e n J a h r g ä n g e . E r wohn te z u n ä c h s t ü b e r w i e g e n d in 
T o k a l a u , n a c h s e i n e r E h e s c h l i e ß u n g 1 9 5 2 mit s e i n e r F r a u , d ie a u s s e i n e m He imatdo r f 
s tammt , in N a i k e l e y a g a . 

A u s e iner V i e l z a h l v o n G r ü n d e n , v o n d e n e n d ie e ingesch ränk ten A u f s t i e g s - u n d Kar r i e ­
remög l i chke i ten für e i n e n e h r g e i z i g e n P ä d a g o g e n auf K a b a r a d e r w o h l w ich t igs te g e ­
w e s e n s e i n dür f te , l ieß er s i c h 1 9 6 2 innerha lb d e r L a u - P r o v i n z auf d ie Insel M a t u k u ve r ­
s e t z e n . In der dor t igen , eben fa l l s recht k le inen Do r f schu le fungier te er a l s O b e r l e h r e r . 

Bere i ts n a c h drei J a h r e n wu rde e r - e rneut auf e i g e n e n W u n s c h - 1 9 6 5 n a c h L e v u k a , 
e ine r k le inen S tad t auf d e r Insel O v a l a u (P rov inz Lomaiv i t i ) ve rse tz t , w o e r a l s s te l lver ­
t re tender O b e r l e h r e r a n e ine r wesen t l i ch g röße ren S c h u l e m e h r V e r a n t w o r t u n g über ­
n a h m . Dort b l ieb d ie Fam i l i e für z w e i J a h r e , b is e r v o n 1968 b is 1 9 7 8 A n s t e l l u n g a n e i ­
ner S c h u l e in D a v u i l e v u be i S u v a f and . E r w a r dort bere i ts 1946 se lbs t a u s g e b i l d e t 
w o r d e n ; d ie S c h u l e w a r i n z w i s c h e n a b e r deut l i ch ve rg rößer t w o r d e n u n d hat te ih ren 
R a n g a ls e ine de r E l i t e s c h u l e n d e s L a n d e s a u s g e b a u t . E r unterr ichtete a u c h in d e r 
obe rs ten K l a s s e , d ie d e m d e u t s c h e n Ab i tu r jahrgang entspr icht . 

1979 z o g er n a c h S u v a , w o e r b is z u s e i n e r P e n s i o n i e r u n g 1 9 8 4 a n e ine r c h i n e s i s c h e n 
S c h u l e unterr ichtete. 

V o n s e i n e r Hei ra t (1952) a n wu rde er auf d i e s e n W a n d e r u n g e n v o n s e i n e r E h e f r a u u n d 
d e n spä te r i n s g e s a m t s i e b e n K inde rn beglei tet . A l le K i n d e r w u r d e n in N a i k e l e y a g a g e ­
b o r e n , de r j üngs te S o h n kurz n a c h d e r V e r s e t z u n g d e s V a t e r s n a c h M a t u k u . D i e E h e ­
f rau folgte e t w a s spä te r g e m e i n s a m mit d e m Säug l i ng und d e n a n d e r e n K i n d e r n . 

D ie dre i S ö h n e u n d v ier Töch te r s i n d i n z w i s c h e n al le verhei ra tet und l e b e n b is auf e i n e 
Toch te r , d ie derze i t auf d e r Insel V a n u a L e v u arbei tet , in S u v a . A l l e K i n d e r h a b e n e x ­
ze l len te A u s b i l d u n g e n a b g e s c h l o s s e n , s ie arbe i ten ü b e r w i e g e n d im S t a a t s d i e n s t u n d 
bek le i den te i lwe ise außero rden t l i ch e in f lußre iche P o s i t i o n e n in de r ö f fen t l i chen V e r w a l ­
tung . 

M . B . b e w o h n t e in für f i d s c h i a n i s c h e Verhä l tn i sse g roßzüg iges , e i g e n e s H a u s in e i n e m 
de r re i che ren Stadtv ier te l S u v a s . Se i t l i ch a m H a u s e ist e in V e r s c h l a g a n g e b r a c h t , in 
d e m m ü h e l o s m e h r e r e D u t z e n d M ä n n e r P l a t z u m d ie tanoa f i nden . H ie r w e r d e n Ent ­
s c h e i d u n g e n v o n nicht une rheb l i che r T ragwe i t e gefäl l t . A n f a n g de r 1 9 8 0 e r J a h r e w u r d e 
hier b e i s p i e l s w e i s e g e g e n d a s V o t u m de r Ä l tes ten a l ler v ier Dör fer de r Insel b e s c h l o s ­
s e n , d a ß ke ine L a n d e b a h n auf K a b a r a err ichtet w i r d . 2 V o n s o l c h e r Ar t 'En tw i ck l ungsh i l -

Seit den 1950er Jahren bestanden seitens der zuständigen Behörden in Suva Überlegungen, 
an der Ostküste der Insel, genau dort, wo die Dorfbewohner von Naikeleyaga ihre Pflanzun­
gen haben, eine Landebahn anzulegen. Während die Bewohner aller vier Dörfer der Insel 
diesem Vorhaben außerordentlich wohlwollend gegenüberstanden, widersetzte sich die Dorf­
gemeinschaft Naikeleyagas in Suva, wohl nicht zuletzt wegen des Vetos von M . B . Obwohl 
die Naikeleyaganer in Suva jede Verbesserung der dörflichen Infrastruktur befürworteten 
(sie hatten beispielsweise kurz zuvor nicht unerheblich zur Finanzierung des Generators des 
Dorfes beigetragen), gaben sie zu bedenken, daß die Dorfbewohner sich ihrer eigenen mate­
riellen Existenz beraubten, würden sie ihre Gärten und ihre dort befindlichen Kokospalmen 
hergeben. Zum andern wären nicht die Insulaner die Nutznießer eines solchen Vorhabens ge­
wesen; sie hätten die Flugpreise wohl noch weniger aufbringen können als die Kosten für die 
Überfahrt mit dem Schiff, die ja in der Regel von Verwandten in Suva bezahlt werden müß-
ten. Die weitere Entwicklung des Flugverkehrs in der Lau-Provinz sollte den Dorfältesten in 
Suva Recht geben. Der Linienverkehr zum ältesten Flugplatz der Provinz, der 1972 auf der 
Hauptinsel Lakeba errichtet worden war, wurde Mitte 1993 eingestellt. Wie alle anderen 
Landebahnen der Provinz zuvor wird auch diese nur noch unregelmäßig von Chartermaschi­
nen angeflogen, ein Service, der von den Dorfbewohnern aus Kostengründen nicht in A n ­
spruch genommen werden kann. 



fe ' häl t M . B . n ich ts , u n d e r d a c h t e d a b e i s i cher l i ch nicht nur a n d ie F o l g e k o s t e n , d ie 
a u c h i hm pe rsön l i ch e n t s t a n d e n w ä r e n . D ie Ä l tes ten in S u v a h a b e n s i c h somi t er fo lg­
re ich über d a s V o t u m d e r Ä l tes ten de r Dör fe r h i nweggese tz t . 

A b g e s e h e n v o n d e n häu f igen und z a h l r e i c h e n B e s u c h e r n a u s d e m Dorf l eben in d e m 
H a u s s e i n e E h e f r a u , s e i n ä l tester S o h n nebs t E h e f r a u (aus de r P r o v i n z Lomaiv i t i ) , d e ­
ren S o h n (10) u n d Töch te r (8 und 5 J a h r e alt) s o w i e e in S o h n d e s im Dorf l e b e n d e n 
B r u d e r s (26). A l s got tes fürcht iger , umtr ieb iger u n d s p a r s a m e r M a n n bewir tschaf te t 
M . B . m e h r e r e G ä r t e n , nicht nur d e n z u s e i n e m H a u s g e h ö r e n d e n , s o n d e r n n o c h e ine 
we i te re e i g e n e P a r z e l l e s o w i e d e n G a r t e n s e i n e s j ü n g s t e n S o h n e s , d e r in de r N ä h e 
w o h n t (vgl . Fa l l be i sp i e l 10). N icht , d a ß er wi r tschaf t l ich darau f a n g e w i e s e n w ä r e , 
sch l ieß l i ch dür f te d a s H a u s h a l t s e i n k o m m e n für f i d s c h i a n i s c h e Verhä l tn i sse außeror ­
den t l i ch h o c h s e i n , se tz t e s s i ch d o c h a u s s e i n e r e i g e n e n P e n s i o n s o w i e d e n Gehä l te rn 
s e i n e s S o h n e s ( Ingenieur , Amtsvo rs tehe r ) , s e i n e r S c h w i e g e r t o c h t e r (Abte i lungs le i ter in 
in e i ne r Behö rde ) und s e i n e s Ne f fen (Angeste l l te r e i n e s W a r e n h a u s e s ) z u s a m m e n . E s 
dür f te k e i n e s w e g s G e i z s e i n , de r M . B . une rmüd l i ch in s e i n e n Gä r ten a rbe i ten läßt , s o n ­
de rn s e i n e V e r a n t w o r t u n g a l s chief : E r ist s i ch s e i n e r Vorb i ld funk t ion bewuß t , u n d er 
hat k e i n e gute M e i n u n g v o n a rbe i t s l osen und ger ing v e r d i e n e n d e n Insu lanern in S u v a , 
d ie ihr w e n i g e s , m ü h s a m ve rd ien tes G e l d für d e n Kau f v o n Grundnah rungsm i t t e l n a u s ­
g e b e n , ansta t t s i c h i r gendwo e in F l e c k c h e n L a n d z u o rgan i s i e ren u n d d i e s e se lbs t a n ­
z u b a u e n . 

A l s ch ie f d e r N a i k e l e y a g a n e r , i n s b e s o n d e r e de re r in S u v a , stellt M . B . e i ne R e s p e k t p e r ­
s o n mit fas t une ingesch ränk te r Autor i tä t dar . V i e l e N a i k e l e y a g a n e r v e r d a n k e n ihre A u s ­
b i l dung M . B . , we i l e r ihre E l te rn übe rzeug t hat, i hnen d i e s e z u ges ta t ten ; er se lbs t half 
häu f ig be i d e r F i n a n z i e r u n g . Ähn l i ch d a n k b a r s i n d ihm v ie le , d ie e i ne A n s t e l l u n g ge fun ­
d e n h a b e n : E i n e E m p f e h l u n g v o n M . B . k a n n W u n d e r w i r ken . U m g e k e h r t 'verdankt ' ihm 
m e h r a l s nur e i ne r d e r D o r f b e w o h n e r s e i n e R ü c k k e h r ins Dorf : E r k ü m m e r t s i c h a u c h 
u m " t roub lemaker " , u m d ie jen igen , d ie mit d e m G e s e t z in Konf l ik t ge ra ten s i n d , d ie 
s c h o n a l l z u l a n g e a rbe i t s los s i nd und e i ne Las t für a n d e r e da rs te l l en , u m d ie , w i e e r 
sag t , d ie mit d e m L e b e n in de r S tad t nicht z u r e c h t g e k o m m e n s i n d . S o b a l d er ke ine 
A u s s i c h t e n auf B e s s e r u n g m e h r s ieht , sorgt e r fü r ihre Rückkeh r ins Dorf. N ich t u m ­
s o n s t ist er i n s b e s o n d e r e be i a rbe i t s l osen j u g e n d l i c h e n N a i k e l e y a g a n e r n in S u v a über­
a u s ge fü rch te t . E i n e Mög l ichke i t , s i c h s e i n e m V o t u m z u w i d e r s e t z e n , gibt e s für d ie Mit­
g l i ede r d e r yavusa in S u v a fak t i sch nicht. 

S e i n E in f luß reicht wei t , n icht nur b is ins Dorf, s o n d e r n a u c h in B e h ö r d e n , be i d e n e n 
v ie le s e i n e r e h e m a l i g e n Schü le r u n t e r g e k o m m e n s i n d . In b e s o n d e r s s c h w e r e n , aku ten 
Krankhe i t s fä l l en im Dorf hat s i ch b e i s p i e l s w e i s e d a s V e r f a h r e n bewähr t , M . B . te lefo­
n i s c h z u in fo rmie ren . E r dir igiert d a n n e in s taa t l i ches V e r s o r g u n g s s c h i f f n a c h K a b a r a , 
u n d ist d i e s n icht rechtze i t ig m ö g l i c h , e i n e n H u b s c h r a u b e r . D i e s e l b e A n f r a g e de r K r a n ­
k e n s c h w e s t e r d e s Do r f es w ü r d e a b g e w i e s e n w e r d e n o d e r erst s e h r v ie l spä te r z u m g e ­
w ü n s c h t e n Er fo lg f ü h r e n . 

Im G e g e n s a t z z u d e n m e i s t e n f i d s c h i a n i s c h e n ch ie f s , d e n e n im a l l g e m e i n e n (und b e ­
rech t ig te rwe ise) häu f ig e i ne e h e r konse rva t i ve E ins te l l ung unterstel l t w i rd , hat M . B . 
außero rden t l i ch fortschr i t t l iche A n s i c h t e n . W o h l nicht zu le tz t au fg rund s e i n e s e i g e n e n 
L e b e n s w e g e s w e i ß e r u m d e n W e r t s c h u l i s c h e r und beru f l i cher Qua l i f i ka t ion . W i e 
s c h o n mit s e i n e n e i g e n e n K i n d e r n spr ich t e r - u n d d a s ist e i ne se l t ene A u s n a h m e - mit 
s e i n e n E n k e l k i n d e r n z u H a u s e E n g l i s c h , nicht F i d s c h i a n i s c h . D ie K i n d e r h a b e n e s d a ­
du rch v o n vo rnhe re in deut l i ch le ichter in d e r S c h u l e ; F i d s c h i a n i s c h s p r e c h e n s i e d e n ­
n o c h perfekt , s i e h a b e n e s s o z u s a g e n n e b e n b e i gelernt . 

M . B . bet rachte t e s a l s g röß ten Nach te i l , d a ß d ie D o r f b e w o h n e r derar t a b g e s c h i e d e n le­
b e n , s o gänz l i ch o h n e Impu lse v o n a u ß e n . D i e s e A b g e s c h i e d e n h e i t s e i d e r i dea le 
N ä h r b o d e n fü r Ignoranz u n d , nicht zu le tz t po l i t i sche , In to leranz. A l s haup tsäch l i cher 



Vorte i l d e s L e b e n s in de r S tad t fäl l t i hm d e s h a l b s p o n t a n a u c h de r Kon tak t mit M e n ­
s c h e n a n d e r e r Herkunf t s o w i e d ie a u s d i e s e n Kon tak ten e r w a c h s e n d e n n e u e n Impu lse 
e in . A n g e s i c h t s d e r a l leror ts verbre i te ten , f re iwi l l igen e t h n i s c h e n T r e n n u n g ist in d i e s e m 
Z u s a m m e n h a n g s e i n e f rühere Tät igke i t a n e iner c h i n e s i s c h e n S c h u l e h e r v o r z u h e b e n . 

D e n Kontak t z u m Dorf hat e r ze i t l ebens geha l t en . N a c h A b s c h l u ß d e s E r w e r b s l e b e n s 
reiste er 1984 mit s e i n e r F r a u und e in igen s e i n e r K i n d e r z u e i n e m B e s u c h ins Dorf . E r 
ve ran laß te , d a ß auf s e i n e K o s t e n e i n e s d e r e rs ten Z e m e n t h ä u s e r d e s D o r f e s err ichtet 
wu rde . E s gehör t i hm, wi rd abe r v o n s e i n e m j ü n g e r e n B r u d e r u n d d e s s e n F a m i l i e b e ­
wohnt . M e i n e F r a g e , w e s h a l b e r s i c h n a c h se ine r P e n s i o n i e r u n g nicht dauerha f t ins 
Dorf z u r ü c k g e z o g e n h a b e , z u m a l er d o c h dort e in H a u s h a b e b a u e n l a s s e n , bean twor ­
tet M . B . n a c h e iner l änge ren P a u s e f o l g e n d e r m a ß e n : E r s t e n s könne e r d u r c h s e i n e 
V e r b i n d u n g e n in S u v a wesen t l i ch m e h r für d a s Dorf und s e i n e B e w o h n e r (die yavusa) 
tun, a l s w e n n e r vor Ort s e i ; z w e i t e n s s e i k e i n e s s e i n e r K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r dort, 
und dr i t tens sp ie l ten F r a g e n d e s persön l i chen L e b e n s s t a n d a r d s e i ne (nach rang ige ) 
Ro l l e . N e b e n s e i n e n K inde rn und E n k e l k i n d e r n hä t ten i hm im Dorf w a h r s c h e i n l i c h ak­
tuel le T a g e s z e i t u n g e n und d ie N a c h r i c h t e n im F e r n s e h e n a m m e i s t e n gefeh l t - e b e n 
o b e n g e n a n n t e Impu lse , d e r e n F e h l e n e r a l s s o nachte i lhaf t für d ie D o r f b e w o h n e r e m p ­
f indet. 

M e i n e F r a g e f indet er pr inz ip ie l l gerechtfer t igt , er ist j e d o c h irritiert, d a ß ich s i e a u c h 
ihm s te l le . Z w a r ist g a n z of fens icht l ich e i ne r de r Grundp fe i l e r s e i n e r 'Pol i t ik ' , d a ß d ie ins 
Dorf G e h ö r e n d e n s i c h a u c h dort au fha l ten b z w . dorth in z u r ü c k k e h r e n . A u s s e i n e r S i c h t 
gehör ten j e d o c h d ie jen igen ins Dorf, d ie anderno r t s n ichts e r r e i c h e n , d e r e n W i r k e n 
n ichts z u m F o r t b e s t a n d u n d z u m W o h l e d e r yavusa be i t rägt . Z u d i e s e m P e r s o n e n k r e i s 
zähl t e r s i ch se lbs t - ve rs tänd l i cherwe ise u n d g e w i ß gerechtfer t igt - n icht. 

Fallbeispiel 3: S .V . , männl ich , geboren 1931 in Tagu (Kabara), aufgezeichnet in 
Naikeleyaga und Suva 

Die folgende Lebensgeschichte ist die eines Mannes, der sich offensichtlich b e w u ß t 
für ein Leben i m Dorf entschieden hat. E r genießt die Vorteile, die ihm dieses L e ­
ben bietet, u.a. die von ihm betonte relative Sorglosigkeit in materiellen Angelegen­
heiten. Nach Suva fährt er rege lmäßig , er schätzt diese Aufenthalte nicht zuletzt 
wegen der damit verbundenen Abwechslung. 

S . V . w u c h s in T a g u b z w . im 1936 geg ründe ten Dorf N a i k e l e y a g a auf. G e l e g e n h e i t , d ie 
S c h u l e z u b e s u c h e n , hatte er nicht, er w a r bere i ts z u alt, a l s d i e s e 1 9 4 7 in T o k a l a u er ­
öf fnet w u r d e . 

E r ver l ieß d ie Insel e r s tma l s für längere Ze i t z u m E n d e d e s J a h r e s 1 9 4 9 . W e i h n a c h t e n 
ve rb rach te er be i N a i k e l e y a g a n e r n in S u v a u n d re is te im J a n u a r 1 9 5 0 n a c h T a v e u n i , 
w o e r du r ch Vermi t t lung ande re r , bere i ts dort tä t iger M ä n n e r a u s N a i k e l e y a g a Arbe i t 
auf e ine r K o k o s p l a n t a g e f a n d . D i e s e n Ort b e z e i c h n e t e r a l s koro ni cakacaka (wör t l i ch : 
Arbe i ts -Dor f , im S i n n e v o n : Or t , a n d e m m a n a rbe i ten u n d G e l d v e r d i e n e n k a n n ) , 3 a n 

Auch für Suva wird von Naikeleyaganern häufig der Begriff koro ni cakacaka verwendet. 
Dies mag zum einen daran liegen, daß es in Fidschi traditionell zwar große Dörfer, aber 
keine Städte im engeren Sinne gab - und dementsprechend keinen Begriff für 'Stadt'. Der 
übliche Terminus für Stadt ist koro levu, wörtlich also 'großes Dorf, der aber auch für jedes 
größere Dorf verwendet werden kann. Eine Vokabel für Lohnarbeit (bzw. für Arbeit, die um 
des Verdienstes willen geleistet wird) fehlt im Fidschianischen, 'cakacaka1 verweist primär 
auf Arbeiten, mit denen keine monetären Ziele verbunden sind, vor allem Dorfgemein­
schaftsarbeiten. 



d e m ihn a b g e s e h e n v o n d e r Arbe i t n ichts hielt. D e n n o c h b l ieb e r b is 1 9 5 4 und kehr te 
d a n n n a c h S u v a zu rück . Dor t f and e r n a c h e in iger Ze i t A rbe i t a l s ' deck h a n d ' a n B o r d 
e i n e s S c h i f f e s , d a s in g a n z F i d s c h i fuhr. Au f S e e b l ieb e r c a . z w e i e i n h a l b J a h r e l ang , 
z u m S c h l u ß arbe i te te e r a l s K o c h auf d e m Schi f f . 1 9 5 7 b e e n d e t e e r a u c h d i e s e s A r ­
be i t sverhä l tn is - s e i n b i she r le tz tes - u n d kehr te n a c h N a i k e l e y a g a zurück . 

Im Dorf n a h m er n a c h i n s g e s a m t acht jähr iger A b w e s e n h e i t d ie Arbe i t in s e i n e n P f l a n ­
z u n g e n w i e d e r auf u n d b e g a n n mit d e r S c h n i t z e r e i . 1964 hei ra tete e r e ine F r a u a u s 
N a i k e l e y a g a . 

A u s d e r E h e g i n g e n dre i S ö h n e und dre i Töch te r hervor . V o m Dorf a b w e s e n d w a r e n 
z u m Ze i tpunk t d e r U n t e r s u c h u n g e ine T o c h t e r (seit 1 9 9 0 S c h u l b e s u c h in S u v a ) u n d e in 
S o h n (seit 1 9 9 2 auf U N - F r i e d e n s m i s s i o n im L i banon ) . D i e a n d e r e n K i n d e r w a r e n z u v o r 
v o r ü b e r g e h e n d a b w e s e n d , l e b e n n u n a b e r w i e d e r im Dorf : D ie ä l tes te T o c h t e r ist (nach 
d e r S e k u n d ä r s c h u l e in S u v a ) sei t J a h r e n in N a i k e l e y a g a verhe i ra te t ; ihre j ünge re 
S c h w e s t e r kehr te a l s a u s g e b i l d e t e Lehre r in ins Dor f zu rück , ist dort in ih rem Beru f tät ig 
und bere i te t ihre b e v o r s t e h e n d e H o c h z e i t mit e i n e m N a i k e l e y a g a n e r vor ; de r Zweit­
ä l tes te S o h n w a r 1990/91 in S u v a in d e r S c h u l e , d ie er a b b r a c h , und d e r j üngs te S o h n 
b e s u c h t n o c h d ie P r imars tu fe im Dorf. 

Se i t Mi t te d e r 1 9 7 0 e r J a h r e fähr t er unge fäh r jähr l i ch e i n m a l n a c h S u v a , u m V e r w a n d t e 
z u b e s u c h e n , tanoa z u v e r k a u f e n - für 'gade' (e twa ' V e r g n ü g e n , U r l a u b , E n t s p a n n u n g , 
Fre ize i t ' ) , w i e er l äche lnd sag t . Im O k t o b e r 1 9 9 3 re is ten wir g e m e i n s a m , und d a wir in 
S u v a n e b e n e i n a n d e r w o h n t e n , konn te ich e in we i te res Mot i v d i e s e r R e i s e , auf d e r er 
s e i n e n a u s d e m L i b a n o n zu rückgekeh r t en S o h n a b h o l e n wol l te , e r fah ren : S . V . b e s a ß 
z w a r e i n e n A u ß e n b o r d m o t o r , a b e r ke in Boo t . S e i n e r A n s i c h t n a c h sol l te s e i n S o h n ins 
Dorf z u r ü c k k e h r e n , u n d z w a r mit e i n e m F i e b e r g l a s b o o t , d a s mit e i n e m W e r t v o n c a . 
7 . 000 $ F e in wah r l i ch außero rden t l i ch pres t ige t rächt iger B e s i t z g e w e s e n w ä r e . S e i n 
S o h n , d e r vo r s e i n e m e in jähr igen Aufen tha l t im L i b a n o n bere i ts m e h r e r e J a h r e in 
S a v u s a v u ( V a n u a L e v u ) in e i n e m S ä g e w e r k gearbe i te t hat te, w a r a l le rd ings a n d e r e r 
A n s i c h t , w i e e r mit s e i n e n b e a c h t l i c h e n E r s p a r n i s s e n u m g e h e n wol l te . 

A n g e s i c h t s s e i n e r K inde r , d ie im Dorf l e b e n , b rauch t s i c h S . V . k a u m S o r g e n u m s e i n e 
Zukun f t z u m a c h e n . S i e w e r d e n s i c h s tets u m ihren a s t h m a k r a n k e n V a t e r k ü m m e r n . 
S e i n e E inkäu fe im L a d e n d e s Do r f es tät igt er auf R e c h n u n g s e i n e r Toch te r , d ie a l s 
Leh re r i n n a c h ör t l i chen M a ß s t ä b e n Großve rd iene r i n ist. Z w a r bearbe i te t S . V . s e i n e 
G ä r t e n , d o c h f indet s i c h w e g e n s e i n e s A l te rs i m m e r e in Jüngere r , de r s e i n e E rn te d e n 
w e i t e n , b e s c h w e r l i c h e n W e g ins Dorf t rägt . D i e Haupta rbe i t e r l ed igen j e d o c h s e i n e be i ­
d e n S ö h n e . E r schn i tz t a u c h hin u n d w iede r . 

G e r a d e d i e s e F re ihe i t en , z u tun und z u l a s s e n , w a s u n d w a n n e r wi l l , s e i e n e s , d ie er 
s o s e h r s c h ä t z e a m L e b e n im Dorf. S e i n e s E r a c h t e n s s e i d a s L e b e n in d e r S tad t für 
d i e j en igen , d ie dort e i n e gute A n s t e l l u n g innehä t ten und d a s e n t s p r e c h e n d e G e l d ver ­
d i en ten , eben fa l l s gut. E r hät te d a s a u c h h a b e n k ö n n e n , e in L e b e n in d e r S tad t , und e r 
hät te e s a u c h geschaf f t , s e i n e Fam i l i e dort z u e r n ä h r e n . A b e r er w ä r e in s tänd iger 
S o r g e u m d a s G e l d g e w e s e n . D e s h a l b s e i für ihn nur d a s L e b e n im Dorf in F r a g e g e ­
k o m m e n , w i e er k e i n e s w e g s b e d a u e r n d , s o n d e r n zu f r i eden sagt . E r b e d a u e r e d ie ­
j e n i g e n , d ie in d e r S t a d t mit w e n i g G e l d l e b e n m ü ß t e n . 

Fallbeispiel 4: P . V . , männl ich , geboren 1932 in Tagu (Kabara), aufgezeichnet in 
Naikeleyaga 

W i e so viele andere ist auch P . V . durch die Intervention einer Autor i tä t zum dauer­
haften Dorfbewohner geworden, weniger durch eine eigene, freiwill ige Entschei­
dung. D e m Wunsch des Vaters, d a ß P . V . ins D o r f zurückkehre , konnte er sich letzt-



endlich nicht entziehen, inzwischen hat er ihn längst internalisiert. E i n körper l iches 
Gebrechen verhinderte, daß er später erneut hät te versuchen können , ein Leben au­
ßerhalb des Dorfes zu führen. Sein Lebensabend, den ihm seine A n g e h ö r i g e n und 
die Dorfgemeinschaft e rmögl ichen , ist von relativer Armut geprägt ; er w e i ß jedoch, 
daß die Alternative, ein Lebensabend außerhalb des Dorfes, für ihn die pure Not be­
deutet hät te . 

Mit 6 0 J a h r e n gehör t P . V . z u d e n a n g e s e h e n e n A l ten d e s D o r f es . G e b o r e n 1 9 3 2 in 
T a g u , w u c h s P . V . v o n 1936 a n in N a i k e l e y a g a auf. A l s d ie S c h u l e im N a c h b a r d o r f 
T o k a l a u eröf fnet wu rde , w a r e r bere i ts 14 J a h r e alt. E r konnte s i e nur für e twa e in J a h r 
b e s u c h e n , b is er a l te rsbed ing t a u s s c h e i d e n m u ß t e . 

D a n a c h lernte er v o n s e i n e m Va te r , o h n e K o m p a ß z u s e g e l n und e in D o p p e l rümpf boot 
z u nav ig ie ren : S i e be re i s ten d ie g e s a m t e L a u - G r u p p e . 

1951 /52 arbei te te er e twa s e c h s M o n a t e für e i n e n c h i n e s i s c h e n G e s c h ä f t s m a n n auf e i ­
ner K o p r a p l a n t a g e auf T a v e u n i ( S . V . , de r de rg l e i chen A b s t a m m u n g s g r u p p e angehö r t , 
arbei tete dort e twas später , vg l . Fa l l be i sp ie l 3) , kehr te darauf w i e d e r n a c h N a i k e l e y a g a 
zu rück und g ing 1954 n a c h S u v a . E r heuer te auf e i n e m Schi f f a n , auf d e m bere i ts m e h ­
rere M ä n n e r a u s N a i k e l e y a g a und d e m Dorf U d u arbe i te ten , spä te r a u c h S . V . D a s 
Schi f f bere is te g a n z F i d s c h i . W e n n e s in S u v a vor A n k e r l ag , ver t r ieb s i c h P . V . d ie Ze i t 
mit e ine r G r u p p e junger f i dsch ian i sche r Männe r , d ie häuf ig mit d e m G e s e t z in Konf l ik t 
k a m e n . Ihn schaude r t , w e n n e r s i ch a n al l d ie unchr is t l i chen D i n g e er innert , a n d e n e n 
er d a m a l s te i l nahm. 

A l s s e i n Va te r über Dritte v o n d e m zwe i fe lha f ten L e b e n s w a n d e l s e i n e s S o h n e s er fuhr , 
ver l ieß er d a s Dorf und hol te P . V . , de r s i ch auf j ede e rdenk l i che Art und W e i s e 
s t räub te , persön l i ch a u s S u v a . K u r z n a c h s e i n e r Rückkeh r ins Dorf m u ß t e P . V . 1 9 5 7 
g e g e n s e i n e n W i l l en he i ra ten , der V a t e r hatte d ie E h e arrangier t . B a l d darau f f loh er a l s 
'b l inder P a s s a g i e r ' . E r ve rs teck te s i ch in d e r P r o v i n z N a d r o g a im W e s t e n d e r Haup t ­
inse l Vit i L e v u und arbe i te te dort 15 M o n a t e lang a l s Arbe i te r in e i n e m Ho te l . E i g e n e 
S k r u p e l , woh l a u c h du rch d e n Z u s p r u c h v o n V e r w a n d t e n , hat ten ihn ü b e r m a n n t . U m 
d a s G e l d für d ie Über fahr t n a c h K a b a r a z u v e r d i e n e n , heuer te er in S u v a auf e i n e m 
Schi f f a n , mit d e m er A n f a n g 1 9 5 9 a l s 27 jähr iger w i e d e r n a c h N a i k e l e y a g a zu rück ­
kehr te. N o c h im s e l b e n J a h r k a m s e i n ers ter S o h n zu r We l t , und P . V . b e g a n n n e b e n 
de r Arbe i t a l s S u b s i s t e n z f a r m e r und - f i scher mit de r S c h n i t z e r e i . 

S e i n Va te r , d e s s e n t w e g e n er z u r ü c k g e k o m m e n war , ve rs ta rb 1972 . B i s d a h i n w a r e n 
P . V . dre i Töch te r ( 1961 , 1 9 6 5 , 1 9 6 7 ) und e in we i te rer S o h n (1963) g e b o r e n . 

1974 arbei te te er g e m e i n s a m mit we i te ren M ä n n e r n v o n K a b a r a e t w a dre i M o n a t e l ang 
be i L a u t o k a im N o r d w e s t e n Vit i L e v u s in d e r Forstwi r tschaf t , e r p f lanz te K i e f e r n . W i e d e r 
zu rück in N a i k e l e y a g a , e r g a b s i c h d ie Mög l ichke i t , mit e ine r G r u p p e v o n M ä n n e r n (20 
Indo -F idsch iane r und 2 0 F i d s c h i a n e r , i n s g e s a m t n e u n v o n K a b a r a , d a v o n s e c h s a u s 
N a i k e l e y a g a ) ze i t l i ch beg renz t in N e u s e e l a n d z u a rbe i ten . D i e s e s v o n d e n R e g i e r u n g e n 
F i d s c h i s und N e u s e e l a n d s organ is ie r te Pro jekt w a r Bes tand te i l d e s " H u r r i c a n e Re l ie f 
P r o g r a m " und sol l te B e w o h n e r n b e s o n d e r s s tark zers tör ter Dör fer d ie Mög l i chke i t g e ­
b e n , G e l d für d ie Neuer r i ch tung ihrer Häuse r z u v e r d i e n e n ; d ie K o s t e n für d ie Über fah r t 
w u r d e n vor f inanzier t . P . V . arbei tete e twa s e c h s M o n a t e lang auf e ine r T a b a k f a r m auf 
der Süd inse l N e u s e e l a n d s , d e n g röß ten Te i l s e i n e s V e r d i e n s t e s s p e n d e t e er , w i e a u c h 
d ie a n d e r e n M ä n n e r , für d e n A u f b a u de r K i r c h e u n d be i a n d e r e n G e l d s a m m l u n g e n de r 
Dor fgeme inscha f t . 

N a c h de r Rückkeh r n a c h N a i k e l e y a g a im M a i 1976 ste l l ten s i ch P r o b l e m e mit s e i n e n 
B e i n e n e in - P . V . k a n n s i ch s e i t d e m nur n o c h m ü h s a m mit G e h h i l f e n f o r t b e w e g e n . D i e ­
s e s L e i d e n m a c h t e e s ihm unmög l i ch , mit se i ne r Fami l i e a n e i n e n Ort u m z u s i e d e l n , w o 



er e in E i n k o m m e n hät te erwi r tschaf ten k ö n n e n . S c h n i t z e n k a n n e r s c h o n lange nicht 
meh r . E r w ä r e g e r n mit s e i n e r Fam i l i e n a c h S u v a g e g a n g e n , sag t er . Mi t s e i n e r B e h i n ­
d e r u n g j e d o c h g e b e e s für ihn ke ine A l te rnat ive z u m L e b e n im Dorf . Au f s e i n e n S o h n in 
N a i k e l e y a g a s e i e r e b e n s o a n g e w i e s e n w ie auf d ie Ü b e r w e i s u n g e n , d ie hin u n d w i e d e r 
v o n s e i n e n a n d e r e n K i n d e r n gesch i ck t w ü r d e n . E r sag t , d a ß - be i a l le r auf r icht igen 
R e u e , d ie e r fü r al l s e i n e S ü n d e n und für d e n K u m m e r , d e n e r s e i n e m V a t e r u n d s e i n e r 
F r a u bere i te t h a b e , e m p f i n d e - e s n ie e i ne A l te rnat ive g e g e b e n h a b e z u d e m , w a s e r 
ge tan h a b e . A l s übe rzeug te r Chr i s t bet rachtet e r s e i n e spä te re B e h i n d e r u n g a ls g e ­
rech te göt t l i che S t ra fe fü r s e i n e n E i g e n s i n n , s e i n e Unvernun f t u n d s e i n e Hi tzköpf igke i t , 
mit d e r e r s i c h a l s j unger M a n n g e g e n d a s o f fens icht l ich U n v e r m e i d l i c h e au fge lehn t 
h a b e . 

D a s H a u s , in d e m P . V . wohnt , gehör t d e m S o h n d e r S c h w e s t e r s e i n e r E h e f r a u , de r 
a b e r bere i t s se i t f ü n f z e h n J a h r e n in S u v a lebt. P . V . wohn t z u s a m m e n mit s e i n e r E h e ­
f rau (64), s e i n e m j ü n g s t e n S o h n ( led ig, 28 ) , der W i t w e d e s B r u d e r s d e r E h e f r a u (74) 
u n d d e m S o h n e ine r s e i n e r Töch te r (10). Häu f ig a n w e s e n d ist d e r S o h n d e s B r u d e r s 
de r E h e f r a u (26), de r r ege lmäß ig z w i s c h e n N a i k e l e y a g a und S u v a pende l t , w o s e i n e 
F r a u u n d e in adop t ie r tes K i n d w o h n e n . S e i n ä l terer S o h n (34) hat N a i k e l e y a g a 1991 
v e r l a s s e n u n d lebt s e i t d e m auf de r Insel T o t o y a ( L a u - P r o v i n z ) ; d ie Töch te r (32, 2 8 , 26) 
h a b e n d a s Dor f 1 9 6 8 , 1 9 8 3 b z w . 1981 v e r l a s s e n und l e b e n in S u v a . 

D e r S o h n im Dorf k ü m m e r t s i c h treu und une rmüd l i ch u m s e i n e E l te rn . E r hat se lbs t 
z w e i K i n d e r im Dorf , d ie be i ih ren Müt te rn l e b e n . D e n G e d a n k e n a n Hei ra t we is t d e r 
S o h n wei t v o n s i c h . E s w ä r e für m i ch nicht ü b e r r a s c h e n d , w e n n e r d a s Dorf e i n e s T a ­
g e s , w e n n s e i n e Verp f l i ch tung s e i n e m V a t e r g e g e n ü b e r g e g e n s t a n d s l o s g e w o r d e n ist, 
v e r l a s s e n w ü r d e . 

Fallbeispiel 5: D . T . , männl ich , geboren 1933 in Tagu (Kabara), aufgezeichnet in 
Suva 

D . T . ist ke in chief, doch steht die ihm von allen Seiten entgegengebrachte Achtung 
der eines chiefs wenig nach. E r lebt mit seinem Großfami l ienverband i n einer der 
informellen Siedlungen i n Suva, i n einer Hüt te , deren Inventar sich kaum von dem 
der Hü t t en i m D o r f unterscheidet. A u c h das Leben, das er außerha lb seiner Arbeits­
zeit führt, ist kaum anders als i m Dorf. 

D ie erste Gelegenheit, sich als junger M a n n eine Existenzgrundlage außerha lb des 
Dorfes zu schaffen, zerschlug sich, er kehrte zurück. Erst später, als die weiterfüh­
rende Schulausbildung seiner Kinder i n Suva dies erforderte, begab er sich erneut 
auf die Suche nach einer Verd iens tmögl ichke i t außerha lb des Dorfes. 

Ob er nach Ende seines Erwerbslebens zum zweiten M a l nach Naikeleyaga zurück­
kehren wird , ist zweifelhaft. Zwar ist das D o r f zweifellos seine emotionale Heimat, 
zu der beziehungsweise zu deren Bewohnern er sehr engen Kontakt pflegt, doch er­
gäben sich (analog zu Fallbeispiel 2) zumindest zwei Probleme: Seine persönl iche 
soziale und materielle Lebenssituation würde sich wahrscheinlich verschlechtern, 
und zweitens wi rd er an seinem momentanen Wohnort auch zukünft ig mehr zum 
W o h l e der yavusa beitragen, als wenn er eines Tages als Ruhes tänd le r ohne Pension 
ins D o r f zu rückkehren w ü r d e . 

D.T. ist 1 9 3 3 in T a g u g e b o r e n u n d in N a i k e l e y a g a a u f g e w a c h s e n u n d w u r d e dort v o n 
K a t e c h i s t e n unterr ichtet . 1 9 4 7 u n t e r n a h m e r mit s e i n e m V a t e r und s e i n e r Mut ter e i n e 
R e i s e in d a s admin is t ra t i ve Z e n t r u m d e r P r o v i n z n a c h L a k e b a . D u r c h e i ne R e i h e g lück-



l i cher F ü g u n g e n n a h m ihn d a s d a m a l i g e O b e r h a u p t de r P r o v i n z , d e r T u i R o k o L a u , in 
s e i n e m H a u s auf und e rmög l i ch te d e m 14 jähr igen e i n e n v ier jähr igen Schu lau fen tha l t in 
L a k e b a s o w i e e in we i te res J a h r (1951) in e i n e m Internat im ös t l i chen Vit i L e v u ( P r o v i n z 
Ta i levu) . 

Ho f fnungen auf e i ne we i te r füh rende A u s b i l d u n g ze rs t reu ten s i c h , a l s de r 18 jähr ige 
1952 v o n s e i n e r Mut ter n a c h S u v a geru fen wu rde : S i e w a r s c h w e r k rank u n d v o m Dorf 
dorthin ins K r a n k e n h a u s geb rach t w o r d e n . S e i n e S c h u l z e i t w a r dami t b e e n d e t , e r ve r ­
d ingte s i c h a l s Arbe i te r be i e ine r B a u f i r m a , u m d ie B e h a n d l u n g s e i n e r Mut te r u n d s e i ­
n e n Aufentha l t in ihrer N ä h e f i nanz ie ren z u k ö n n e n . Für ihn g a b e s k e i n e n G r u n d , in 
S u v a z u b l e i b e n , a l s s e i n e Mut ter 1 9 5 3 w i e d e r n a c h K a b a r a z u r ü c k k e h r e n konn te -
A u s s i c h t e n auf e i ne Kar r ie re hatte er ke ine mehr . 

W i e d e r im Dorf ange lang t , b e g a n n de r nun 19 jähr ige mit de r S c h n i t z e r e i , bea rbe i te te 
s e i n e Gär ten und k ü m m e r t e s i c h u m d ie E l te rn . 1 9 6 0 hei ratete e r e i n e F r a u a u s N a i k e ­
l e y a g a , K i n d e r w u r d e n 1 9 6 1 , 1 9 6 2 , 1 9 6 4 , 1 9 6 6 , 1 9 6 9 und 1978 g e b o r e n . 

Im Z u g e d e s "Hur r i cane Re l ie f P r o g r a m " (vgl . Fa l l be i sp ie l 4) e r g a b s i c h für D.T. E n d e 
1 9 7 5 e i ne Verd iens tmög l i chke i t . E r l ieß s e i n e Fami l i e im Dorf z u r ü c k u n d re is te n a c h 
S u v a z u s e i n e m Brude r , u m s i c h n a c h Mög l ichke i t a n d e m A r b e i t s e i n s a t z in N e u s e e ­
land z u be te i l igen . D ie Ze i t v o n D e z e m b e r 1975 b is Apr i l 1 9 7 6 ve rb rach te e r s o g e ­
m e i n s a m mit a n d e r e n M ä n n e r n a u s d e m Dorf auf e ine r F a r m in N e u s e e l a n d . A n s c h l i e ­
ß e n d b l ieb er n o c h e in ige M o n a t e in S u v a , u m d ie C h a n c e n für d ie we i t e r f üh rende 
S c h u l a u s b i l d u n g se ine r K i n d e r z u e r g r ü n d e n . E r kehr te zu rück n a c h N a i k e l e y a g a u n d 
begle i te te z u m J a h r e s e n d e s e i n e ä l tes te Toch te r n a c h L a k e b a , w o s i e z u r S e k u n d ä r ­
s c h u l e g e h e n so l l te . S i e b l ieb dort b is E n d e 1978 , d a n n hol te de r V a t e r s i e a b u n d fuhr 
mit ihr g e m e i n s a m A n f a n g 1979 n a c h S u v a , eben fa l l s w e g e n ihrer A u s b i l d u n g . 

E r f and ba ld Arbe i t a l s T i s c h l e r b e z i e h u n g s w e i s e a l s Z i m m e r m a n n . E r w e c h s e l t e häuf i ­
ger d ie A rbe i tgebe r , b is e r 1 9 8 0 e i ne S te l le b e i m "Hur r i cane Re l ie f P r o g r a m " in S u v a 
b e k a m . B i s zu r E ins te l l ung d e s P r o g r a m m e s 1 9 8 7 w a r er dort a l s A rbe i te r tä t ig . W ä h ­
rend d i e s e r Ze i t hat e r in a l len R e g i o n e n d e s L a n d e s gearbe i te t u n d w a r im S t r a ß e n -
u n d B r ü c k e n b a u beschäf t ig t . S e i t 1 9 8 7 ist er a l s T i s c h l e r bei d e m Bü ro e ine r internat io­
n a l e n po l i t i schen O r g a n i s a t i o n in S u v a angeste l l t . D a s ist für ihn e i n e w e s e n t l i c h w e n i ­
ge r a n s t r e n g e n d e und g le ichze i t ig be f r i ed igendere Arbe i t , d ie e r trotz s e i n e s für f i­
d s c h i a n i s c h e Verhä l tn isse h o h e n A l te rs v o n 6 0 J a h r e n - d ie regu läre A l t e r s g r e n z e l iegt 
in F i d s c h i be i 5 5 J a h r e - nicht a u f z u g e b e n gedenk t . 

S e i n e Fami l i e hat e r 1981 nachgeho l t , s o b a l d e r e i n e Hüt te n e b e n d e r s e i n e s B r u d e r s 
in e ine r d e r in formel len S i e d l u n g e n S u v a s err ichtet hat te: S i e hat f l i eßendes W a s s e r 
und S t r o m , e i ne Lat r ine , d ie L a n d r e c h t e s i n d ( zumindes t münd l i ch ) langfr is t ig z u g e s a g t , 
und er k a n n s o g a r e in k le ines S tück G a r t e n l a n d a m R a n d e de r S i e d l u n g n u t z e n . D a s 
mit A n b a u t e n e t w a 3 5 q m g roße G e b ä u d e ist unterteilt in e in g r o ß e s W o h n - b z w . Au f ­
en tha l t sz immer , z w e i s e p a r a t e S c h l a f z i m m e r s o w i e e i ne n a c h h in ten a n g e b a u t e K ü c h e 
und e inen we i te ren V e r s c h l a g . E i n e D u s c h e bef indet s i c h w ie d ie La t r ine a u ß e r h a l b . 
L u x u s g e g e n s t ä n d e im e n g e r e n S i n n e be f i nden s i c h nicht im H a u s : A u c h d a s s o n n t ä g ­
l iche M a h l w i rd auf e ine r Mat te im S i t z e n e i n g e n o m m e n , g e n a u s o w i e im Dorf , u n d g e ­
n a u w ie dort w e r d e n d ie M a h l z e i t e n auf e i n e m K e r o s i n b r e n n e r berei tet , n icht auf e i n e m 
G a s h e r d . A u c h d ie N ä h m a s c h i n e , z w e i S e s s e l u n d z w e i S c h r ä n k e k ö n n t e n a l s E i n ­
r ichtung e i n e s H a u s e s im Dorf f ung ie ren . S e l b s t d e n F e r n s e h e r mit V i d e o r e c o r d e r s o ­
w ie e i n e n K a s s e t t e n r e c o r d e r gibt e s z u m i n d e s t in e in igen H ä u s e r n im Dorf e b e n f a l l s . 
A l len fa l l s d ie M a t r a t z e n , v o n d e n e n e s m e h r e r e im H a u s gibt, u n d d ie C o u c h in d e r K ü ­
c h e h e b e n s i c h v o m E in r i ch tungss tanda rd im Dorf a b und s i n d A n z e i c h e n b e s c h e i ­
d e n e n R e i c h t u m s . 



Z u s e i n e m H a u s h a l t g e h ö r e n i n s g e s a m t elf P e r s o n e n : s e i n e E h e f r a u , z w e i led ige 
S ö h n e (32 , 29 ) , s e i n e ä l tes te T o c h t e r (31) mit ih rem E h e m a n n (31 , v o n K a d a v u ) und 
d e r e n T o c h t e r (3), z w e i led ige Töch te r (15, 24) , e in led iger M a n n (24) a u s d e m Dorf 
T o k a l a u ( K a b a r a ) s o w i e e i ne Toch te r d e r S c h w e s t e r s e i n e r F r a u , eben fa l l s a u s d e m 
Dor f (18). R e g e l m ä ß i g a n w e s e n d ist d e r dritte S o h n , d e r als Marineangehöriger in 
L a b a s a stat ionier t ist, s o w i e häu f ige u n d z a h l r e i c h e B e s u c h e r a u s d e m Dorf. 

Z u m H a u s h a l t s e i n k o m m e n t ragen , n e b e n d e m H a u s h a l t s v o r s t a n d , z w e i s e i n e r S ö h n e 
be i , d ie w ie s e i n S c h w i e g e r s o h n be i de r M a r i n e tät ig s i n d . S e i n e ä l tes te T o c h t e r ist 
Bü roanges te l l t e , u n d de r nicht direkt mit d e m H a u s h a l t s v o r s t a n d v e r w a n d t e j unge 
M a n n a u s T o k a l a u arbei te t a l s Bäcker . D i e j üngs te T o c h t e r b e s u c h t d ie S c h u l e , e b e n s o 
w ie d ie T o c h t e r d e r S c h w ä g e r i n ; e ine a n d e r e T o c h t e r ist a rbe i t s los , e b e n s o w ie de r 
j ü n g s t e S o h n ( d e s s e n L e b e n s g e s c h i c h t e h ier a ls Fa l l be i sp ie l 13 gel iefert wird). U m d e n 
H a u s h a l t w i e u m d ie B e a u f s i c h t i g u n g d e r Enke l t och te r k ü m m e r t s i c h vo rnehm l i ch d ie 
E h e f r a u v o n D.T. , a b e r a u c h d ie a rbe i t s l ose T o c h t e r u n d de r S o h n . 

D e r H a u s h a l t s v o r s t a n d , D.T. , gehör t g a n z o f fens icht l i ch z u den jen i gen M ig ran ten in 
S u v a , d ie d a s L e b e n im Groß fam i l i enve rband e indeu t ig v o r z i e h e n . D a ß s e i n E n k e l s o h n 
nicht be i i hm , s o n d e r n be i d e n El tern s e i n e s S c h w i e g e r s o h n s in K a d a v u au fwächs t , 
b e d a u e r t er n icht m inde r a l s s e i n e z u s e i n e m H a u s h a l t g e h ö r e n d e Toch te r , d ie Mut ter 
d e s K i n d e s . 

S e i n H a u s s teht j e d e m of fen, d e r E in laß begehr t , s e i e s für e i n e n A b e n d , s e i e s für l än ­
g e r e Ze i t . I n z w i s c h e n s i n d e s g e w i ß m e h r a l s e i n D u t z e n d K i n d e r a u s d e m Dorf, d ie 
w ä h r e n d ihrer S c h u l z e i t für e in J a h r ode r länger in s e i n e m H a u s ge leb t h a b e n . W i e be i 
s e i n e n e i g e n e n K i n d e r n k a m er für sämt l i che K o s t e n ihrer A u s b i l d u n g auf: für ihre 
Übe r f ah r t en , ihre V e r p f l e g u n g , ihr S c h u l g e l d , ihre S c h u l b ü c h e r und -hef te und ihre 
S c h u l u n i f o r m e n . E b e n s o dür f te e s m e h r a l s nur e in Bruchte i l s e i n e s E i n k o m m e n s b z w . 
d e s H a u s h a l t s e i n k o m m e n s s e i n , d a s a l s t e l e g r a p h i s c h e G e l d a n w e i s u n g d e n W e g n a c h 
N a i k e l e y a g a f indet . 

D.T. schä tz t d a s s o z i a l e U m f e l d , in d e m er wohnt . D a s L e b e n in d e r in formel len S i e d ­
lung ähne l t in h o h e m M a ß e d e n v o n L A Q E R E b e s c h r i e b e n e n Verhä l tn i ssen in e iner 
a n d e r e n , v o n i hm un te rsuch ten in fo rmel len S i e d l u n g S u v a s (1987 : 64 ) . J e d e r w e i ß g e ­
n a u , w a s in d e n a n d e r e n Häuse rn vorgeht , m a n ist M i tg l ied d e r s e l b e n K i r c h e n ­
g e m e i n d e u n d s ing t im s e l b e n K i r c h e n c h o r , m a n verbr ingt v ie l Ze i t mit G e s p r ä c h e n , d ie 
F r a u e n t a g s ü b e r in d e n K ü c h e n , d ie M ä n n e r a b e n d s u m e ine tanoa v o n K a v a - d ie 
S t ruk tu ren s i n d g e w a c h s e n w ie d ie im Dorf, a u c h w e n n m a n a u s v e r s c h i e d e n e n T e i l e n 
d e s L a n d e s s tammt . A u c h o h n e G e m e i n s c h a f t s a r b e i t w i rd Nachba rscha f t sh i l f e prakt i ­
z iert , d ie d e r im Dorf in n ich ts nachs teh t . V ie l le ich t ist d ie Bere i t scha f t z u r gegense i t i ­
g e n Hi l fe h ier s o g a r n o c h ausgep räg te r a ls in e i n e m f i d s c h i a n i s c h e n Dorf, d e n n g e ­
w i s s e R e s s e n t i m e n t s , d ie d ie K o o p e r a t i o n m a n c h e r V e r w a n d t s c h a f t s g r u p p e n im Dorf 
b e s t i m m e n b z w . b e s c h r ä n k e n , ent fa l len hier. 

V o n mir au fge forder t , d ie V o r - u n d Nach te i l e d e s L e b e n s s t i l s in de r S tad t und im Dorf 
g e g e n e i n a n d e r a b z u w ä g e n , er läuter t D.T. : S e i n A l l t a g s l e b e n un te r sche ide s i c h v o n 
d e m im Dorf im w e s e n t l i c h e n dar in , d a ß d ie A rbe i t sze i t en v o r g e g e b e n s e i e n , er le ider 
w e n i g e r Ze i t für d ie G ä r t e n h a b e u n d mit d e m B u s zu r Arbe i t f ah re . Natür l ich s e i s e i n 
S o z i a l l e b e n e i n a n d e r e s a l s im Dorf, im w e s e n t l i c h e n du rch d ie l ängere Arbe i t sze i t (8 -
16 Uhr ) bed ing t . A n d e r e r s e i t s l ebe e r jetzt d i rekt n e b e n s e i n e m B rude r , w ä h r e n d im 
Dorf k e i n e d i rek ten V e r w a n d t e n m e h r w o h n e n . D e r w e s e n t l i c h e Vor te i l d e s L e b e n s in 
d e r S tad t - u n d nur d e s h a l b s e i e r h e r g e k o m m e n - s e i in s e i n e n A u g e n , d a ß d ie K i n d e r 
e i n e A u s b i l d u n g b e k o m m e n k ö n n t e n . D a ß m a n hier G e l d v e r d i e n e n k ö n n e , s e i a u s s e i ­
ne r S i c h t ke in Vor te i l : M a n m ü s s e h ier G e l d v e r d i e n e n , u m z u übe r l eben . Le tz tend l i ch 
k o m m t e r z u d e m Sch luß , d a ß d a s L e b e n im He ima tdo r f b e s s e r s e i für d ie jen igen F i -



d s c h i a n e r , d ie dort über gute und a u s r e i c h e n d e B ö d e n ve r füg ten , a l s o nicht für d ie 
N a i k e l e y a g a n e r . 

Fallbeispiel 6: U . C . , männl ich , geboren 1935 in Tagu (Kabara), aufgezeichnet i n 
Naikeleyaga 

U . C . gehör t zweifellos zu den angesehensten und stolzesten Mitgl iedern der 
Dorfgemeinschaft. E r ist erstgeborener Sohn, Kirchenäl tes ter und einer der Äl tes ten 
der Verwandtschaftsgruppe Nayaka, die den chief in Suva stellt. Jahrelang fungierte 
er als administrativer Dorfvorsteher (turaga ni koro). 

Er hat nie i n der Stadt gelebt. A u f meine Frage hin kann U . C . beim besten W i l l e n 
keinen Vor te i l nennen, den das Stadtleben bieten könnte , ihm fallen nur Nachteile 
ein. 

G e b o r e n 1 9 3 5 in T a g u , w u c h s U . C . in N a i k e l e y a g a auf. A l s 1 9 4 7 d ie e rs te S c h u l e d e r 
Insel im Nachba rdo r f T o k a l a u eröf fnet w u r d e , w a r e r zwöl f . N a c h dre i J a h r e n m u ß t e e r 
d ie S c h u l e v e r l a s s e n , d a n a c h d a m a l i g e r P r a x i s de r S c h u l b e s u c h nur b is z u m A l te r v o n 
14 J a h r e n mög l i ch wa r . 

W i e a l l geme in üb l ich im Dorf , b e g a n n e r d a n a c h s e i n e e i g e n e n Gä r ten z u bes te l l en 
(1949) und e t w a s spä te r tanoa z u s c h n i t z e n (1952) . 1 9 5 3 hei ra tete er e i n e F r a u v o n 
der Insel M a t u k u , L a u - P r o v i n z , mit de r e r e i n e n e i g e n e n H a u s h a l t in N a i k e l e y a g a g r ü n ­
de te . 

S e i n e ers te R e i s e n a c h S u v a un te rnahm er 1954 : E t w a z w e i W o c h e n l ang n a h m er a n 
e iner Ve rans ta l t ung d e r M e t h o d i s t i s c h e n K i r c h e in D a v u i l e v u (bei S u v a ) tei l , u n d d u r c h 
Vermi t t lung v o n V e r w a n d t e n konn te e r we i te re z w e i W o c h e n in e i n e m S ä g e w e r k in 
S u v a a rbe i ten . Länger wol l te e r dort nicht b l e i ben , u n d de r Ve rd i ens t g e n ü g t e , u m s i c h 
mit d e n g e w ü n s c h t e n Gü te rn e i n z u d e c k e n . 

Ers t a c h t z e h n J a h r e spä te r b e g a b s i ch U . C . 37 jähr ig w iede r auf e i ne R e i s e n a c h S u v a , 
d i e s m a l (1972) mit e t w a 1 0 0 we i te ren B e w o h n e r n de r Insel K a b a r a . A n l a ß w a r e in 
Tref fen meh re re r Paz i f i k s t aa ten , be i d e m a u c h d ie S c h n i t z e r v o n K a b a r a ihr H a n d w e r k 
vo r füh r ten . 

A u c h b e i m nächs ten M a l (1975) ver l ieß U . C . d ie Insel nicht a l le in , s o n d e r n mit d e n a n ­
d e r e n M ä n n e r n d e s D o r f e s , u m im R a h m e n d e s "Hur r i cane Re l ie f P r o g r a m " für v ier 
M o n a t e auf F a r m e n in N e u s e e l a n d z u arbe i ten . D e n g röß ten Te i l s e i n e s V e r d i e n s t e s 
s p e n d e t e er d e r Do r fgeme inscha f t , i n s b e s o n d e r e d e r K i r che . 

E i n e e rneu te , l ängere A b w e s e n h e i t v o m Dorf e r g a b s i ch 1 9 8 2 / 8 3 , a l s e r unentge l t l i ch 
e t w a 18 M o n a t e lang b e i m B a u e i n e s g roßen A u s l e g e r b o o t e s für e in U S - a m e r i k a n i ­
s c h e s M u s e u m im Nachba rdo r f Lomat i mitwirkte. E r w a r d a z u aufgeforder t w o r d e n , d ie 
M ä n n e r in Lomat i z u un te rs tü tzen ; d ie Bitte a b z u l e h n e n , w ä r e für ihn nicht in F r a g e g e ­
k o m m e n , d a e r ve rwand tscha f t l i che B i n d u n g e n z u d i e s e m Dorf hat. 

Dre i s e i n e r Töch te r u n d v ier S ö h n e l eben in S u v a und in V a n u a L e v u ; e i n e T o c h t e r ist 
auf K a b a r a g e b l i e b e n , s i e hat n a c h Lomat i gehei ra te t . N u r s e i n j üngs te r S o h n k a m in 
d e n G e n u ß e iner we i t e r f üh renden S e k u n d a r s c h u l a u s b i l d u n g - e r lebte d a m a l s in S u v a 
be i s e i n e r ä l tes ten S c h w e s t e r u n d d e r e n E h e m a n n . A l s D o r f b e w o h n e r w a r d e r V a t e r 
n a c h e i g e n e m B e k u n d e n nicht in d e r L a g e , für d ie mit d e m Schu lau fen tha l t d e r K i n d e r 
in S u v a v e r b u n d e n e n K o s t e n a u f z u k o m m e n . 



Z w e i s e i n e r K i nde r , d ie sei t l änge rem in e i n e m Dorf auf V a n u a L e v u ( P r o v i n z M a c u a t a ) 
l e b e n u n d b e i d e dor th in gehe i ra te t h a b e n , hat er g e m e i n s a m mit s e i n e r F r a u 1987 /88 
b e s u c h t , s i e v e rb rach t en e in g a n z e s J a h r dort. 

Z u m J a h r e s w e c h s e l 1 9 9 2 / 9 3 begle i te te er e in E n k e l k i n d n a c h S u v a . E s ist in s e i n e m 
H a u s e a u f g e w a c h s e n u n d lebt n u n , sei t e s d ie S e k u n d a r s t u f e b e s u c h t , w i e d e r be i s e i ­
n e n in S u v a w o h n e n d e n E l te rn . 

D a d ie E h e f r a u v o n U . C . z u m Ze i tpunk t me ine r B e f r a g u n g für längere Ze i t in S u v a 
we i l te , u m V e r w a n d t e be i d e n V o r b e r e i t u n g e n e ine r H o c h z e i t z u un te rs tü tzen , leb ten 
U . C . u n d e i n e z u s e i n e m H a u s h a l t g e h ö r e n d e Enke l toch te r in e i n e m a n d e r e n H a u s h a l t 
s e i n e r tokatoka, nur d ie Näch te ve rb rach te e r in s e i n e m e i g e n e n H a u s . S o b a l d s e i n e 
F r a u z u r ü c k k o m m t , wil l U . C . se lbs t n a c h S u v a a u f b r e c h e n , u m be i s e i n e r dor t igen V e r ­
wand tscha f t Un te rs tü t zung für d e n Kau f e i n e s B o o t e s z u s u c h e n ; d e r dazugehö r i ge 
A u ß e n b o r d m o t o r w u r d e ihm un längs t v o m F i sche re im in i s t e r i um , w o e in n a h e r A n g e h ö ­
r iger s e i n e r A b s t a m m u n g s g r u p p e e i ne Sch lüsse lpos i t i on bek le ide t , zu r V e r f ü g u n g g e ­
stel l t . S e i n e l a u f e n d e n L e b e n s h a l t u n g s k o s t e n k a n n er du r ch G e l d a n w e i s u n g e n s e i n e r 
K i n d e r u n d d u r c h d e n V e r k a u f d e r v o n ihm produz ie r ten tanoa d e c k e n . 

P läne , d a s Dorf dauerha f t z u v e r l a s s e n , h a b e er nie geheg t ; e r w i e s s o l c h e G e d a n k e n 
s o g a r nachd rück l i ch v o n s i c h . S o r g e n , w e r ihn im Al ter v e r s o r g e n w e r d e , mach t e r s i c h 
eben fa l l s n icht , o b w o h l e r e iner v o n i n s g e s a m t dre i ä l te ren D o r f b e w o h n e r n ist, d ie z u m 
Ze i tpunk t d e r U n t e r s u c h u n g w e d e r e i n e n S o h n n o c h e ine T o c h t e r be i s i c h hat ten. S o l ­
c h e S o r g e n w ä r e n in s e i n e m Fa l l e v ie l le icht ta tsäch l i ch unbeg ründe t , d e n n z w e i se i ne r 
j ü n g e r e n B rüde r ( 1993 3 5 b z w . 2 9 J a h r e alt) w o h n e n im Dorf, h a b e n e i g e n e H a u s h a l t e 
und h e g e n eben fa l l s ke ine P läne , in a b s e h b a r e r Zukunf t a b z u w a n d e r n . D ie b e i d e n be ­
t re iben se i t 1 9 9 2 er fo lg re ich e i n e n k le inen L a d e n im Dorf und n e b e n b e i r egen H a n d e l 
mit H u m m e r n , S e e g u r k e n u n d M u s c h e l n . D e n k b a r ist a u ß e r d e m , d a ß d ie 1 9 9 3 be i U . C . 
l e b e n d e 15 jähr ige Enke l toch te r , d ie d ie P r i m a r s c h u l e bere i ts a b g e s c h l o s s e n hat, spä te r 
in N a i k e l e y a g a he i ra ten u n d s o dauerha f t im Dorf b le iben w i rd . 

Fallbeispiel 7: Q . B . , männl ich , geboren 1944 in Naikeleyaga, aufgezeichnet i n 
Suva 

D e m M a n n , dessen Lebensweg i m folgenden umrissen werden soll , begegnete ich 

erst in Suva, wo er sich häufig vorübergehend aufhält. Sein Name war mehrfach in 

G e s p r ä c h e n i m D o r f gefallen. E r gilt als derjenige i m Dorf, der sich am wenigsten 

Sorgen macht. M a n schmunzelt übe r ihn, nicht nur, we i l er keinen Sohn hat. Übe r 

sein stark repara turbedürf t iges Haus wi rd gesagt, man könn te meinen, die Bewohner 

lebten bereits seit vielen Jahren in Suva. M a n bemänge l t , daß er nie verfügbar sei, 

wenn er beziehungsweise seine Arbeitskraft benöt ig t würde , und sein Name fiel , als 

die Rede davon war, d a ß einige 'zufällig' immer dann außerha lb des Dorfes weilten, 

wenn Ende Februar anhand der Zah l der anwesenden Dorfbevölkerung berechnet 

wird , w iev ie l G e l d jeder Haushalt i m kommenden Jahr für das Gehalt des Pastors zu 

zahlen habe. A l s seinen Lebensmittelpunkt gibt er ohne zu zögern das Dor f an, das 

er jedoch bei jeder sich bietenden Gelegenheit verläßt . 

Q . B . ist in N a i k e l e y a g a a u f g e w a c h s e n u n d b e s u c h t e e t w a fünf J a h r e l ang d ie S c h u l e 
de r Inse l , b is er 1 9 5 5 s c h w e r e rk rank te u n d n a c h S u v a ins K r a n k e n h a u s geb rach t 
w u r d e . Im A n s c h l u ß a n d ie d re imona t i ge B e h a n d l u n g in S u v a kehr te er ins Dorf zu rück 
u n d b e g a n n mit d e r se lbs tänd igen Gar tena rbe i t und ba ld darauf mit de r S c h n i t z e r e i . 
Q . B . he i ra te te 1 9 6 4 e i ne j unge F r a u d e s D o r f e s ; a u s d e r E h e g i n g e n v ier Töch te r her-



vor, v o n d e n e n drei in S u v a l e b e n , und d ie j üngs te , n o c h unverhe i ra te te , z u m H a u s h a l t 
v o n Q . B . gehör t . 

1972 g ing Q . B . auf e in A n g e b o t v o n B e k a n n t e n a u s S u v a e in u n d b e g a b s i c h für ach t 
M o n a t e in d ie Haupts tad t , w o er in e i n e m S ä g e w e r k arbei te te . Darau f kehr te e r w i e d e r 
z u s e i n e r Fami l i e ins Dorf zu rück . 

A n d e m bere i ts e r w ä h n t e n v ie rmona t i gen Arbe i tsau fen tha l t in N e u s e e l a n d 1 9 7 5 / 7 6 
(vgl. Fa l l be i sp ie l e 4 , 5 , 6) n a h m a u c h Q . B . tei l . E r kehr te a n s c h l i e ß e n d w i e d e r n a c h 
N a i k e l e y a g a zurück . 

Se i t 1976 fähr t er jähr l i ch m i n d e s t e n s e i n m a l , me is t mit s e i n e m g e s a m t e n H a u s h a l t , 
a l s o mit s e i n e r F r a u und d e n T ö c h t e r n , n a c h S u v a . Z w a r hat er be i d i e s e n A u f e n t h a l ­
ten , d ie n a c h s e i n e r S c h ä t z u n g durchschn i t t l i ch jewe i l s e twa dre i M o n a t e d a u e r n , h in 
und w iede r k le inere A rbe i t en a n g e n o m m e n , a b e r nicht b e s o n d e r s nachha l t i g n a c h A r ­
beit gesuch t . E r v e r w e n d e t d e n T e r m i n u s 'gaafe' für d i e s e R e i s e n . Für ihn s c h e i n t d ie ­
s e s P e n d e l n - e in ige M o n a t e Aufentha l t in S u v a , d a n n w i e d e r e in ige in N a i k e l e y a g a -
de r op t ima le L e b e n s r h y t h m u s z u s e i n , und er hat d e m V e r n e h m e n n a c h nicht vor , d i e ­
s e n R h y t h m u s z u ä n d e r n . 

A l s ich ihn interv iewte, lebte e r mit s e i n e r E h e f r a u und de r unverhe i ra te ten T o c h t e r , d ie 
d ie S c h u l e bere i ts mit de r a c h t e n K l a s s e b e e n d e t hat, be i e i n e m we i t l äu f igen V e r w a n d ­
ten a u s d e m Dorf Loma t i , d e r e in g roßes H a u s in e ine r d e r S i e d l u n g e n z w i s c h e n S u v a 
und N a u s o r i bes i tz t . E r w a r dami t beschäf t ig t , auf Bi t ten s e i n e s S c h w i e g e r s o h n e s 
tanoa, d ie d i ese r a ls R o h l i n g e v o n K a b a r a mi tgebrach t hatte, fe r t igzus te l len . 

Fallbeispiel 8: T . M . , männl ich , geboren 1958 in Naikeleyaga, aufgezeichnet in 
Naikeleyaga 

W i e andere Rückwande re r i m Dor f verfügt auch T . M . über eine wei te r führende 
Schulbildung und über Berufserfahrung. Anders als die meisten anderen hat er al­
lerdings noch Jahre nach seiner Rückkeh r (Wieder-)Eingliederungsprobleme. 

T . M . ist in N a i k e l e y a g a a u f g e w a c h s e n und b e s u c h t e d ie S c h u l e in T o k a l a u . N a c h A b -
sch luß der s e c h s t e n K l a s s e z o g er g e m e i n s a m mit s e i n e m V a t e r A n f a n g 1 9 7 0 n a c h 
S u v a , w o er 1974 d ie 10 . K l a s s e er fo lgre ich mit d e m "Fij i J u n i o r Cer t i f i ca te" a b s c h l o ß . 
D ie j ünge ren G e s c h w i s t e r fo lg ten n a c h u n d n a c h , n a c h d e m s ie ihre S c h u l a u s b i l d u n g im 
Dorf a b g e s c h l o s s e n hat ten. E r w ä r e ge rn wei ter zu r S c h u l e g e g a n g e n , a b e r e s fehl te 
a m G e l d . S e i n Va te r (gebo ren 1929) , der , a b g e s e h e n v o n A rbe i t sau fen tha l t en auf 
V a n u a L e v u (1951) und in S u v a (1963 , 1 9 7 0 - 7 3 , 1977 -1986 ) ze i t s e i n e s L e b e n s im 
Dorf ge leb t hat te, w a r 1 9 7 3 w iede r ins Dorf zu rückgekehr t , we i l s i c h dort n i e m a n d u m 
d a s H a u s k ü m m e r t e und s e i n e F r a u und d ie j ü n g e r e n K i n d e r s c h l e c h t o h n e ihn a u s ­
k a m e n . D e r V a t e r w a r aussch l ieß l i ch w e g e n de r A u s b i l d u n g s e i n e r K i n d e r n a c h S u v a 
g e z o g e n , hatte a b e r (vor a l l em a u s f inanz ie l len G r ü n d e n ) s e i n e F r a u u n d d ie j ü n g e r e n 
K inde r im Dorf zu rückge lassen . S o w a r T . M . a l s o o h n e G e l d u n d vä te r l i che Au fs i ch t mit 
s e i n e n j ü n g e r e n G e s c h w i s t e r n in S u v a . 

E s dauer te fast z w e i J a h r e , b is T . M . 1 9 7 6 Arbe i t a l s Hi l fskraft in d e m Bü ro e ine r F l u g ­
gese l l scha f t in N a d i f a n d . E r z o g z u s e i n e m O n k e l n a c h N a d i und hatte A u s s i c h t e n , 
s i ch h o c h z u a r b e i t e n und n o c h lange be i s e i n e m Arbe i t gebe r z u b l e i b e n . A l l e rd i ngs so l l ­
te e s a n d e r s k o m m e n ; e i n e s T a g e s im M ä r z 1 9 7 7 s t a n d s e i n V a t e r im H a u s u n d s a g t e 
ihm, d a ß T . M . a ls ä l tester S o h n ins Dorf z u se ine r Mut ter zu rückkeh ren so l l e . E r se lbs t 
m ü s s e w i e d e r in S u v a G e l d v e r d i e n e n für d ie A u s b i l d u n g d e r j ü n g e r e n G e s c h w i s t e r 
(was e r a u c h b is 1986 tat). 



T . M . hat te n o c h nicht e i n m a l G e l e g e n h e i t , s e i n e n A rbe i t gebe r z u in fo rmieren , d a s a ß e r 
s c h o n mit s e i n e m V a t e r im B u s n a c h S u v a . T . M . w a r s o entsetz t , w ie e r übe r rumpe l t 
war : S e i n V a t e r hatte ihn u n d s e i n e n O n k e l , mit d e m er s i ch gut v e r s t a n d und be i d e m 
er w o h l n o c h l ange hät te l e b e n k ö n n e n , s c h l i c h t w e g über rasch t . W e n i g e r a l s e i ne 
W o c h e spä te r k a m er im M ä r z 1 9 7 7 in N a i k e l e y a g a a n ; de r V a t e r b l ieb be i d e n j ü n g e ­
ren G e s c h w i s t e r n in S u v a , w o e r du rch Vermi t t lung v o n V e r w a n d t e n Arbe i t be i d e m 
P u b l i c W o r k s D e p a r t m e n t f a n d . 

Z u r ü c k im Dorf , führ te T . M . d a s für j unge M ä n n e r üb l iche L e b e n , er bewi r tschaf te te d ie 
G ä r t e n s e i n e s V a t e r s , f i sch te , g ing zu r K i r c h e und lernte, tanoa z u s c h n i t z e n . V i e l Ze i t 
u n d Arbe i t hatte e r auf d ie R e n o v i e r u n g d e s e l ter l i chen H a u s e s z u v e r w e n d e n , fü r d a s 
d e r V a t e r h in u n d w i e d e r Bauma te r i a l i en a u s S u v a sch i ck te . 1 9 7 8 hei ratete e r e i ne 
F r a u a u s U d u , w u r d e V a t e r e i n e s J u n g e n und ü b e r n a h m d ie S te l l ung d e s S c h a t z ­
me i s te r s d e r K o o p e r a t i v e . D i e s e P o s i t i o n , d ie e r b is 1 9 8 5 bek le ide te , b rach te ihm e in 
k l e i n e s , a b e r r e g e l m ä ß i g e s G e l d e i n k o m m e n v o n F $ 14 pro M o n a t e i n . Z w e i we i te re 
S ö h n e fo lg ten 1 9 8 2 u n d 1 9 8 6 . S e i n e E h e b e z e i c h n e t e r a ls g lück l icher a l s v o n v ie len 
im Dorf behaup te t . E s s e i zwe i fe l l os r icht ig g e w e s e n , d a ß e r d a m a l s a m T a g d e r N i e ­
derkunf t gehe i ra te t h a b e , w ie ihm s e i n V a t e r a u s d e r F e r n e g e b o t e n hatte, r icht ig vo r 
a l l e m fü r d ie K i n d e r . 4 

A l s s e i n V a t e r 1 9 8 6 a u s S u v a zu rückkehr te , z o g T . M . mit s e i n e r F r a u und d e n S ö h n e n 
in e in e i g e n e s H a u s , d a s e r zw i schenze i t l i ch n e b e n d e m vä te r l i chen err ichtet hatte. 

1 9 8 6 fuhr T . M . e r s t m a l s se i t s e i n e r Rückkeh r ins Dorf (1977) w i e d e r für k u r z e Ze i t n a c h 
S u v a , u m d e n B a u d e s n e u e n G e b ä u d e s d e r K o o p e r a t i v e du rch e i n e U S - a m e r i k a n i ­
s c h e En tw ick lungsh i l f eo rgan i sa t i on z u o r g a n i s i e r e n . E r w a r d a m a l s für e in J a h r Ers te r 
Sek re tä r d e r K o o p e r a t i v e . 

1 9 8 7 fo lgte e i n e we i te re k u r z e R e i s e n a c h S u v a . G e m e i n s a m mit v i e l en a n d e r e n Dorf­
b e w o h n e r n n a h m T . M . a n e iner Spo r t ve rans ta l t ung de r L a u - P r o v i n z tei l . W e i t e r e ku rze 
Au fen tha l te in S u v a fo lg ten 1988 , 1 9 8 9 , 1 9 9 0 , 1 9 9 1 , de r letzte im D e z e m b e r 1 9 9 2 a n -
läßl ich e i n e s T re f f ens de r M e t h o d i s t i s c h e n J u g e n d o r g a n i s a t i o n . 

B e i s e i n e n B e s u c h e n in S u v a lebt e r jewe i l s be i s e i n e m led igen B r u d e r o d e r be i e ine r 
s e i n e r b e i d e n ve rhe i ra te ten S c h w e s t e r n . 

D ie e r s ten z w e i J a h r e n a c h s e i n e r Rückkeh r ins Dorf h a b e er s e h r mit s e i n e m S c h i c k ­
s a l gehade r t . A b e r e r h a b e längst e i n g e s e h e n , d a ß d ie E n t s c h e i d u n g s e i n e s V a t e r s 
r icht ig g e w e s e n s e i . S e i n Va te r , de r d e r S p r e c h e r (mata ni vanua) d e s Chiefs d e s Dor ­
f es ist, h a b e d a m a l s n icht a n d e r s h a n d e l n k ö n n e n : E r h a b e in S u v a a rbe i ten m ü s s e n , 
u m d ie A u s b i l d u n g d e r K i n d e r z u f i nanz ie ren , o b w o h l s e i n e Pos i t i on im Dorf s e i n e A n ­
w e s e n h e i t er forder t hä t te . A l s unge lern te r Arbe i te r h a b e d e r V a t e r n i e m a l s g e n u g ver ­
d i e n e n k ö n n e n , u m d ie g e s a m t e Fam i l i e in S u v a z u e r n ä h r e n , d ie Mut ter und d ie j ü n g e ­
ren G e s c h w i s t e r hä t ten a l s o a u c h a u s K o s t e n g r ü n d e n im Dorf b l e i ben m ü s s e n . 

E n g e F r e u n d e hat T . M . nicht im Dorf. E r lebt a l s E inze lgänge r u n d relativ isol iert. E r 
bedaue r t e i n w e n i g , d a ß e s k e i n e n Leses to f f gibt im Dorf , a b e r im nächs ten M o m e n t 
ve rwe is t e r auf s e i n e B i b e l , d ie er hier in R u h e l e s e n k ö n n e , in d e r j a e igent l i ch o h n e h i n 
a l l es W i c h t i g e s t e h e . Z w a r läßt er ke i nen G o t t e s d i e n s t und ke ine a n d e r e k i rch l iche 
V e r a n s t a l t u n g a u s , z ieh t s i c h a b e r sofor t n a c h A b s c h l u ß d e s fo rme l len Te i l s zu rück . A n 
d e n fas t a l l a b e n d l i c h e n tenoa-Runden betei l igt e r s i c h nur, w e n n e r m u ß , d .h . , w e n n er 
ausd rück l i ch d a z u aufgeforder t w i rd . Im a l l g e m e i n e n verhä l t e r s i ch a n d e r e n g e g e n ü b e r 
s e h r z u r ü c k h a l t e n d . 

Bei der Aufzeichnung von Wanderungsbiographien wurde von insgesamt fünf Männern ge­
sagt, der Tag ihrer Hochzeit sei gleichzeitig der Tag der Niederkunft ihrer Ehefrau gewesen. 



T . M . engag ie r t s i ch für d ie Koope ra t i ve s o w i e d a s " S c h o o l C o m m i t t e e " u n d verwal te t 
d ie F i n a n z e n de r K i r c h e n g e m e i n d e , t rägt somi t e in h o h e s M a ß a n V e r a n t w o r t u n g , tut 
d ies j e d o c h a u s d e m Hin tergrund und redet nur w e n i g darüber . Übe rhaup t , s o gibt er z u 
v e r s t e h e n , se i i hm d i e s e s g a n z e G e r e d e häuf ig e twas z u v ie l , e r h a n d e l e l ieber . S o 
k a m e r a n e i n e m T a g , a n d e m e in g roßer F i s c h z u m F e s t e s s e n z u E h r e n v o n B e s u ­
che rn benöt ig t wu rde , bere i ts im M o r g e n g r a u e n mit e i n e m s o l c h e n ins Dorf zu rück , 
noch b e v o r d ie jen igen , d ie ihn f a n g e n wo l l ten , a u f g e s t a n d e n w a r e n . 

D ie Pos i t i on d e s mata ni vanua d e s Dor fes w ü r d e er nicht v o n s e i n e m V a t e r ü b e r n e h ­
m e n , d a z u s e i er zu s c h w e i g s a m , w ie er sag t . 

S e i n H a u p t p r o b l e m ist d ie S o r g e um d ie F i n a n z i e r u n g der we i te r füh renden S c h u l e , d e ­
ren B e s u c h s e i n e m ä l tes ten S o h n w e n i g e W o c h e n später bevors teh t . B i s z u m J a h r e s ­
w e c h s e l will er n o c h z w a n z i g tanoa s c h n i t z e n , u m z u m i n d e s t über e in Star tkap i ta l z u 
ve r fügen . E r beabs ich t ig t , s e i n e n S o h n n a c h S u v a z u beg le i ten , g a n z s o , w ie e s e ins t 
s e i n Va te r ge tan hatte. E r hat nicht vor , dort z u b le iben , s o n d e r n hofft, d a ß er d e n S o h n 
bei e ine r s e i n e r S c h w e s t e r n ode r s e i n e m B rude r l a s s e n k a n n . 

D a s Dorf länger f r is t ig z u v e r l a s s e n , plant e r nicht, und z w a r d e s h a l b , wei l e s nun e i n ­
ma l A u f g a b e e i n e s j e d e n F i d s c h i a n e r s s e i , da für S o r g e z u t ragen , d a ß d ie yavutu, de r 
P la t z , a n d e m s i ch d ie A h n e n n i e d e r g e l a s s e n h a b e n , nicht v e r k o m m t ode r ga r w ü s t 
fällt. E s s e i v o r a n g i g e s Z ie l a l len S t r e b e n s e i n e s w a h r e n F i d s c h i a n e r s , s e i n Mög l i chs tes 
dafür z u tun, d a ß de r Ort de r Herkunf t for tbesteht . In letzter K o n s e q u e n z wird d a s vor­
auss ich t l i ch h e i ß e n , d a ß er im Al ter e i nen se ine r S ö h n e ins Dorf zu rückho len w i rd , b e ­
z i e h u n g s w e i s e v o n vo rnhe re in e inen v o n ihnen im Dorf behäl t . 

G e m e i n s a m mit s e i n e m Va te r denk t e r a l le rd ings i n s g e h e i m a u c h über e i ne a n d e r e 
Op t ion n a c h , über e ine we i te re W a n d e r u n g . Se i t de r G e n e r a t i o n s e i n e r Urg roße l te rn 
hat d ie Fami l i e s tarke ve rwand tscha f t l i che B a n d e mit m e h r e r e n F a m i l i e n auf der b e ­
nachba r t en Insel M o c e . T . M . hat b e i s p i e l s w e i s e s e i n Boo t von dor t igen V e r w a n d t e n er­
ha l ten , d ie s i ch e in n e u e s zuge leg t h a b e n . A n g e s i c h t s de r wesen t l i ch b e s s e r e n B ö d e n 
in M o c e , abe r a u c h w e g e n dor f in terner Q u e r e l e n in N a i k e l e y a g a , übe r legen be ide im 
St i l len , ob ihr Hausha l t nicht dauerhaf t n a c h M o c e z i e h e n so l l te . 

Fallbeispiel 9: A . V . , männl ich , geboren 1962 in Naikeleyaga, aufgezeichnet in 
Naikeleyaga und Suva 

A . V . gehör t zu den 'Intellektuellen' des Dorfes; bei unserer ersten Begegnung sprach 

er mich auf die Arbeiten der Ethnologin L . T H O M P S O N an. Es stellte sich heraus, 

daß er bei seinen Besuchen in Suva rege lmäßig die Bibliothek des Nationalarchivs 

aufsucht, wobei er sich besonders für die Geschichte der Lau-Provinz interessiert. 

Er gehört zu jenen Rückwandere rn , die keine (Wieder-)Eingliederungsprobleme 

hatten und haben. 

A . V . ist unter anderem auch ökonomisch initiativ. Anfang 1993 hatte er eine K o ­
operative mit anderen M ä n n e r n seiner Abstammungsgruppe gegründe t und beim F i ­
schereiministerium einen Antrag gestellt, ihnen einen kleinen Fischkutter zu über­
lassen. W i r reisten gemeinsam nach Suva, wo er u.a. mit interessierten Händ le rn 
Absprachen über den Verkauf des Fanges treffen wollte und die Finanzierung eines 
Generators sowie einer Tiefkühl t ruhe für sein Geschäft zu organisieren gedachte. E r 
hatte hierfür tanoa im Werte von mehreren Hundert Dol lar geschnitzt, die er direkt 
vermarkten wollte. 



Was er plante, war eine Zukunft als erfolgreicher Geschäf t smann, der seinen räum­
lichen Lebensmittelpunkt i m D o r f beibehäl t . 

A . V . ve rb rach te d ie e rs ten elf J a h r e s e i n e s L e b e n s in s e i n e m Gebu r t sdo r f N a i k e l e y a g a . 
E r ist d e r ä l tes te S o h n u n d lebte be i d e n E l te rn , d ie be ide a u s d e m Dorf s t a m m e n . D ie 
S c h u l e f iel i hm leicht, e r ü b e r s p r a n g e i ne K l a s s e de r G r u n d s c h u l e u n d b e s u c h t e a n ­
s c h l i e ß e n d , a b 1 9 7 3 , e i n e we i te r füh rende S c h u l e in S u v a . Dor t lebte e r be i s e i n e m 
' g roßen V a t e r ' 5 , d e m ä l tes ten B r u d e r s e i n e s V a t e r s u n d ch ie f d e r N a i k e l e y a g a n e r in 
S u v a (vgl . Fa l l be i sp ie l 2) . D e r O n k e l f inanz ier te a u c h s e i n e n S c h u l b e s u c h . 

1 9 7 7 , mi t ten im l au fenden 10. Schu l j ah r , b e s c h l o ß A . V . , d ie S c h u l e z u v e r l a s s e n und 
ins Dor f z u r ü c k z u k e h r e n . D i e s e E n t s c h e i d u n g hat d e r d a m a l s 15 jähr ige g e g e n d e n er ­
k lär ten W i l l e n s e i n e s V a t e r s u n d s e i n e s O n k e l s get ro f fen, n i e m a n d bes tä rk te ihn da r in . 
S e i n O n k e l akzep t ie r te d e n En tsch luß le tz tend l ich und g a b ihm d a s G e l d , d a s A . V . für 
d ie Über fah r t n a c h N a i k e l e y a g a benöt ig te . S o z o g e r im Ju l i 1 9 7 7 zu rück n a c h K a b a r a , 
lernte tanoa z u s c h n i t z e n , hatte e i g e n e Gä r ten u n d betei l igte s i c h a n d e r g e m e i n s a m e n 
Arbe i t im Dorf . E r lebte w i e d e r im H a u s h a l t s e i n e r E l te rn , g e m e i n s a m mit d e n fünf 
S c h w e s t e r n u n d d e m Brude r , d ie d a m a l s d ie G r u n d s c h u l e im Dorf b e s u c h t e n b z w . im 
V o r s c h u l a l t e r w a r e n . 

1 9 8 3 wol l te A . V . s i c h be i d e r A r m e e v e r d i n g e n , u m a l s S o l d a t d e r U N - T r u p p e n im Mitt­
le ren O s t e n G e l d für e in e i g e n e s H a u s im Dorf z u v e r d i e n e n . D ie R e k r u t e n erha l ten 
e ine m e h r w ö c h i g e G r u n d a u s b i l d u n g in F i d s c h i u n d w e r d e n d a n n für e in J a h r ins E i n ­
s a t z g e b i e t en tsand t . E r hielt d ie G e l e g e n h e i t für güns t i g , d a d e r d a m a l s für d ie E ins te l ­
l u n g s e n t s c h e i d u n g Veran twor t l i che v o n N a m u k a k a m - e ine r N a c h b a r i n s e l , d ie tradit io­
nel l K a b a r a verpf l ichtet ist, zu r s e l b e n tikina gehör t u n d z u d e r z a h l r e i c h e verwandt ­
scha f t l i che B i n d u n g e n b e s t e h e n . D e r Veran twor t l i che w a r a l s o m e h r o d e r w e n i g e r e in 
V e r w a n d t e r . A l s A . V . im J a n u a r 1984 in S u v a eintraf u n d s e i n E ins te l l ungsgepräch 
füh r te , w a r b e s a g t e r Veran twor t l i che a l le rd ings ku rz z u v o r s t ra fversetz t w o r d e n : J e ­
m a n d hat te ü b e r g e o r d n e t e D iens ts te l l en darau f h i n g e w i e s e n , d a ß fast nur B e w e r b e r 
a u s de r L a u - P r o v i n z berücks ich t ig t w o r d e n w a r e n . O h n e Pro tek t ion hatte A . V . ke ine 
A u s s i c h t , in d e n lukrat iven Mi l i tä rd ienst im A u s l a n d a u f g e n o m m e n z u w e r d e n . 

D a e r e i n m a l in S u v a w a r und s e i n En tsch luß , e in e i g e n e s H a u s im Dorf z u er r ich ten , 
unve rände r l i ch f e s t s t a n d , s u c h t e A . V . anderwe i t ig Arbe i t . S o w a n d t e er s i c h a n d e n 
V a t e r d e r E h e f r a u e i n e s C o u s i n s , de r ze i twe i se in e i n e m de r H ä u s e r g e w o h n t hat te, in 
d e n e n A . V . w ä h r e n d s e i n e r S c h u l z e i t in S u v a ge leb t hat te. D i e s e r M a n n vermit te l te ihm 
e i n e S t e l l u n g a l s W a c h m a n n be i e ine r F i r m a , mit d e s s e n Inhaber e r ve rwand t ist. A . V . 
ve rd ien te 3 5 $ F pro W o c h e - ke ines fa l l s g e n u g , u m e t w a s für d a s gep lan te H a u s z u ­
r ü c k z u l e g e n . Für d i e s e F i r m a arbei te te e r in d i v e r s e n Ho te l s in S u v a , N a d r o g a , 
L a u t o k a , N a d i u s w . Z u r Jah resm i t t e 1 9 8 6 konn te e r d e r Arbe i t , d ie ihn s e i n e m Z ie l n icht 
nähe r b rach te , n ich ts m e h r a b g e w i n n e n . E r besch loß , w i e d e r ins Dor f z u r ü c k z u k e h r e n -
s e i n V o r h a b e n , mit E r s p a r n i s s e n h e i m z u k o m m e n , hatte s i ch nicht erfül l t . 

P r o b l e m e , s i c h im Dorf w i e d e r e i n z u l e b e n , hatte e r nicht. W i e z u v o r lebte er mit s e i n e n 
E l te rn u n d d e n G e s c h w i s t e r n im H a u s s e i n e s V a t e r s , g ing d e n A rbe i t en in s e i n e n Gär ­
ten n a c h , schn i t z te tanoa, f i schte u n d betei l igte s i c h a n de r Dor farbei t . V o n 1987 a n 
lebte e r mit e i ne r j u n g e n F r a u z u s a m m e n im H a u s d e s V a t e r s , d a s nun f re is tand , wei l 
d i e s e r mit s e i n e r üb r igen Fam i l i e in d a s n e u err ichtete H a u s s e i n e s ä l te ren B r u d e r s 
( M . B . , vg l . Fa l l be i sp i e l 2) g e z o g e n war . 

Der ältere Bruder des Vaters genießt unter Umständen eine größere Autorität als der Vater 
selbst. 



S e i n e Lebensge fäh r t i n ver l ieß d a s Dorf 1988 , u m s i c h w e g e n ihrer S c h w a n g e r s c h a f t in 
ärzt l iche O b h u t z u b e g e b e n . A . V . fo lgte ihr im J u n i d e s J a h r e s , d a s P a a r he i ra te te in 
S u v a , bevo r im Ju l i de r g e m e i n s a m e S o h n z u r We l t k a m . D a s P a a r hatte e s nicht e i l ig 
mit d e r Rückkeh r ins Dorf, u n d im N o v e m b e r f and A . V . du rch Vermi t t l ung d e s E h e ­
m a n n e s e ine r s e i n e r S c h w e s t e r n e ine A n s t e l l u n g a l s W a c h m a n n b e i m P u b l i c W o r k s 
Depar tmen t in S u v a . D ie j unge Fam i l i e b e z o g darau fh in e i ne M i e t w o h n u n g in S u v a , d ie 
120 F $ im M o n a t kos te te - recht v ie l a n g e s i c h t s s e i n e s wöchen t l i chen E i n k o m m e n s 
v o n e t w a 120 $ F, für d a s e r a l le rd ings v ie le Übe rs tunden u n d D o p p e l s c h i c h t e n ab le i ­
s ten m u ß t e . In d i e s e r W o h n u n g lebten a u c h z w e i e rwerbs tä t ige F r a u e n a u s d e m Dorf , 
Töch te r de r S c h w e s t e r s e i n e s V a t e r s . 1 9 8 9 bot s i c h d ie Mög l ichke i t , v o r ü b e r g e h e n d in 
d a s H a u s e i n e s C o u s i n s z u z i e h e n , d e r a n e i n e n a n d e r e n Ort ve rse tz t w o r d e n war ; 
dorthin z o g A . V . mit s e i n e r F r a u u n d d e m g e m e i n s a m e n S o h n . Dort w u r d e 1 9 8 9 a u c h 
de r zwe i te S o h n g e b o r e n . 

Im J u n i 1 9 9 0 ver l ieß A . V . s e i n e Arbe i t ss te l le , o h n e z u k ü n d i g e n . E r w a r d e r e w i g e n 
Nach ta rbe i t übe rd rüss ig , konn te t agsübe r nicht s c h l a f e n und b e f a n d , d a ß ihm d i e s e r 
L e b e n s w a n d e l z u w e n i g Ze i t für s e i n e Fam i l i e l ieß. S e i n e F r a u s t immte ihm z u , u n d im 
nächs ten M o n a t fuh ren d ie v ier zu rück n a c h N a i k e l e y a g a . S i e b e z o g e n w i e d e r d a s ­
s e l b e H a u s n a h e d e m s e i n e s V a t e r s u n d leb ten d a s üb l iche L e b e n im Dorf . 

E s dauer te b is z u m O k t o b e r 1 9 9 3 , d a ß A . V . e rneut n a c h S u v a re is te . E r wol l te s e i n e 
F r a u W i e d e r s e h e n , d ie s i c h bere i ts im A u g u s t 1 9 9 3 g e m e i n s a m mit d e m ä l te ren S o h n 
ins dor t ige K r a n k e n h a u s b e g e b e n hatte, d a d e r J u n g e krank war . We i te rh in wol l te A . V . 
v ier g roße tanoa auf e i g e n e R e c h n u n g v e r k a u f e n und s i ch u m s e i n e A n t r ä g e k ü m m e r n , 
d ie er im F e b r u a r a n d a s F i sche re im in i s te r i um ger ichtet hatte. E i n dort in verantwor t ­
l icher Pos i t i on tä t iger B r u d e r s e i n e s V a t e r s hatte ihn A n f a n g d e s J a h r e s ermunter t , e in 
h o c h s e e t a u g l i c h e s F i s c h e r b o o t für s e i n n o c h z u g r ü n d e n d e s Geschä f t z u b e a n t r a g e n . 

Fallbeispiel 10: W . A . . männl ich , geboren 1962 in Naikeleyaga, aufgezeichnet in 
Suva 

W . A . lebt in Suva und hat nur sehr schwache Bindungen an das Dorf. Gemeinsam 
mit seiner Kleinfamil ie und einem H a u s m ä d c h e n bewohnt er eine exklusive V i l l a , 
die er gekauft hat. Migranten wenden sich nicht an ihn, wenn sie in finanziellen 
Nöten sind oder eine vorübergehende Unterkunft in Suva suchen. 

Sein Vater, der chief der Naikeleyaganer in Suva ist (Fallbeispiel 2), e rmögl i ch te 
ihm eine gute Ausbi ldung. W i e seine Frau, die aus einer anderen Region Fidschis 
stammt und in Suva auf gewachsen ist, ist er beruflich abgesichert. Der Gedanke an 
eine eventuelle R ü c k w a n d e r u n g ins Dor f ist für ihn vol lkommen abwegig, die Z u ­
kunft von W . A . , seiner Frau und seinen Kindern liegt eher in Neuseeland als i n 
Naikeleyaga. 

W . A . w u r d e 1 9 6 2 a l s j üngs te r S o h n v o n M . B . in N a i k e l e y a g a g e b o r e n . W e n i g e T a g e 
n a c h s e i n e r G e b u r t fo lgte er mit d e r Mut ter u n d d e n G e s c h w i s t e r n s e i n e m V a t e r , d e r 
kurz z u v o r a l s Leh re r n a c h M a t u k u verse tz t w o r d e n war . S o ve rb rach te e r s e i n e e rs ten 
L e b e n s j a h r e auf e ine r a n d e r e n Insel d e r L a u - P r o v i n z . 1 9 6 5 z o g d ie Fam i l i e n a c h 
L e v u k a ( O v a l a u , P r o v i n z Lomaiv i t i ) , w o e r 1 9 6 7 d e n K inde rga r ten b e s u c h t e , u n d 1 9 6 8 
n a c h Davu i l evu ( z w i s c h e n S u v a und Nauso r i ) . W . A . b e s u c h t e d ie S c h u l e , a n d ie s e i n 
V a t e r verse tz t w u r d e , b is 1 9 7 8 . D ie Fami l i e lebte auf d e m Schu lg runds tück z u r M i e t e , 
und de r Va te r , de r ja de r e i nz i ge V e r d i e n e r d e s H a u s h a l t s war , ach te te s e h r auf d a s 
G e l d , d a e r v o n e i n e m e i g e n e n H a u s t räumte , auf d a s e r spa r te . W . A . er inner t s i c h , 



d a ß er d ie Lebensve rhä l t n i sse de r Fami l i e d a m a l s a l s ä rm l i ch e m p f a n d , z u m a l s te ts 
we i te re K i n d e r a u s d e m Dorf w ä h r e n d ihres S c h u l b e s u c h e s ve rsorg t w u r d e n . 

A l s d ie ä l te ren G e s c h w i s t e r n a c h u n d n a c h d ie S c h u l e b e e n d e t e n u n d Arbe i t in S u v a 
f a n d e n , z o g d ie Fam i l i e 1 9 7 8 für w e n i g e r a l s e in J a h r n a c h L a q e r e (e twas nähe r a n 
S u v a ) u n d 1 9 7 9 direkt n a c h S u v a in d ie N ä h e d e r Innenstadt . D i e En t fe rnung z u m 
Z e n t r u m S u v a s w a r vo rhe r v o n Davu i l evu z u wei t g e w e s e n , u n d in L a q e r e w a r d a s 
Pach tve rhä l tn i s d e s H a u s e s unges iche r t . W . A . b l ieb al l d ie Ze i t be i s e i n e n E l tern und 
w e c h s e l t e - wohnor tbed ing t - 1978 und 1 9 7 9 d ie S c h u l e . S e i n e S c h u l z e i t b e e n d e t e 
W . A . 1981 er fo lg re ich mit d e m A b s c h l u ß der zwö l f ten K l a s s e ( F o r m 6). 

1 9 8 2 b e g a n n er e i n e A u s b i l d u n g a l s Schwe iße r . S t u d i e r e n wol l te er d a m a l s nicht, b e ­
reits d ie letzte K l a s s e in d e r S c h u l e w a r ihm s c h w e r g e f a l l e n , e r hatte s i e w i e d e r h o l e n 
m ü s s e n . W ä h r e n d s e i n e r A u s b i l d u n g lernte er e i ne F r a u v o n V a n u a L e v u k e n n e n , d ie 
e r im D e z e m b e r 1 9 8 3 mit E invers tändn is se ine r E l te rn he i ra te te . S e i n V a t e r hat te e i ­
gent l i ch e i ne a n d e r e Ehepa r tne r i n für ihn favor is ier t , d ie a u s N a i k e l e y a g a s t a m m t und 
in S u v a w o h n t e . A n g e s i c h t s de r b e v o r s t e h e n d e n G e b u r t s e i n e s E n k e l k i n d e s s o w i e de r 
T a t s a c h e , d a ß d ie Ve r l ob te s e i n e s S o h n e s e iner r a n g h o h e n Fam i l i e en ts tammt , wi l l igte 
d e r V a t e r e i n . 

Au f d ie G e b u r t e i n e s M ä d c h e n s A n f a n g 1984 fo lg ten 1 9 8 5 e i n S o h n u n d 1988 e in w e i ­
te res M ä d c h e n . D i e j u n g e Fami l i e wohn te zunächs t im H a u s d e s V a t e r s v o n W . A . , g e ­
m e i n s a m mit d e m ä l te ren B rude r , d e s s e n F r a u u n d K i n d e r n . D e r V a t e r legte g r o ß e n 
W e r t auf d i e N ä h e z u s e i n e n S ö h n e n s o w i e d e r e n K i n d e r n , z u m a l e r g e r a d e in d e n 
R u h e s t a n d ge t re ten w a r u n d s i ch auf d a s F a m i l i e n l e b e n in d e r Groß fami l i e f reute. G e ­
p lant wa r , d a ß d e r ä l te re B r u d e r mit se i ne r Fam i l i e a u s z i e h e n u n d e i n e n e i g e n e n H a u s ­
s t a n d g r ü n d e n w ü r d e , u n d W . A . so l l te mit s e i n e r F a m i l i e dauerha f t im H a u s d e s V a t e r s 
b l e i b e n . A l l e rd i ngs w a r d a s L e b e n in d e r Groß fami l i e für d ie S c h w i e g e r t o c h t e r une r t räg ­
l ich . S i e kann te d a s L e b e n in ih rem He imatdor f nur a u s d e r F e r n e , v o n ku r zen B e ­
s u c h e n , s i e ist a l s T o c h t e r e i n e s Ju r i s t en in S u v a in e ine r K le in fami l ie a u f g e w a c h s e n . 
S i e w a r d a s L e b e n , d a s s i c h haup tsäch l i ch in e i n e m R a u m absp ie l t , n icht gewohn t , s i e 
konn te s i c h n icht a l le in o d e r mit i h rem M a n n zu rückz i ehen , u n d d ie s tänd igen u n g e b e ­
t e n e n Ra tsch läge z u r K i n d e r e r z i e h u n g und z u ihrer E h e w a r e n für s i e nicht a u s z u ­
ha l ten . 

D a W . A . 1 9 8 5 v o r ü b e r g e h e n d a rbe i t s los w u r d e , z o g e r mit s e i n e r F r a u u n d d e r T o c h t e r 
für s e c h s M o n a t e n a c h D a v u i l e v u , w o s e i n V a t e r z u v o r e in S tück L a n d e r w o r b e n hat te. 
E r m a c h t e e s urbar , de r V a t e r verkauf te e s a b e r b a l d darau f w iede r . 

1 9 8 6 konn te W . A . s e i n e A u s b i l d u n g a l s S c h w e i ß e r b e e n d e n , d ie K le in fami l ie z o g w ie ­
d e r n a c h S u v a , a u s K o s t e n g r ü n d e n w i e d e r z u s e i n e m Va te r . D ie häus l i chen S c h w i e r i g ­
ke i ten b e g a n n e n erneut , w a r e n a b e r unve rme id l i ch , d a W . A . 1 9 8 7 s e i n e A u s b i l d u n g 
fo r tse tz te , nun a m Fi j ian Institute of T e c h n o l o g y : E r s t rebte d a s " D i p l o m a in T e c h n i c a l 
E n g i n e e r i n g " a n . Bed ing t du r ch d ie C o u p s im J a h r e 1 9 8 7 m a c h t e W . A . e i n e n gewal t i ­
g e n K a r r i e r e s p r u n g . N a c h A b s c h l u ß s e i n e s e r s ten J a h r e s a n de r S c h u l e w u r d e er 1 9 8 8 
A s s i s t a n t Lec tu re r , d e n n de r g röß te Te i l d e s Leh rkö rpe rs w a r i n z w i s c h e n emigr ier t . 

1 9 8 8 konn te e s s i c h d ie K le in fami l ie a l s o le is ten , e i n e e i g e n e W o h n u n g z u m ie ten . In 
e i ne r f e u c h t e n , d u n k l e n und e n g e n K e l l e r w o h n u n g lebten s i e w e n i g e r a l s e in J a h r . Auf ­
g rund d e r E m i g r a t i o n v ie le r Inder, d ie n a c h d e n C o u p s e i ngese t z t hat te, w u r d e n z a h l ­
re i che H ä u s e r in S u v a z u P r e i s e n wei t unter W e r t verkauf t . Mi t d e r f i nanz ie l l en Hi l fe 
d e s V a t e r s , d e r Brüder , s e i n e m e i g e n e n E i n k o m m e n u n d d e m s e i n e r F r a u w a r e s W . A . 
1 9 8 8 m ö g l i c h , d ie 4 0 . 0 0 0 F $ für e in H a u s in exk lus i ve r W o h n l a g e au f zub r i ngen . 1 9 9 3 
hatte s i c h d e r geschä t z te W e r t d i e s e s H a u s e s bere i ts w i e d e r ve rdoppe l t . 

W . A . w i rd n a c h Mög l i chke i t we i ter a l s D o z e n t a rbe i ten und b e m ü h t s i c h s e h r u m s e i n e 
we i te re Qua l i f i ka t ion , mög l i chs t (wie s e i n e r fo lg re icher ä l tester Bruder ) du r ch d e n E r -



werb e i n e s Un ive rs i tä tsabsch lusses (des B.A. ) in N e u s e e l a n d . S e i n e E h e f r a u , d ie in 
ve ran twor tungsvo l le r Pos i t i on im F inanzm in i s t e r i um angeste l l t ist, übe rdenk t A n g e b o t e 
ihrer V o r g e s e t z t e n , in Aus t ra l i en d e n B .A . z u e r l a n g e n . 

D a b e i d e E h e l e u t e ih rem Beru f n a c h g e h e n , s i n d d ie K i n d e r v ie l in d e n H ä u s e r n v o n 
W . A . s Va te r , s e i n e m a n d e r e n B r u d e r ode r be i e ine r de r b e i d e n S c h w e s t e r n : B i s auf 
e ine S c h w e s t e r , d ie au fg rund d e r V e r s e t z u n g ihres M a n n e s z e i t w e i s e auf V a n u a L e v u 
lebt, w o h n e n al le s e c h s G e s c h w i s t e r in S u v a , mehrhe i t l i ch in d e r n ä h e r e n U m g e b u n g . 

Z u ih rem H a u s h a l t gehör t e ine f i d s c h i a n i s c h e Hausha l t sh i l f e . E i n s e p a r a t e r R a u m ist a n 
S t u d e n t e n vermiete t , d ie a l le rd ings ke i nen Fami l i enansch luß h a b e n . 

W . A . fühl t s i c h n e b e n s e i n e m V a t e r a u c h s e i n e m g r o ß e n B r u d e r g e g e n ü b e r s e h r ve r ­
pfl ichtet, d a d i e s e r a n s e i n e r S te l l e mit s e i n e r Fami l i e im H a u s d e s V a t e r s wohnt . W e n n 
s e i n e F r a u nicht s o l c h e P r o b l e m e im H a u s s e i n e s V a t e r s gehab t hä t te , w ä r e e r se lbs t ­
vers tänd l i ch - d e m W u n s c h s e i n e s V a t e r s g e m ä ß - g e b l i e b e n , a u c h w e n n er s e l b s t s e h r 
gel i t ten hät te . E r ist w ie s e i n e F r a u de r Ans i ch t , d a ß für d ie K i n d e r d a s A u f w a c h s e n in 
der K le in fami l ie g r o ß e Vor te i le bietet. S i e w ü r d e n d a d u r c h v o n vo rnhe re in m e h r E i g e n ­
veran twor tung vorge leb t b e k o m m e n u n d somi t spä te r hoffent l ich e h e r in d e r L a g e s e i n , 
se lbs t e igenveran twor t l i ch z u l e b e n . I n s b e s o n d e r e s e i n e F r a u v e r a b s c h e u t d a s kere-
/ ce re -Sys tem. Ihrer A n s i c h t n a c h w ä r e e s o h n e d i e s e s S y s t e m in F i d s c h i u m v i e l es b e s ­
s e r bestel l t . 

V o n d e n me i s ten M ig ran ten in S u v a un te rsche ide t s i c h d a s P a a r nicht nur in s e i n e n 
A n s i c h t e n , s o n d e r n a u c h in s e i n e m A l l tag . D ie Fami l i e lebt für s i c h , a l s K le in fami l i e , d ie 
Nahrungsmi t te l s t a m m e n a u s d e m S u p e r m a r k t und e n t s p r e c h e n e h e r d e n n e u s e e l ä n ­
d i s c h e n a l s d e n f i d s c h i a n i s c h e n E ß g e w o h n h e i t e n . U m ihre Arbe i t sp lä tze b r a u c h e n 
b e i d e S p i t z e n v e r d i e n e r nicht z u fü rch ten , im Al ter w e r d e n s i e pens ionsbe rech t i g t s e i n , 
dami t a l s o u n a b h ä n g i g v o n d e n K i n d e r n . A u c h s ie w e r d e n ihren K i n d e r n v o r a u s s i c h t l i c h 
he rvo r ragende A u s b i l d u n g e n e rmög l i chen k ö n n e n , s ie h a b e n se lbs t d ie z u n e h m e n d e 
Wicht igke i t fo rma le r Qua l i f i ka t ion er lebt . E i n e Lücke im L e b e n s l a u f ist in S u v a in ­
z w i s c h e n g e n a u s o ve rhängn isvo l l w ie in D e u t s c h l a n d , und Be ru f san fänge r o h n e er fo lg­
re i chen A b s c h l u ß d e r z e h n t e n K l a s s e ("Fiji J u n i o r Cert i f icate") b r a u c h e n s i c h ke iner le i 
Ho f fnung auf e ine ges i che r te und a k z e p t a b l e Arbe i t ss te l le z u m a c h e n . Im H inb l i ck auf 
d ie Zukunf t ihrer K i n d e r be fü rch ten b e i d e , d a ß für Beru fsan fänger in F i d s c h i in w e n i g e n 
J a h r e n e in Absch luß v o n der Un ivers i ty of the S o u t h Pac i f i c no twend ig s e i n w i rd , b a l d 
darau f d e r e ine r aus länd i schen Univers i tä t . Für d ie w a c h s e n d e Kluft z w i s c h e n Dorf-
u n d S t a d t b e w o h n e r n in F i d s c h i m a c h e n s i e e b e n d i e s e "Inflation d e r B i l dungsabsch lüs ­
s e " verantwor t l i ch , n e b e n d e m of fens icht l ich s i n k e n d e n Bedar f a n unge le rn ten A rbe i t s ­
k rä f ten . 

S e i n e F r a u u n d d ie K i n d e r w a r e n n o c h nicht in N a i k e l e y a g a , W . A . se l bs t nur w e n i g e 
T a g e n a c h s e i n e r G e b u r t und 1984 z u e i n e m k u r z e n B e s u c h mit d e m Va te r . S e i n e In­
fo rmat ionen über d a s Dorf bez ieh t er ausch l ieß l i ch über s e i n e n Va te r , in d e s s e n H a u s 
e r häu f ig M ig ran ten u n d B e s u c h e r n v o n d e r Insel begegne t . 

D e r F r e u n d e s k r e i s d e s E h e p a a r e s se tz t s i c h a u s K o l l e g e n u n d e h e m a l i g e n S c h u l ­
f r eunden z u s a m m e n , nicht a b e r a u s A b k ö m m l i n g e n ihrer Herkunf tsdör fe r . 

N i c h t s d e s t o m i n d e r unters tü tz t W . A . s e i n e n V a t e r a u c h f inanz ie l l , w e n n d i e s e r in A n g e ­
legenhe i ten d e s Do r fes a n ihn herantritt. E s liegt a l le rd ings d ie V e r m u t u n g n a h e , d a ß 
d i e s a u s Pf l ichtgefühl g e g e n ü b e r d e m Va te r , n icht a b e r g e g e n ü b e r d e m Dorf g e s c h i e h t . 
E r w i rd dort a u c h e i n e s T a g e s s e i n e K i n d e r formel l p räsen t ie ren , auf W u n s c h s e i n e s 
V a t e r s , de r a l le rd ings d e n g e e i g n e t e n M o m e n t n o c h nicht für g e k o m m e n häl t . A u f A n ­
raten s e i n e s V a t e r s hat W . A . d i e s bere i ts be i de r Ve rwand t scha f t s e i n e r F r a u g e t a n , 
w a s ihn m e h r e r e t a u s e n d Do l la r gekos te t hat. 



Die e i n z i g e V e r b i n d u n g , d ie W . A . z u m Dorf hat, sche in t s e i n V a t e r z u s e i n , de r g e m e i n ­
s a m e N e n n e r mit d e n üb r igen N a i k e l e y a g a n e r n in S u v a ist d ie K i r c h e . D o c h a u c h h ier 
ent fernt e r s i c h z u n e h m e n d v o n der Do r fgeme inscha f t , n icht e t w a du rch e i ne A b k e h r 
v o m G l a u b e n o d e r v o n de r M e t h o d i s t i s c h e n K i r che , s o n d e r n d u r c h W e c h s e l d e r Kir­
c h e n g e m e i n d e . D a s E h e p a a r engag ie r t s i c h s e h r b e i m A u f b a u e ine r e i g e n e n K i r c h e n ­
g e m e i n d e im K o l l e g i u m d e s Inst i tutes, in d e m W . A . arbei tet . 

Im H a u s v o n W . A . w a r e ine o f fens ich t l i che ö k o n o m i s c h e und s o z i a l e D i s t a n z z u N a i k e ­
l e y a g a w a h r n e h m b a r : W . A . und s e i n e F r a u s i nd Städ ter g e w o r d e n , s o l c h e , v o n d e n e n 
t rad i t iona l is t i sche F i d s c h i a n e r s a g e n , s i e hä t ten ihre Herkunf t ' v e r g e s s e n ' . D ie Kluft 
z u m Dorf s che in t unübe rb rückba r . R e i n theore t i sch könn te W . A . ins Dorf zu rückkeh ren , 
w e n n e r wol l te o d e r m ü ß t e ; a u c h s e i n e F r a u ist du rch d ie Hei ra t berecht ig t , dort z u le­
b e n , u n d d ie K i n d e r b rauch ten nur d e n V e r w a n d t e n im Dorf fo rmel l p räsent ie r t z u wer ­
d e n (kau na mata ni gone), d a n n könn te s i c h d ie Fam i l i e dort dauerha f t n i e d e r l a s s e n . 
A b e r d i e s e t heo re t i sche Op t i on ist nur e i ne s c h e i n b a r e a n g e s i c h t s de r z w i s c h e n ­
m e n s c h l i c h e n Konf l i k te , d ie bere i ts d a s Z u s a m m e n l e b e n im Groß fam i l i enve rband d e s 
V a t e r s v o n W . A . in S u v a mit s i c h b rach te (was auf b e s a g t e s o z i a l e D i s t a n z h indeutet) , 
u n d w i rd v o n n i e m a n d e m ernsthaf t in E r w ä g u n g g e z o g e n . 

A b e r g lück l i che rwe ise b r a u c h e n s i e j a a u c h nicht dorth in 'zurück ' , n icht zu le tz t d e s h a l b , 
we i l d e r V a t e r v o n W . A . e in e ins ich t ige r M a n n ist u n d e n t s c h i e d e n hat, d a ß s e i n e F r a u 
u n d e r n icht mit d e m j ü n g s t e n S o h n und d e s s e n Fam i l i e ins Dorf zu rückkeh ren w e r d e n . 

Fallbeispiel 11: V . N . . männl ich , geboren 1963 i n Vanua Vatu (nördl iche Lau -
Provinz) , aufgezeichnet i n Naikeleyaga 

V . N . ist auße rha lb des Dorfes geboren worden und erst nach seinem Schulabsch luß 
zugewandert. Dort lebt er i m Haushalt seines Schwiegervaters, zusammen mit sei­
nen inzwischen dort geborenen Kindern und seiner de /acto-Ehefrau. Eingliede­
rungsprobleme hatte und hat er nicht, und er war rechtzeitig in Naikeleyaga einge­
troffen, u m mit Gleichaltrigen das Schnitzerhandwerk zu erlernen. 

V . N . w u r d e 1 9 6 3 auf de r Insel V a n u a V a t u (nörd l iche L a u - P r o v i n z ) , a m W o h n o r t s e i n e r 
Mut te r g e b o r e n . E r w u c h s dort im H a u s h a l t d e s V a t e r s s e i n e r Mut ter auf. S e i n G r o ß ­
vater , d e r a l s vakatawa tä t ig war , wu rde 1 9 6 9 n a c h T o t o y a ( L a u - P r o v i n z ) verse tz t : V . N . 
u n d s e i n e Mut te r beg le i te ten ihn . Dor t b e s u c h t e e r v o n 1 9 6 9 b is 1 9 7 3 d ie S c h u l e . 1 9 7 4 
er fo lgte d ie V e r s e t z u n g d e s Großva te r s zu rück n a c h V a n u a V a t u , w o V . N . d ie K l a s s e n 
5 b is 7 abso l v i e r t e . 

1 9 7 6 z o g e r mit s e i n e r Mut te r n a c h N a y a u ( L a u - P r o v i n z , in de r N ä h e v o n L a k e b a ) z u 
V e r w a n d t e n . D i e ör t l iche S c h u l e hatte ke ine 8. K l a s s e , s o d a ß V . N . nicht we i ter zu r 
S c h u l e g e h e n konn te . E r half in d e n G ä r t e n , b e i m F i s c h e n u n d im H ausha l t . 1 9 7 9 z o g 
e r o h n e s e i n e Mut te r n a c h N a i k e l e y a g a , w o s e i n V a t e r lebte . Dor t b e k a m er e i n e n e i ­
g e n e n G a r t e n z u r Bew i r t scha f t ung . N a c h v ier J a h r e n , im A l ter v o n 2 0 , ver l ieß e r d a s 
Dorf fü r e t w a e in J a h r , u m in S u v a be i V e r w a n d t e n z u l e b e n . Arbe i t f and er nicht, und 
s o b e g a b e r s i c h w i e d e r zu rück n a c h N a i k e l e y a g a . 

1 9 8 8 w u r d e s e i n e rs te r S o h n g e b o r e n . V . N . lebt s e i t d e m mit s e i n e r de / ac to -Ehe f rau 
z u s a m m e n in e i n e m H a u s h a l t d e s Do r fes . Unge fäh r 1 9 8 8 b e g a n n er, d a s S c h n i t z e r ­
h a n d w e r k z u e r l e r n e n . 1 9 8 9 re is te e r an läß l i ch e ine r H o c h z e i t v o n V e r w a n d t e n erneut 
n a c h S u v a . W i e d e r b e m ü h t e e r s i c h ve rgeb l i ch u m Arbe i t b z w . u m A u f n a h m e in d ie 
A r m e e u n d kehr te n a c h e i n e m M o n a t n a c h N a i k e l e y a g a zurück . E r se tz te d ie S c h n i t z e ­
rei u n d d ie Ga r tena rbe i t fort. 1 9 9 0 w u r d e e r z u m zwe i t en M a l e Va te r . 1992 m u ß t e e r 
s i c h e ine r m e h r m o n a t i g e n ärz t l i chen B e h a n d l u n g in S u v a un te rz iehen . B e i d i e s e m w ie 



be i we i te ren B e s u c h e n in S u v a b l ieb er be i s e i n e r A r b e i t s s u c h e er fo lg los u n d kehr te je -
d e s m a l a l s b a l d ins Dorf zu rück . 

V . N . schätz t d a s L e b e n im Dorf: E s se i gut für d ie K inde r , kos te w e n i g u n d s e i ve r ­
g l e i c h s w e i s e frei . E r w ü r d e g e r n e in de r S tad t l e b e n , a b e r d a s s e i nur mit e i n e m gu ten 
E i n k o m m e n mög l i ch . E r h a b e s i c h dort häuf ig u m Arbe i t b e m ü h t , a b e r e r fo lg los . A l s o 
lebe er im Dorf u n d w e r d e nicht v o n e i n e m V o r g e s e t z t e n h e r u m k o m m a n d i e r t , s o n d e r n 
k ü m m e r e s i ch d a n n e in p a a r S t u n d e n u m s e i n e n G a r t e n , w e n n i hm d e r S i n n d a n a c h 
s tehe . 

Fallbeispiel 12: U . Q . . weibl ich, geboren 1964 in Naikeleyaga, aufgezeichnet i n 
Naikeleyaga 

A u c h die Dorfbewohnerin U . Q . lebte zeitweil ig in Suva, wäh rend des Besuchs der 
wei ter führenden Schule. Sie beendete diese Episode allerdings abrupt. Ihre Schilde­
rungen lassen vermuten, daß sie in Suva größere Eingliederungsprobleme hatte als 
bei ihrer Rückkeh r ins Dorf, wo sie inzwischen verheiratet ist und einen g roßen 
Haushalt zu versorgen hat. 

U . Q . wu rde a l s ä l tes te T o c h t e r v o n S . V . (Fa l lbe isp ie l 3) 1964 in N a i k e l e y a g a g e b o r e n , 
w o s i e a u f w u c h s . S i e g ing s e h r ge rn zu r S c h u l e , und n a c h e r fo lg re i chem A b s c h l u ß d e r 
a c h t e n K l a s s e b rach te ihre Mut ter s ie A n f a n g 1 9 7 9 z u e ine r T a n t e n a c h S u v a . D ie mit 
e i n e m Arz t verhe i ra te te Tan te n a h m gern zusätz l i ch z u d e n e i g e n e n K i n d e r n n o c h 
wei tere in ihr H a u s auf, woh l a u c h , wei l d ie M ä d c h e n d e n H a u s h a l t e r led ig ten u n d s i e 
s o m e h r Fre ize i t hatte. D ie A t m o s p h ä r e z w i s c h e n d e n K inde rn - d ie J u n g e n w o h n t e n in 
e i n e m a n d e r e n S t o c k w e r k , d ie j ü n g e r e n M ä d c h e n in e i n e m e i g e n e n R a u m , d ie ä l te ren 
in e i n e m a n d e r e n - se i s e h r gut g e w e s e n , s ie hä t ten v ie l ge lach t . A u c h d a s E s s e n s e i 
b e s s e r g e w e s e n , im G e g e n s a t z z u m Dorf hät te e s mitunter a u c h F l e i s c h statt F i s c h g e ­
g e b e n . D a al le K inde r , a u c h d ie de r T a n t e , z u r S c h u l e , z u m C o l l e g e o d e r z u r U n i v e r s i ­
tät g i n g e n , hät te a b e r nur w e n i g G e l d für ihre A u s b i l d u n g zu r V e r f ü g u n g g e s t a n d e n . 
Z w a r b e s a ß de r O n k e l e in g roßes Au to , e s g a b e i n e n Küh lsch rank , e i n e n F e r n s e h e r 
u n d e i n e n V i d e o r e c o r d e r im H a u s , abe r s ie h a b e oft d ie dre i K i l ome te r z u r S c h u l e z u 
Fuß g e h e n m ü s s e n , we i l s i e ke in G e l d für d e n B u s hatte. E b e n s o hatte s ie nur e in ige 
der benö t ig ten Schu lbüche r , d ie Tan te n a c h G e l d z u f r agen , t raute s i e s i c h nicht. 
A b e n d s wu rde a u s K o s t e n g r ü n d e n mitunter d a s L icht a u s g e m a c h t , s o d a ß s i e , d ie 
n a c h d e r S c h u l e n o c h A rbe i t en im H a u s h a l t z u ver r ich ten hat te, ihre S c h u l a r b e i t e n 
nicht m a c h e n konn te . V o n ih rem V a t e r konnte s i e n ich ts e rwar ten , e r w a r wei t w e g , und 
a l s S c h n i t z e r im Dorf hät te e r s i e o h n e h i n nicht f inanz ie l l un te rs tü tzen k ö n n e n . 

N a c h z w e i J a h r e n kehr te s i e e r s tma l s w iede r w ä h r e n d d e r W e i h n a c h t s f e r i e n n a c h N a i ­
k e l e y a g a zu rück (1980/81) . Ihre Lebenss i t ua t i on k a m zu r S p r a c h e , u n d e s w u r d e b e ­
s c h l o s s e n , d a ß s i e n a c h d e n Fe r i en be i d e m B rude r ihrer Mut te r in S u v a w o h n e n 
w ü r d e . E r w a r eben fa l l s g e r a d e z u B e s u c h in N a i k e l e y a g a , u n d d ie j ü n g e r e S c h w e s t e r 
v o n U . Q . , d ie s o e b e n d ie a c h t e K l a s s e er fo lgre ich im Dorf abso lv ie r t hat te, so l l te o h n e ­
hin be i ihm w o h n e n . S i e fuh ren g e m e i n s a m n a c h S u v a , w o U . Q . in F o r m 5 e i n g e s c h u l t 
w u r d e . B e i ih rem O n k e l , d e r se lbs t d a s Dorf vo r nicht l anger Ze i t v e r l a s s e n hat te , 
w u r d e s i e deut l i ch b e s s e r behande l t , o b w o h l dort w e s e n t l i c h w e n i g e r G e l d v o r h a n d e n 
war . S i e muß te F o r m 5 im J a h r e 1 9 8 2 w i e d e r h o l e n , schaf f te d i e s m a l d e n qua l i f i z ie r ten 
A b s c h l u ß und me lde te s i ch im E i n v e r n e h m e n mit ih ren E l te rn u n d d e m O n k e l b e i m 
Fi j ian Institute of T e c h n o l o g y (FIT) in S u v a a n , u m 1 9 8 3 e i n e n K u r s z u r A u s b i l d u n g a l s 
Sekre tä r in z u b e l e g e n . S i e f reute s i ch darau f und hatte bere i ts m e h r e r e A n g e b o t e , s p ä ­
ter in de r P r a x i s e i n e s we i t läu f ig v e r w a n d t e n A u g e n a r z t e s in S u v a z u a rbe i ten o d e r in 
der Ve rwa l t ung e i n e s g r o ß e n S u p e r m a r k t e s , eben fa l l s in S u v a . E i n w e n i g E inb l i ck in 



Verwa l tungs tä t i gke i t en hatte s i e s c h o n ; a l s Schü le r in in S u v a hat s i e n e b e n b e i nicht nur 
E i s verkauf t , s o n d e r n a u c h b e i m F i d s c h i a n i s c h e n R u n d f u n k und de r F i d s c h i a n i s c h e n 
L e h r e r v e r e i n i g u n g im Büro a u s g e h o l f e n . 

D e n J a h r e s w e c h s e l 1 9 8 2 / 8 3 ve rb rach te s i e w i e d e r in N a i k e l e y a g a . Im G e g e n s a t z z u 
ihrer j ü n g e r e n S c h w e s t e r , d ie eben fa l l s z u B e s u c h im Dorf we i l te , we ige r te s i e s i c h je­
d o c h , z u m E n d e d e r F e r i e n d a s Schi f f , mit d e m s i e n a c h S u v a z u r ü c k k e h r e n so l l te , z u 
be t re ten . Mi t d e n W o r t e n , s i e s e i alt g e n u g , d i e s e E n t s c h e i d u n g z u treffen und d ie K o n ­
s e q u e n z e n z u t r agen , gestat te te ihr V a t e r ihr z u b l e i ben . 

A l s s i e n a c h w e n i g e n W o c h e n im R a d i o d ie N a m e n d e r n e u e n S t u d e n t e n und S t u d e n ­
t innen d e s F IT hör te , da run te r fast a l le ihre F r e u n d i n n e n a u s S u v a , we in te s i e bi t ter l ich. 
W ä r e vo r he r n o c h e in Sch i f f g e k o m m e n , s o hät te s i e ihren V a t e r w a h r s c h e i n l i c h g e ­
fragt, o b s i e nicht d o c h w i e d e r n a c h S u v a fah ren dür fe . E s w a r a b e r ke in Sch i f f meh r 
g e k o m m e n , u n d nun w a r e s z u spät , d ie Fr ist , i nnerha lb de re r s i e ihren bere i ts z u g e ­
s i c h e r t e n P l a t z a m FIT hät te b e s e t z e n k ö n n e n , w a r a b g e l a u f e n . 

S i e m u ß t e im Dorf b l e i b e n , ihr L e b e n s w e g s c h i e n dami t im w e s e n t l i c h e n fes tge legt . S i e 
lebte im H a u s ih res V a t e r s , g ing mit d e n a n d e r e n F r a u e n d e s Do r fes f i s chen und be ­
g a n n im M a i 1 9 8 3 , im L a d e n d e r ör t l i chen K o o p e r a t i v e z u a rbe i ten . Für 2 5 $ F pro 
W o c h e arbe i te te s i e s e c h s T a g e in d e r W o c h e v o n 6 b is 9 Uh r , v o n 10 b is 12 U h r und 
v o n 14 b i s 2 0 Uh r . 

1 9 8 5 b e e n d e t e s i e t u r n u s m ä ß i g ihre Arbe i t be i d e r K o o p e r a t i v e (es so l l en mög l ichs t 
v ie le u n d b e s o n d e r s Bedür f t ige G e l e g e n h e i t h a b e n , dort ihr mate r ie l les A u s k o m m e n z u 
f inden) u n d fuhr im A u g u s t für e in ige W o c h e n n a c h S u v a , w o Fe ie r l i chke i ten an läß l ich 
d e s T o d e s e i n e s dort v e r s t o r b e n e n a l ten M a n n e s e ine r s e h r r a n g h o h e n Fami l i e d e s 
Do r f es s ta t t fanden . S i e traf v ie le ihrer S c h u l f r e u n d i n n e n , d ie jetzt in S u v a arbe i te ten . 
E t w a s t raur ig stel l te s i e s i c h vor , d a ß a u c h s i e s o o d e r ähn l i ch l eben könn te , w e n n s i e 
d a m a l s n icht im Dorf g e b l i e b e n w ä r e . 

N a c h ihrer R ü c k k e h r arbe i te te s i e für z e h n Do l la r p ro W o c h e a l s Vo rschu l l eh re r i n im 
Dorf. N ich t zu le tz t w e g e n de r w e n i g e r u m f a n g r e i c h e n A rbe i t sze i t (nur dre i S t u n d e n a m 
M o r g e n ) gef ie l ihr d i e s e Arbe i t wesen t l i ch b e s s e r a l s d ie v o r a u s g e g a n g e n e im L a d e n . 

1 9 8 8 fuhr s i e für e t w a z w e i M o n a t e n a c h S u v a , d i e s m a l , u m ihre H o c h z e i t in N a i k e l e ­
y a g a v o r z u b e r e i t e n . N o c h im s e l b e n J a h r g e b a r s ie im Dorf e i ne Toch te r . D a s M ä d c h e n 
w a r häu f ig k rank , s o d a ß s i e 1989 mit ihr u n d ih rem M a n n z u we i te ren m e d i z i n i s c h e n 
U n t e r s u c h u n g e n n a c h S u v a a u f b r a c h . S i e b l ieb v o n M a i b is D e z e m b e r , o h n e d a ß ihrer 
T o c h t e r geho l f en w e r d e n konn te . D a s K i n d s tarb im Apr i l 1 9 9 0 . 

Im Apr i l 1991 fuhr s i e an läß l i ch de r b e v o r s t e h e n d e n G e b u r t ih res zwe i ten K i n d e s er­
neut mit i h rem M a n n n a c h S u v a . G e m e i n s a m mit d e m g e s u n d e n S o h n kehr te s ie im 
O k t o b e r 1991 n a c h N a i k e l e y a g a zu rück - ihre b i she r letzte W a n d e r u n g . 

Ihr E h e m a n n ist se i t e i n igen J a h r e n im Dorf a ls A rbe i te r tä t ig . E r ist im Dorf g e b o r e n 
u n d dort a u f g e w a c h s e n , adopt ier t v o n s e i n e m ' G r o ß e n Vater* (dem ä l tes ten B r u d e r d e s 
V a t e r s ) , a u s d e s s e n E h e v ier Töch te r , a b e r ke ine S ö h n e h e r v o r g e g a n g e n s i n d . E r g e ­
hört z u r V e r w a n d t s c h a f t s g r u p p e Na i vo tavo ta , d e r a u c h de r ch ief d e s Dor fes angehör t . 
V o n s e i n e m V a t e r hat er n a c h d e s s e n T o d (1991) s e i n e A n s t e l l u n g a l s H a u s m e i s t e r de r 
K r a n k e n s t a t i o n d e s Do r f es N a i k e l e y a g a ü b e r n o m m e n (d iese S te l l ung k a n n nur v o n tu­
raga, n icht a b e r v o n l a n d s p e o p l e bek le ide t w e r d e n ) . E i n e i g e n e s H a u s b e w o h n t d a s 
E h e p a a r mit d e m S o h n n o c h nicht, e s bef indet s i c h n o c h im B a u u n d w i rd d a s be i 
w e i t e m teuers te H a u s d e s g e s a m t e n Do r fes s e i n . D ie K le in fami l ie wohn t derwe i l im 
H a u s s e i n e s v e r s t o r b e n e n (Zieh-) V a t e r s , z u s a m m e n mit d e s s e n W i t w e , z w e i T ö c h t e r n , 
z w e i we i t l äu f ig v e r w a n d t e n W i t w e n , e i n e m B r u d e r de r W i t w e und e i n e m eben fa l l s s e h r 
we i t l äu f ig v e r w a n d t e n a l ten M a n n . 



A b s i c h t e n , d a s Dorf z u v e r l a s s e n , hat U . Q . ih rem e i g e n e n B e k u n d e n n a c h nicht . F a k ­
t isch gäbe e s für s i e a u c h k a u m e ine s o l c h e Mög l ichke i t , z u m a l ihr M a n n n i r g e n d w o 
e ine b e s s e r e A n s t e l l u n g f inden könn te a l s s e i n e je tz ige . E r w ü r d e s i e be i e i n e m W e g ­
z u g a u f g e b e n m ü s s e n und hat s c h o n a l le in d e s h a l b ke iner le i P läne , d i e Insel z u v e r l a s ­
s e n . H i n z u kommt , d a ß er se lbs t n ie in S u v a ge leb t hat und d a s Dorf b i s h e r nur z u e i ­
n e m m e h r m o n a t i g e n Arbe i tsau fen tha l t v e r l a s s e n hat b z w . m e h r m a l s kurzf r is t ig a u s g e ­
sundhe i t l i chen o d e r s o z i a l e n G r ü n d e n in S u v a war . 

A l le rd ings mach t U . Q . s i c h bere i ts S o r g e n , be i w e m ihr jetzt zwe i jäh r ige r S o h n e i n m a l 
w o h n e n k ö n n e , w e n n e r zu r we i t e r f üh renden S c h u l e n a c h S u v a g i n g e . D a ß e r d a s e i ­
n e s T a g e s tun w i rd , s teht für s ie a u ß e r D i s k u s s i o n , u n d e s s c h e i n e n k e i n e Z w e i f e l a n ­
gebrach t , d a ß s i e nicht a l l es in ihrer M a c h t S t e h e n d e tun w i rd , i h rem S o h n d ie bes t ­
mög l i che A u s b i l d u n g zute i l w e r d e n z u l a s s e n . A u f g r u n d ihrer e i g e n e n E r f a h r u n g e n , d ie 
s ie im H a u s ihrer T a n t e w ä h r e n d ihrer A u s b i l d u n g m a c h t e , w i rd s i e ihn ke ines fa l l s be i 
i r g e n d w e l c h e n V e r w a n d t e n ode r B e k a n n t e n in S u v a un te rb r ingen. E s m ü ß t e e i n E h e ­
paa r a u s d e m Dorf s e i n , d a s d a n n n o c h nicht l ange in S u v a ist, be i d e m s ie a u s e i g e n e r 
A n s c h a u u n g im Dorf w e i ß , w ie e s mit d e n e i g e n e n und mit a n d e r e n K i n d e r n umgeh t . 
D ie Leu te v e r ä n d e r n s i c h n a c h A n s i c h t v o n U . Q . s c h n e l l , w e n n s i e in d e r Haup ts tad t le ­
b e n . E i n e e i n z e l n e , ihr so lchera r t ve r t rauenswürd ige P e r s o n a u s d e m Dorf , d ie e i n e n 
nicht z u m Dorf g e h ö r e n d e n E h e p a r t n e r hät te , k ä m e nicht in F r a g e : S o l c h e E h e p a a r e 
s e i e n d e n V e r w a n d t e n in N a i k e l e y a g a in de r R e g e l w e n i g e r verpf l ichtet , w ü r d e n s i c h 
pr inz ip ie l l w e n i g e r u m d ie B e l a n g e d e s Do r f es - u n d dami t a u c h u m K i n d e r a u s d e m 
Dorf - k ü m m e r n . F inde t s i c h ke ine gee igne te Unterkunf t für ih ren S o h n , wil l s i e ihren 
M a n n im Dorf zu rück lassen u n d se lbs t mit n a c h S u v a g e h e n . 

B i s ihr S o h n a b e r sowe i t ist, d a ß e r d ie S c h u l e im Dorf ver läßt , b is dah in ist a u c h fü r s i e 
d a s Dorf d e r bes tmög l i che Aufentha l tsor t . V o n d e n A n n e h m l i c h k e i t e n , d ie d a s L e b e n in 
S u v a mit s i c h b r ingen k a n n , fäl l t ihr zue rs t d e r a b w e c h s l u n g s r e i c h e r e S p e i s e p l a n e i n . 
E s s e i z w a r s c h ö n g e w e s e n , mit d e n F r e u n d i n n e n in S u v a a u s z u g e h e n u n d E i s z u e s ­
s e n , w ie s i e e s z u m E n d e ihrer S c h u l z e i t h in u n d w iede r h a b e tun k ö n n e n , a b e r d e r 
Ve rz i ch t fal le ihr nicht s c h w e r . Sch l ieß l ich w a r für s i e e in g a n z w e s e n t l i c h e r G r u n d , d a ­
m a l s n icht n a c h S u v a z u r ü c k z u k e h r e n , d a ß s i e d ie V e r b u n d e n h e i t d e r F r a u e n u n d 
M ä d c h e n im Dorf, d ie v ie le A rbe i t en g e m e i n s a m ver r i ch ten , m e h r schä tz t a l s d ie v o n ihr 
a ls v e r g l e i c h s w e i s e ober f läch l i ch e m p f u n d e n e n F r e u n d s c h a f t e n in d e r S tad t . D a s L e ­
b e n im Dorf ist a u s ihrer S i c h t z w a r a n s t r e n g e n d e r (weil mit w e s e n t l i c h m e h r körper l i ­
c h e r Arbe i t ve rbunden ) , a b e r e i n fache r u n d überschaubare r . S i e s e i z w a r n icht o h n e 
S o r g e n , a b e r in der S tad t hät te s i e n o c h m e h r d a v o n . W e l c h e s L e b e n v o n b e i d e n letzt­
end l i ch ' b e s s e r 1 ist, s teht fü r s i e nicht z u r Deba t te : A l s Mut te r u n d E h e f r a u hat s i e V e r ­
an twor tung ü b e r n o m m e n und ist a n d a s Dorf g e b u n d e n , e s gibt für s i e ke ine A l te rna t i ­
v e . So l l te s i e e i n e s fe rnen T a g e s ta tsäch l i ch mit ih rem S o h n n a c h S u v a z i e h e n , s o w i rd 
s ie d a s nicht w e g e n even tue l le r A n n e h m l i c h k e i t e n fü r s i c h tun, s o n d e r n unter Inkauf­
n a h m e e rheb l i che r W i d e r s t ä n d e (vor a l l em v o n Se i ten ihres M a n n e s ) u n d nur u m ih res 
K i n d e s w i l len . V o n ih rem e i g e n e n Lebensen twu r f v o n e ine r E x i s t e n z a l s gu tbezah l t e 
Bürokraf t in d e r S tad t hat s i e längst A b s c h i e d g e n o m m e n . 

Fallbeispiel 13: A . B . . männl ich , geboren 1968 in Naikeleyaga, aufgezeichnet i n 
Suva und in Naikeleyaga 

A . B . war seit zwei Jahren arbeitslos, als der chief i n Suva anregte, daß A . B . m i c h 
während meines Aufenthaltes in Naikeleyaga begleiten könn te , wozu dieser sich 
auch gern bereit erklärte . E r ist ganz offensichtlich in 'beiden Welten' , i m D o r f und 
in der Stadt, zu Hause, er kann dem Leben an beiden Orten v ie l abgewinnen. Wenn 
irgend mögl ich , möch te er jedoch seinen eigenen Haushalt i n Suva g ründen . 



A . B . w u r d e a l s j üngs te r S o h n d e s D.T. (Fa l lbe isp ie l 5) in N a i k e l e y a g a g e b o r e n , w o er 
a u f w u c h s u n d ach t J a h r e l ang d ie S c h u l e b e s u c h t e . A b g e s e h e n v o n k u r z e n Au fen tha l ­
ten auf N a c h b a r i n s e l n hatte e r d ie Insel n o c h n ie v e r l a s s e n , a l s e r n a c h d e m E n d e s e i ­
ner S c h u l z e i t im Dorf 1981 z u d e m V a t e r n a c h S u v a re is te . Dort Schloß e r 1 9 8 6 d ie 
S c h u l e mit F o r m 6, a l s o d e r 12 . K l a s s e , a b und s u c h t e Arbe i t . E s fo lg ten e in ige G e l e ­
g e n h e i t s a r b e i t e n , b i s e r 1 9 8 7 , a ls d ie F i d s c h i a n i s c h e A r m e e im G e f o l g e de r Mil i tär­
c o u p s p e r s o n e l l e n o r m vers tärk t w u r d e , A n s t e l l u n g be i d e r M a r i n e f a n d . 

Mit d e r M a r i n e k a m A . B . v ie l im L a n d h e r u m , d ie R e i s e n daue r ten jewe i l s z w e i b is dre i 
W o c h e n u n d füh r ten ihn a u c h e i n m a l d iens t l i ch n a c h K a b a r a in s e i n He imatdor f . 

D ie M a r i n e e rmög l i ch te i hm , K u r s e in E lek t ro techn ik a m Fi j ian Institute of T e c h n o l o g y 
(FIT) in S u v a z u b e l e g e n . Z u e i n e m A b s c h l u ß k a m e s a l l e rd ings nicht: W i e e r sag t , 
w u r d e er , d e r s i c h n ie e t w a s h a b e z u s c h u l d e n k o m m e n l a s s e n , au fg rund e i n e s Mißver -
s tändn i sses Mit te 1991 unehrenha f t a u s d e r A r m e e e n t l a s s e n . S e i t d e m ist e r a rbe i ts ­
los , d ie kos t sp ie l i gen K u r s e a m FIT konn te e r nicht fo r t se tzen . 

A b g e s e h e n d a v o n , d a ß e r s e h r ge rn a rbe i ten u n d G e l d v e r d i e n e n w ü r d e , geht e s A . B . 
n a c h e i g e n e m B e k u n d e n gut in S u v a . E r schä tz t s o w o h l d ie dör f l i che A t m o s p h ä r e in 
de r S i e d l u n g w i e a u c h d a s L e b e n in d e r Groß fami l i e , d ie bere i ts (Fa l lbe isp ie l 5) zu r 
S p r a c h e k a m . E b e n s o schä tz t e r a b e r a u c h , d ie N a c h t mit s e i n e n F r e u n d e n in e iner 
D i s k o t h e k in d e r S tad t z u ve rb r i ngen : Im G e g e n s a t z z u s e i n e m V a t e r k a n n er a u c h d e n 
'L ich te rn d e r Großs tad t ' e t w a s a b g e w i n n e n . 

N i c h t s d e s t o m i n d e r hat e r e n g e emo t i ona le B i n d u n g e n a n d a s Dorf, in d e m er nicht nur 
a u f w u c h s , s o n d e r n d a s er w ä h r e n d s e i n e r Ze i t in S u v a m e h r f a c h b e s u c h t e - e i n m a l s o ­
gar g e g e n d e n W i l l e n s e i n e r E l te rn a l s 'b l inder P a s s a g i e r ' . 

W i e s e h r e r s i c h z u m L e b e n im Dorf h i n g e z o g e n fühl t , w u r d e w ä h r e n d u n s e r e s g e ­
m e i n s a m e n Au fen tha l t es deu t l i ch . E r betei l igte s i c h s e h r akt iv a n d e n D o r f g e m e i n ­
scha f t sa rbe i t en u n d führ te d a s relativ se l bs tbes t immte L e b e n de r j u n g e n , n o c h unver ­
he i ra te ten M ä n n e r im Dorf . E r half in d e n G ä r t e n , g ing f i s c h e n u n d in d e n B u s c h , s te ts 
z u s a m m e n mit e i n e m G r ü p p c h e n a n d e r e r a u s d e m Dorf . D e r L e b e n s r h y t h m u s gefäl l t 
i hm a u s g e s p r o c h e n , gearbe i te t wi rd nur be i e n t s p r e c h e n d e r L a u n e , o h n e v o r g e s c h r i e ­
b e n e A r b e i t s z e i t e n u n d o h n e V o r g e s e t z t e . A n d e r s a l s in S u v a , w o e r s e i n e Pos i t i on 
häu f ig a ls marg ina l e m p f i n d e n m u ß , haftete h ier nicht d e r M a k e l de r E rwerbs los igke i t 
a n i h m . H ie r konn te er s i c h übera l l nütz l ich m a c h e n , s e i n e Arbe i tskra f t w u r d e d a n k b a r 
integriert. H i e r z u in s c h a r f e m Kont ras t steht d ie R o l l e , d i e ihm in S u v a z u k o m m t , w o e r 
s i c h s e l b s t m a n c h m a l a l s "über f lüss iger E s s e r , de r s e i n e m V a t e r zu r Las t fäl l t" , s ieht . 

S e i n e Z u k u n f t s s o r g e n u n t e r s c h e i d e n s i c h v o n d e n e n de r D o r f b e w o h n e r , e s s i nd vo r 
a l l e m S o r g e n u m s e i n e beru f l i che Zukunf t . O h n e e in e i g e n e s E i n k o m m e n wi rd er ke ine 
F a m i l i e g r ü n d e n k ö n n e n , z u m i n d e s t nicht in S u v a . 

S i e h t m a n d a v o n a b , d a ß er d ie S c h n i t z e r e i n icht er lernt hat, behe r r sch t e r a l le T e c h n i ­
k e n , d ie fü r e i n e E x i s t e n z im Dorf v o n n ö t e n s i n d ; e r ist dort a u f g e w a c h s e n und lebte 
a u c h n a c h s e i n e m W e g z u g s te ts im G r o ß f a m i l i e n v e r b a n d , hät te a l s o w a h r s c h e i n l i c h 
ke ine U m s t e l l u n g s s c h w i e r i g k e i t e n . D e n n o c h ist e r in g roße r S o r g e , d a ß s e i n V a t e r w o ­
mög l i ch d e n E i n d r u c k g e w i n n e n k ö n n e , d a ß er s i c h im Dorf woh le r füh len könnte a ls in 
S u v a . E r be fü rch te t , d a ß er d a n n für i m m e r dor th in g e s c h i c k t w e r d e n könn te . A n m a n ­
c h e n T a g e n l i ebäuge l te e r s ich t l i ch mit d e m G e d a n k e n , d a s ver fa l lene H a u s , in d e m er 
a u f g e w a c h s e n ist und d a s sei t l a n g e m leers teht , he rzur i ch ten u n d s i ch dar in n i e d e r z u ­
l a s s e n . Inwiewei t er d a b e i a n d ie V e r b e s s e r u n g s e i n e r e i g e n e n L e b e n s s i t u a t i o n dach te , 
b l ieb unk lar ; be i s e i n e n d iesbezüg l i chen E r w ä g u n g e n dür f ten a b e r s e i n Ve ran two r ­
t ungsge füh l g e g e n ü b e r s e i n e m V a t e r w i e g e g e n ü b e r s e i n e r V e r w a n d t s c h a f t s g r u p p e , 
v o n d e r nur s e h r w e n i g e im Dorf l e b e n , e i n e n m i n d e s t e n s g l e i ch rang igen S te l lenwer t 
h a b e n . 



E i n dauerha f tes L e b e n im Dorf v e r m a g er s i c h a b e r nicht m e h r v o r z u s t e l l e n . E r h a b e 
k e i n e s w e g s mit d e m Dorf a b g e s c h l o s s e n , er w ä r e ge rn öf ter dort, a b e r i m m e r nur vo r ­
ü b e r g e h e n d . Idea le rwe ise w ü r d e er in N a i k e l e y a g a l eben und in S u v a G e l d v e r d i e n e n , 
sag t er . E r e r w o g kurzfr is t ig, s i c h u m d e n f re iwe rdenden P o s t e n be i de r Pos t s ta t i on d e s 
Dor fes z u b e m ü h e n , verwar f d ie Idee a b e r r a s c h , d a h ie rzu e i n e A u s b i l d u n g nö t ig ist, 
d ie k e i n e s w e g s gewähr le is te t , d a ß e r d a n a c h auf K a b a r a stat ioniert w ü r d e . A u ß e r d e m , 
s o füg t er h i n z u , könne er s i c h se lbs t e igent l i ch nur n o c h a l s S o l d a t e n , n icht a b e r a l s 
P o s t b e d i e n s t e t e n vo rs te l l en . 

Zu rück in S u v a , w a r e r s ich t l i ch erfreut, s e i n dor t iges L e b e n w i e d e r a u f n e h m e n z u k ö n ­
n e n . G e r n n a h m er d a s A n g e b o t e ine r S te l le a l s Hi l fsarbe i ter a n , d a s ihn dor t e rwar te te . 
E b e n s o w ie d ie z w e i J a h r e Arbe i ts los igke i t u n d d ie dre i M o n a t e , d ie e r mit mir auf K a ­
b a r a ve rb rach t hat te, s a h e r d i e s e Tät igke i t a l s v o r ü b e r g e h e n d e a n , b is e r e i n e s T a g e s 
w iede r in d ie R e i h e n d e r A r m e e a n g e h ö r i g e n a u f g e n o m m e n w ü r d e . 

Hät te e r in S u v a e ine B a s i s , d ie ihm d i e s a u c h in mater ie l ler H ins ich t e r l a u b e n w ü r d e , 
d a n n w ü r d e er s i cher l i ch ähn l i ch z w i s c h e n d e n b e i d e n Or ten p e n d e l n w ie m a n c h e d e r 
Do r fbewohne r , nur in d ie umgekeh r te R i c h t u n g : Z u h a u s e hart a rbe i ten , u n d w e n n d ie 
U m s t ä n d e e s e r l a u b e n , für e in ige W o c h e n o d e r M o n a t e a n d e n a n d e r e n Or t f ah ren , für 
'gade', b is m a n w i e d e r zu rück m u ß o d e r wi l l . S e i n H e r z häng t a n b e i d e n O r t e n , u n d g e ­
rade d e s h a l b hat e r vor , s i c h in S u v a u m e i n e n Arbe i t sp la tz z u b e m ü h e n u n d s e i n e a b ­
g e b r o c h e n e A u s b i l d u n g z u b e e n d e n . N u r d a n n steht ihm of fen, i m m e r d a n n ins Dorf z u 
fah ren , w e n n er m ö c h t e . D e r u m g e k e h r t e W e g , s i c h jetzt dauerha f t im Dorf n i e d e r z u ­
l a s s e n , w ä r e a u s se ine r S i ch t e i ne S a c k g a s s e . Z w a r könn te e r dort e i n a n g e n e h m e s 
L e b e n f üh ren , a b e r e s g ä b e ke ine Mögl ichke i t , d i e s e s L e b e n spä te r w i e d e r g e g e n e in 
a k z e p t a b l e s L e b e n in S u v a e i n z u t a u s c h e n , d e n n a l s Insu laner , d e r g e r a d e w e g s v o n 
d e n Außen inse ln kommt , e i n e n Arbe i t sp la tz in S u v a z u f i nden , ist n o c h wei t s c h w i e r i g e r 
a ls für ihn, der jung ist, e ine gute S c h u l b i l d u n g a b g e s c h l o s s e n hat u n d in S u v a wohn t . 

Fallbeispiel 14: E . M . . männl ich , geboren 1974 in Naikeleyaga, aufgezeichnet in 
Naikeleyaga 

Der folgende Lebensweg ist der eines jungen Mannes, der über keine 
Wanderungserfahrungen (im hier spezifizierten Sinne) verfügt, der eines ' N i c h t - M i ­
granten'. Er wird hier deshalb nachgezeichnet, we i l auch er geeignet ist, zu zeigen, 
wie sich die Gemeinschaft derjenigen, die ihren Lebensmittelpunkt i m D o r f haben, 
als solche selbst reproduziert. 

E . M . hat, a b g e s e h e n v o n K u r z b e s u c h e n a n d e r e r Inseln de r P r o v i n z und e i n e m e t w a 
e inwöch igen V e r w a n d t e n b e s u c h in S u v a , K a b a r a n o c h nicht v e r l a s s e n . E r hat 1 9 9 0 d ie 
P r i m a r s c h u l e d e s Do r fes mit wei t überdurchschn i t t l i chem E r g e b n i s a b g e s c h l o s s e n . Mit 
s e i n e m Fle iß und se ine r B e g a b u n g hät te e r n a c h ü b e r e i n s t i m m e n d e r A n s i c h t 
(e insch l ieß l ich der d e s Schu l le i te rs ) s i cher l i ch a u c h d ie we i t e r f üh rende S c h u l e e r fo lg ­
re ich absch l i eßen k ö n n e n und somi t gute V o r a u s s e t z u n g e n für e i ne beru f l i che Ka r r i e re 
im fo rme l len S e k t o r d e s L a n d e s gehab t . 

D a er E i n z e l k i n d ist, w ü n s c h t e s i c h s e i n e Mut ter j e d o c h , d a ß er im Dorf bleibt u n d s i c h 
u m s e i n e E l te rn k ü m m e r t . S e i n Va te r , de r in fo lge e i n e s S c h l a g a n f a l l s p f legebedür f t i g 
ist, hät te d e n B e s u c h de r we i te r füh renden S c h u l e z w a r nicht f i nanz ie ren k ö n n e n , je­
d o c h gestat tet ; E . M . hät te w ie s o v ie le a n d e r e K i n d e r a u s d e m Dorf be i V e r w a n d t e n in 
S u v a u n t e r k o m m e n k ö n n e n , d ie F i n a n z i e r u n g hät te s i c h g e f u n d e n . T r a g i s c h e r w e i s e 
vers ta rb s e i n e Mut ter w e n i g e W o c h e n , n a c h d e m d ie Anme lde f r i s t für d ie we i t e r f üh ren ­
d e n S c h u l e n ve rs t r i chen war : D ie O p t i o n , s e i n e n L e b e n s w e g auße rha lb d e s D o r f e s z u 
s u c h e n , w a r für E . M . dami t h infä l l ig . 



S o ist e r a l s o im Dorf g e b l i e b e n , bewir tschaf te t e i g e n e Gä r ten u n d schn i tz t tanoa. S e i n 
V a t e r ist a n s e i n H a u s g e b u n d e n , e r k a n n e s nicht m e h r v e r l a s s e n . E . M . sch läf t me is t 
in e i n e m l e e r s t e h e n d e n H a u s e ine r Fami l i e s e i n e r V e r w a n d t s c h a f t s g r u p p e , d ie s c h o n 
l a n g e a b g e w a n d e r t ist - e s ist fak t i sch s e i n H a u s u n d wi rd a u c h s o b e z e i c h n e t . D ie 
M a h l z e i t e n d e r b e i d e n s t a m m e n a u s d e r K ü c h e e i n e s a n d e r e n H a u s h a l t e s d e r V e r ­
w a n d t s c h a f t s g r u p p e . 

E r s e l b s t en thä l t s i c h - s c h u l t e r z u c k e n d - e iner B e w e r t u n g s e i n e s S c h i c k s a l s ; e b e n s o 
d ie v o n mir da rau f a n g e s p r o c h e n e n Ä l te ren d e s Do r f es . M a n c h e de r J ü n g e r e n m a c h e n 
a l l e rd ings k e i n e n H e h l d a r a u s , d a ß s i e d i e s e n Fa l l a l s t rag i sch e m p f i n d e n . D ie Beur te i ­
lung geh t sowe i t , d a ß e ine r s a g t e , m a n c h e E l tern so l l ten e t w a s m e h r auf d a s W o h l ih­
rer K i n d e r b e d a c h t s e i n a l s auf ihr e i g e n e s . 

5.3 S c h l u ß f o l g e r u n g e n 

Stellt man die 14 Lebensver läufe bzw. -Schicksale nebeneinander, so fällt auf, wie 
flexibel mit der Opt ion des Wanderns umgegangen wi rd und wie sehr die Entschei­
dungen eingebettet sind i n das soziale Geflecht des Dorfes, der Verwandtschafts­
gruppe oder zumindest der Famil ie . Wanderungsentscheidungen werden i n aller 
Regel nicht individuel l getroffen und sind auch nicht unwiderruflich. D ie ö k o n o m i ­
sche und soziale Posit ion i m Dorf, die enge Bindung an die yavusa und die Famil ie 
sowie die Mögl i chke i t en , die das Leben i n der Stadt bietet bzw. zu bieten scheint, 
stecken für die Bewohner Naikeleyagas den Rahmen ab, innerhalb dessen sie sich 
entsprechend den je speziellen U m s t ä n d e n und Prior i tä ten bewegen. Selbst bei den 
beiden Ext remfä l len des Wanderns bzw. des Verzichts auf Wanderungen schwingt 
noch die jeweils andere Mögl ichke i t mit: W . A . (Fallbeispiel 10), für den ein Leben 
i m D o r f nicht i n Frage kommt, ist doch kraft seiner Abstammung berechtigt, nach 
Naikeleyaga zu ziehen; für E . M . (Fallbeispiel 14), der seiner Mutter wegen i m Dor f 
bleiben m u ß t e , wurde der Besuch einer wei ter führenden Schule erwogen, und die 
Entscheidung gegen Suva, die die Chance einer beruflichen Karriere vereitelte, wi rd 
noch Jahre später i m D o r f kommentiert. 

A u s den Lebensgeschichten geht hervor, welchen Platz der Befragte in diesem 
System von Notwendigkeiten und Mögl ichke i ten einnimmt und welche Faktoren 
dabei entscheidend sind. Dabei lassen sich einige Tendenzen erkennen, die hier her­
ausgestellt werden sollen. 

5.3.1 Die Bedeutung von Ausbildungs- und V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n f ü r 

den W a n d e r u n g s e n t s c h l u ß 

Zweifel los spielen die Ausbi ldung und die Mögl ichke i t , außerha lb Kabaras G e l d zu 
verdienen, bei den Wanderungen die herausragende Rol le . Sämt l iche längerfrist igen 
Abwesenheiten von der Insel sind bei den 14 ausführl ich Befragten entweder mit 
dem Schulbesuch oder mit der Ausbi ldung und/oder der Erwerbs tä t igkei t verbun-



den. Insbesondere die Arbei t betreffend heißt das jedoch nicht zwangs läuf ig , d a ß es 
sich dabei auch u m das jeweils ursprüngl iche M o t i v der Wanderung handelte. V . C . 
wurde von seinem Vater nach Suva bestellt, traf diesen dort nicht mehr lebend an 
und blieb dann während seines gesamten Erwerbslebens dem D o r f fern (Fallbeispiel 
1). P .V . s 15monatige Tät igkei t in einem Hotel ergab sich aus der Flucht vor dem 
von seinem Vater für ihn bestimmten Leben in Naikeleyaga (Fallbeispiel 4). D . T . 
fuhr mit seiner Tochter anläßl ich ihrer Ausbi ldung nach Suva, fand dort Arbeit , ho l ­
te schließl ich die Famil ie nach, und sie blieben dort (Fallbeispiel 5). Weitere B e i ­
spiele für dieses Vorgehen sind das von A . V . (Fallbeispiel 9) und das von Q . B . , der 
seine rege lmäßigen Vergnügungs re i sen nach Suva auch zum Geldverdienen nutzt, 
wenn sich die Mögl ichke i t bietet (Fallbeispiel 7). Es scheint, als ob die Gelegenheit, 
Arbeit zu finden, häufig mit eingeplant oder zumindest genutzt wi rd , auch wenn der 
Anlaß der Reise ein anderer ist. Entsprechend bedeutet das Ende eines befristeten 
Arbeitsvertrages, zum Beispie l i m Rahmen des "Hurricane Rel ie f Program" (Fa l l ­
beispiele 4, 6, 7) oder das Scheitern der Suche nach Arbeit (Fallbeispiel 11) für 
viele die Rückkehr ins Dorf. 

Dennoch gilt der Umkehr sch luß , daß alle, für die Suva oder ein anderer Ort die 
Mögl ichke i t einer Ausbi ldung oder Beschäf t igung bietet, Naikeleyaga auch ta tsäch­
l ich verlassen, nicht. Es sind keineswegs nur die Al ten , die Chancenlosen und die 
Gescheiterten, die ihren Lebensmittelpunkt i m Dor f behalten. A l s G r ü n d e lassen 
sich dafür zum einen die strukturellen Bedingungen des Lebens und Arbeitens in 
der Stadt anführen. Zwar verhilft ein Job i n der Stadt zu einem rege lmäß igen E i n ­
kommen, doch sind die Mögl ichke i ten der Selbstversorgung gegenübe r dem Leben 
i m Dor f stark beschränkt , und es entstehen zusätzl ich erhebliche Lebenshaltungsko­
sten (vgl . Kap . 2.3.2). Insbesondere bei ungelernten Tät igkei ten ist der Verdienst oft 
nicht hoch genug, u m den Lebensstandard gegenüber dem Dor f zu verbessern oder 
aber etwas G e l d zu sparen. H i n z u kommt der für den Dorfbewohner und Landbesit­
zer fremde Status eines Lohnabhäng igen sowie der ebenfalls ungewohnte Zwang 
zur geregelten Arbeitszeit. M i t A . V . (Fallbeispiel 9) liegt das Beisp ie l eines R ü c k ­
kehrers vor, der zweimal seine Arbeit in Suva aufgab, einmal, we i l er nicht genug 
verdiente, das zweite M a l , we i l er die Übers tunden , die Doppel- und Nachtschichten 
leid war. A u c h nach den Einschä tzungen anderer Befragter bedeutet ein Leben i n 
Suva nicht zwangsläuf ig die Verbesserung der Lebensqual i tä t (Fallbeispiele 1, 3, 5, 
8). 

E i n weiterer Grund (beziehungsweise ein Bünde l von Gründen) für den Verble ib i m 
Dor f oder die Rückkeh r dorthin ist in den sozialen Strukturen des Dorflebens zu su­
chen. Das ist Thema des folgenden Abschnitts. 

5.3.2 Die Rolle der Familie und des Dorfes f ü r den Verbleib- oder 

R ü c k k e h r e n t s c h l u ß 

Der Besitz von Land , die enge Bindung an die Famil ie und die Dorfgemeinschaft, 
das kerekere-System und das Recht auf Hi l fe von den anderen e rmögl ich t den A n ­
gehör igen der yavusa das Leben i m Dorf, auch wenn sie anderswo gescheitert sind 



oder scheitern würden . Hier hängt das Sozialprestige des einzelnen weder von B i l ­
dung noch von Besi tz ab, sondern stützt sich auf die Abstammung und auf die Ver ­
dienste u m die Dorfgemeinschaft sowie um den Erhalt des Ortes der Ahnen. V o r 
allem für die ä l teren Männe r , die dem traditionellen Wertesystem besonders verhaf­
tet sind, w ä r e ein U m z u g weg vom Heimatort wenig sinnvoll . Hie r befinden sich ihr 
Haus und ihre Gär ten , hier lebt zumindest ein T e i l ihrer Famil ie , sie sind von klein 
auf den e ingeschränk ten Speisezettel und das Leben in der Großfami l ie gewohnt, 
und sie gen ießen aufgrund ihres Alters ein besonderes Ansehen. Dabei ist es uner­
heblich, ob das strenge Festhalten an Traditionen auf die damit verbundenen Rechte 
und Annehmlichkei ten zurückzuführen ist oder ob die Unmögl ichke i t , an einem an­
deren Ort zurechtzukommen, umgekehrt eine Folge der traditionellen Sozialisation 
ist. Unter den ausführl ich Befragten aus der äl teren Generation sind es vor allem 
S . V . (Fallbeispiel 3), U . C . (Fallbeispiel 6), V . C . (Fallbeispiel 1), und P . V . (Fallbei­
spiel 4), die ihren Lebensabend i m Geist der fidschianischen Tradition i m D o r f ver­
bringen. E i n j ü n g e r e r Nutzn ießer des traditionellen Systems ist V . N . (Fallbeispiel 
11). M i t 16 Jahren kam er rechtzeitig nach Naikeleyaga, u m die dort unentbehrliche 
Kunst des Schnitzens zu erlernen und sich in die Gemeinschaft zu integrieren. Dank 
seiner Abstammung genieß t er auch als Zugewanderter das Recht auf ein Stück 
Land und kann, da er i n Suva keine Arbei t gefunden hat, sein Leben i m Dor f füh­
ren. 

Der enge Zusammenhalt der yavusa erzeugt andererseits einen hohen sozialen Er ­
wartungsdruck. Es liegt auf der Hand, daß dort, wo Hi l fe erwartet werden kann, 
auch jemand sein m u ß , der leistungsstark ist, diese Hi l fe vor Ort zu leisten. S o l l das 
System nicht zusammenbrechen, m ü s s e n der Abwanderung der jungen Generation 
Grenzen gesetzt werden, und zwar zunächs t einmal innerhalb der Famil ie , da die 
Verpflichtung zur gegenseitigen Hi l fe hier am größten ist (vgl. Kapi te l 3.2.2). D . T . 
(Fallbeispiel 5) m u ß t e seine Ausbi ldung wegen der Krankheit seiner Mutter abbre­
chen und kehrte nach ihrer Genesung zunächs t nach Naikeleyaga zurück. Trotz ei­
nes vielversprechenden Berufsstarts i n Nad i wurde T . M . (Fallbeispiel 8) von seinem 
Vater persön l ich zurückgehol t , als die Famil ie ihn brauchte. E . M . schl ießl ich wurde 
als einzigem Sohn der Besuch der wei ter führenden Schule in Suva von seiner M u t ­
ter verwehrt (Fallbeispiel 14). Es ist also kein Einzel fa l l , d a ß das schulische oder 
berufliche Fortkommen des einzelnen Familienmitgliedes den Belangen der Famil ie 
beziehungsweise seinem Platz in diesem System untergeordnet wird: D a m u ß je­
mand, der doch schon eine gute Arbeitsstelle mit Aussicht auf Aufst ieg hat, in das 
Dor f zu rückkehren - we i l er der älteste Sohn ist und sein Vater in Suva arbeiten 
m u ß , u m den Schulbesuch der anderen Kinder zu e rmögl i chen (Fallbeispiel 8). D ie 
Chancen, die jemand i n der Stadt hat, oder gar seine persönl ichen Neigungen sind 
keinesfalls immer das einzige Kr i te r ium bei der Gestaltung des Lebensweges. 

Interpreta t ionsbedürf t ig sind in diesem Zusammenhang die Lebensgeschichten von 
A . V . (Fallbeispiel 9) und U . Q . (Fallbeispiel 12). Beide haben von sich aus auf den 
A b s c h l u ß ihrer Ausbi ldung verzichtet und sich für ein Leben i m Dor f entschieden. 
W ä h r e n d die Schilderung von U . Q . einen Spontanen t sch luß vermuten läßt, den sie 
j a i m Nachhinein durchaus bereute (auch die sorgfäl t ige Planung des Schulbesuchs 
ihres gerade zwei jähr igen Sohnes deutet darauf hin), mag für A . V . s Entscheidung 
sein Veran twor tungsgefüh l als einer der beiden abwesenden S ö h n e mit ausschlagge­
bend gewesen sein. Es ist übl ich, daß der "pet boy", der Lieblingssohn, bei den E l -



tern bleibt. Beide Fäl le jedenfalls zeigen das H i n - und Hergerissensein zwischen 
den Chancen einer beruflichen Karriere mit mögl icherweise mehr Eigenverantwor­
tung und dem Verlust der engen sozialen Bindungen auf der einen Seite und der be­
ruhigenden Aussicht auf ein zwar beschränktes und vorhersagbares, aber sicheres 
und i n sozialer und ideologischer Geborgenheit geführtes Leben auf der anderen. 
Auffällig ist, daß es - nicht nur in den vorliegenden Beispielen - für die junge Gene­
ration leichter ist, gegen den W i l l e n der Verantwortlichen zurückzukehren , als das 
Dor f zu verlassen oder fortzubleiben. 

Die Interventionen der Eltern sind es jedenfalls, unters tützt durch die Vermit t lung 
der traditionellen Werte, die dafür sorgen, daß trotz der stetigen Abwanderung die 
Famil ien i m Dor f noch funktionsfähig bleiben, indem potentielle Abwanderer auf 
sehr direkte Weise zum Bleiben angehalten werden (Fallbeispiel 14), freiwill ige 
Rückkehre r bereitwill ig aufgenommen werden (Fallbeispiele 5, 9 und 12) oder be­
reits Abgewanderte durch direkte Aufforderung in das Dor f zu rückgeho l t werden 
(Fallbeispiele 4 und 8). D a ß aussichtsreiche berufliche Karrieren außerha lb des Dor­
fes abgebrochen werden müssen , we i l die betreffenden Personen auf ausdrück l ichen 
Wunsch der Eltern nach Naikeleyaga zurückkehren müssen (Fallbeispiel 8), be­
schränkt sich wahrscheinlich auf Einzelfäl le. D i e Aussagen des Chiefs i n Suva (Fa l l ­
beispiel 2) wie auch die Sorge des in Suva lebenden A . B . (Fallbeispiel 13), w o m ö g ­
l ich wegen seiner Arbeitslosigkeit in das D o r f zurückgeschick t zu werden, deuten 
an, daß tendenziell eher jene in das D o r f zurückbeorder t werden, die andernorts be­
ruflich erfolglos sind. 

5.3.3 Die Rolle der yavusa f ü r den W a n d e r u n g s e n t s c h l u ß 

Zahlreiche Wanderungen, insbesondere kurzfristige, z i rkuläre Wanderungen an 
Orte außerhalb Naikeleyagas wurden i m Dienste der yavusa unternommen. A l l e B e ­
teiligten, die während der 1970er Jahre auf neusee ländischen Farmen gearbeitet ha­
ben, spendeten den größten T e i l ihres Verdienstes der Dorfgemeinschaft bezie­
hungsweise der Kirchengemeinde des Dorfes (Fallbeispiele 4, 5, 6, 7). Der Arbeits­
einsatz diente nicht der Erlangung individueller materieller Ziele , sondern dem 
W o h l der Dorfgemeinschaft. 

B e i einigen Dorfbewohnern (v.a. die Fallbeispiele 6 und 8) stehen derartige Wande­
rungen i m Dienste des Gemeinwohles überhaup t i m Vordergrund: U . C . war nur 
zweimal außerha lb des Dorfes erwerbstä t ig (in Neuseeland und i m A n s c h l u ß an sei­
ne Teilnahme an einer Kirchenveranstaltung) und übere ignete seine Verdienste zu­
mindest einmal der Dorfgemeinschaft. Seine anderen Aufenthalte außerha lb des 
Dorfes waren pr imär repräsentat iver Natur: E r vertrat Naikeleyaga auf einem ki rch­
lichen Treffen bei Suva (1954), als Schnitzer bei einer kulturellen Veranstaltung in 
Suva (1972) und als Bootsbauer i m Nachbardorf (1982/83). Selbst der e injähr ige 
Aufenthalt bei seinen Kindern auf Vanua L e v u (1987/88) war für einen Dorfbewoh­
ner wie U . C . keine rein private oder familiäre Angelegenheit, sondern diente der In­
tensivierung der A l l i a n z zwischen Naikeleyaga und dem Dorf, in dem seine Kinder 
Aufnahme gefunden haben (Fallbeispiel 6). Ebenso verhäl t es sich mit den Aufent-



halten des T . M . außerha lb des Dorfes, seitdem ihn sein Vater i n das Dor f zurückbe­
ordert hat: Seine Reisen nach Suva waren weniger Privatangelegenheiten, sondern 
er vertrat dort die Interessen der dörfl ichen Kooperative beziehungsweise repräsen­
tierte das D o r f auf Sport- und Kirchenveranstaltungen (Fallbeispiel 8). 

Insgesamt stehen viele der kurzfristigen (auch nur Tage oder Wochen dauernden) 
z i rkulären Bewegungen von und wieder zu rück nach Naikeleyaga in engem Zusam­
menhang mit der Repräsen ta t ion der Dorfgemeinschaft, fast nie jedoch i m Zusam­
menhang mit einer Erwerbstä t igkei t . Verwiesen sei i n diesem Zusammenhang auch 
auf die gemeinsame zwölf tägige Fahrt nach Verata (siehe Kapi te l 3.2.1), die der 
Wiederaufnahme der Beziehungen diente, die den Legenden zufolge vor etwa zehn 
Generationen zwischen den damaligen Bewohnern Kabaras und den Ahnen des 
chiefs von Verata bestanden. 6 

Di e individuelle Verantwortung für das Gemeinwohl der yavusa kann aber auch als 
Argument dafür herangezogen werden, d a ß jemand dauerhaft außerha lb des Dorfes 
lebt und selbst i m Al ter nicht nach Naikeleyaga zurückkehr t . Der chief in Suva wies 
ausdrück l ich darauf hin, d a ß er wesentlich mehr für die yavusa e inschl ießl ich der i m 
D o r f ansäss igen Angehör igen erreichen k ö n n e , wenn er in der Hauptstadt bleibt 
(Fallbeispiel 2). Ähn l i ches gilt für D .T . , der voraussichtlich seinen Lebensabend 
ebenfalls i n Suva verbringen wi rd (Fallbeispiel 5): Beide haben sehr enge Bindun­
gen an das Dorf, und es ist wahrscheinlich nicht p r imär die Sorge, daß sich ihre per­
sönl iche Lebenssituation durch eine R ü c k w a n d e r u n g verschlechtern könnte , die sie 
von einer solchen abhält . Dadurch, daß sie Generationen von Kindern aus dem Dor f 
den Schulbesuch i n Suva ermögl ich t haben, ihre Häuse r Besuchern und Migranten 
aus Naikeleyaga stets offenstanden und auch weiterhin offenstehen werden, daß sie 
durch ihre Kontakte i n Suva Migranten bei der Suche nach einem Arbeitsplatz hel­
fen k ö n n e n und sie auch denen, die i m D o r f verblieben sind, ihre Hi l fe nicht ver­
weigern, dadurch dürfte ihr Verbleiben in Suva auch nach Absch luß ihres Erwerbs­
lebens der gesamten yavusa nütz l icher sein, als wenn sie am Ort ihrer Herkunft mit­
versorgt werden müß ten . Diese Interpretation hat wahrscheinlich nicht nur Gül t ig­
keit für die beiden Fallbeispiele, sondern für die Mehrheit der außerha lb des Dorfes 
lebenden Migranten, die sich nach ihrer Abwanderung andernorts etabliert haben, 
die Kontakte zum D o r f aber aufrechterhalten haben. Jedermann i m Dor f war direkt 
oder indirekt Nu tzn ieße r ihrer Geldsendungen, jeder hat Angehör ige , die bei ihrer 
Ankunft i n Suva auf Famil ien aus dem D o r f angewiesen waren. Dementsprechend 
hoch ist das Ansehen dieser Männer , die ihre Herkunft niemals "vergessen" haben. 
Sollten sie in das D o r f zurückkehren , wäre ihr Sozialprestige enorm. D ie ihnen ent­
gegengebrachte Wer t s chä t zung w ä r e unvergleichlich der, mit der V . C . bedacht 
wird: Z w a r kann auch er seinen Lebensabend geachtet und in Anstand i m Dor f ver­
leben, aber er war wäh rend seines Erwerbslebens für die Dorfbewohner und ihre 

Dem Vernehmen nach gibt es bei Verata ein ungenutztes, sehr fruchtbares Flurstück namens 
Kabara, das groß genug für die Bewirtschaftung durch sechs bis acht Haushalte wäre. Wenn 
der chief von Verata in gebührendem zeitlichen Abstand die Gaben der Bewohner Kabaras 
in der entsprechenden Zeremonie erwidert, dann werden mehrere in Suva lebende Familien 
aus Naikeleyaga dorthin ziehen. Keiner der Haushalte auf Kabara hatte Interesse an einer 
Umsiedlung nach Verata bekundet. 



Sorgen nicht erreichbar und hat sich erst i m Alter wieder seiner Herkunft "erinnert" 
(Fallbeispiel l ) . 7 

M i t W . A . liegt allerdings auch ein Beispie l eines Stadtbewohners vor, dessen L e ­
bensweg die grundsätz l iche Abkehr vom dörfl ichen Leben aufzeigt (Fallbeispiel 
10). Seine Bindung an das Dor f beschränkt sich i m wesentlichen auf den Kontakt zu 
seinem Vater, den chief in Suva; den Ort seiner Herkunft kennt er vor al lem aus den 
Erzäh lungen seines Vaters. Nicht zuletzt dank günst iger Staltbedingungen, insbe­
sondere seiner schulischen Ausbi ldung und der Weltoffenheit seines Vaters, gehör t 
er zur modernen städt ischen, fidschianischen Eli te . Seine Ehefrau stammt nicht aus 
dem Dor f und auch nicht aus derselben Provinz, er betont Eigenverantwoitung, den 
Wert der B i ldung und das Leistungsprinzip, seine Famil ie lebt nicht i m Großfami l i -
enverband, und seine Kinder sprechen bereits i m Vorschulalter besser Engl i sch als 
Fidschianisch - die Werte der dörf l ichen Gemeinschaft und die d e m g e m ä ß e n 
Pflichten des einzelnen sind ihm fremd, haben i n seinem Wertesystem keinen Platz. 
W i e weit er sich (nicht nur räumlich) vom Dor f entfernt hat, zeigt sich auch in sei­
ner Orientierung zum Ausland hin. Diese Abkehr vom Dorf, von der yavusa und 
von den gemeinsamen Traditionen ist wahrscheinlich unumkehrbar, und in dieser 
Hinsicht steht W . A . wohl stellvertretend für al l diejenigen Migranten der zweiten 
Generation, deren Bindung an das Dor f und die dörfl iche Gemeinschaft außerha lb 
des Dorfes nur schwach ausgeprägt ist. Diese Abkehr vom Dor f und seinen Wei ten 
ist wahrscheinlich nur teilweise eine Folge des beruflichen und materiellen Erfolges 
von W . A . , sondern vor al lem sozialisationsbedingt. A u s Sicht meiner Informanten 
ist es nicht unbedingt der materielle Erfolg, der manche zur yavusa gehö renden Per­
sonen ihre Herkunft (und damit auch ihre Verantwortung für die yavusa) "verges­
sen" läßt. D e m Vernehmen nach sind diejenigen Famil ien in Suva, deren Haushalts­
vors tände bei den Treffen der yavusa fehlen, keineswegs ausnahmslos A n g e h ö r i g e 
der Urbanen El i te . Vie lmehr sind es vorrangig jene, die in Suva oder andernorts auf­
gewachsen sind, das Dor f niemals betreten haben und dementsprechend wenig V e r ­
antwortungsgefühl für das Dor f und die Dorfgemeinschaft entwickeln konnten. 
Hiergegen hilft nur eine M a ß n a h m e , und so läßt es sich U . C . (Fallbeispiel 6) wie 
mehrere andere Dorfbewohner nicht nehmen, zumindest einige der Enkelkinder vor­
übergehend in seine Obhut zu nehmen und sie, während sie i n seinem Haushalt le­
ben und die Primarschule Naikeleyagas besuchen, mit dem dortigen Wertesystem 
vertraut zu machen. 

5.3.4 Die Rolle von Verwandten am Zielort 

Die vorgestellten Fallbeispiele verdeutlichen nachdrückl ich den Stellenwert, der be­
reits am Zielort lebenden Verwandten oder Angehör igen zukommt: Fast alle W a n -

Neben V . C . lebt nur noch ein zweiter, dort aufgewachsener Mann in Naikeleyaga, der nach 
Abschluß seines Erwerbslebens wieder in das Dorf zurückgekehrt war. Die von O V E R T O N 
(1993) diskutierte Rolle, die den fidschianischen Dörfern als "retirement home" zukommt, 
kann damit im Falle Naikeleyagas als nicht sehr ausgeprägt angesehen werden, zumindest 
nicht hinsichtlich der Altersruhesitzwanderungen. 



derungen hatten ihr Z i e l am Wohnort eines Verwandten, bei dem der Migrant zu­
mindest i n der Anfangsphase Zuflucht fand. 8 In besonderem M a ß e gilt diese Fest­
stellung für Wanderungen, die vom D o r f wegführ ten . Dabei ist unerheblich, ob die 
A n g e h ö r i g e n den Migranten aufforderten, ihm zu folgen (wie V . C . von seinem V a ­
ter gerufen wurde und wie D . T . seine restliche Famil ie nach Suva holte, siehe F a l l ­
beispiele 1 und 5), oder ob die Entscheidung für einen bestimmten Zielort am Her­
kunftsort gefäll t wurde. Der Regelfal l ist eindeutig der, daß Migranten aus Naikele­
yaga keine grundsä tz l ich 'neuen' Orte erschl ießen, sondern dorthin wandern, wo be­
reits vertraute Personen wohnen. D i e damit wahrgenommenen Vortei le beschränken 
sich nicht nur auf die dort gewähr te Unterkunft, auf die finanzielle Unters tü tzung 
w ä h r e n d des Schulbesuches (siehe Fallbeispiele 9 und 11) oder Hi l fe bei der F i n ­
dung des ersten Arbeitsplatzes (siehe Fallbeispiele 1, 3, 4, 6, 7, 9). Dadurch, daß 
Migranten i n der Regel bei anderen Angehör igen der yavusa (oder ggf. anderen 
Verwandten) unterkommen, vollziehen sie mit ihrer Wanderung zwar einen räuml i ­
chen Wechsel , nicht aber gleichzeitig einen grundsä tz l ichen Wechsel ihrer sozialen 
Beziehungen - an die Stelle der sozialen Interaktion mit den anderen Dorfbewoh­
nern tritt so die soziale Interaktion mit deren Brüdern und Schwestern, Kindern und 
Eltern. 

Hiermit ist zugleich eine Erk lä rung dafür geliefert, daß meine Frage nach den E i n ­
gliederungsproblemen, mit denen sich die Migranten w ä h r e n d der Anfangszeit als 
direkte Konsequenz des Ortswechsels am Zielort konfrontiert sahen, r ege lmäßig zu­
rückgewiesen wurde: M a n habe keine Umstellungsprobleme gehabt. Selbst beharrli­
ches Nachfragen erbrachte keine Hinweise darauf, daß die Migranten die für sie 
neue Umwel t i n der Anfangszeit als bedrohlich oder als gänzl ich fremd empfunden 
hät ten. W e n n d iesbezügl iche Erinnerungen abrufbar waren, dann bezogen sie sich 
meist auf den St raßenverkehr in der Hauptstadt, eine Bedrohung, die auf der Insel 
nicht gegeben ist. 

Al lerdings finden sich auch Fäl le , i n denen Migranten außerha lb des sozialen Net­
zes der mult i lokalen yavusa agierten und Orte aufsuchten, an denen wahrscheinlich 
nicht auf die Hi l f e von dortigen Verwandten zurückgegri f fen werden konnte. D a ß 
P . V . auf der Flucht vor seinem Vater einen Zielort aufsuchte, wo ihn dessen Zorn 
nicht erreichen konnte, liegt nahe, er m u ß t e sich an einem Ort aufhalten, wo er für 
diesen unerreichbar war (Fallbeispiel 4). Aber auch die Männer , die vorübergehend 
auf neusee länd i schen Farmen tätig waren, erschlossen sich dabei einen neuen A k t i ­
v i tä t s raum. D e m Vernehmen nach war die gesamte Unternehmung jedoch hervorra­
gend organisiert, sie wurden ununterbrochen beaufsichtigt und es war ihnen weder 
mögl i ch , mit der einheimischen Bevö lke rung i n Kontakt zu treten, noch, sofort frei 
übe r ihren Verdienst zu verfügen. D ie Schilderungen der beteiligten M ä n n e r (P .V. , 
D . T . , U . C . und Q.B . ) deuten nicht darauf hin, daß sich ihnen wäh rend ihrer jeweils 
mit anderen M ä n n e r n des Dorfes gemeinsam verbrachten mehrmonatigen Aufent­
halte i n Neuseeland neue soziale Interaktionsfelder erschlossen hät ten. 

Diese Beobachtung gilt keineswegs nur für Migranten aus Naikeleyaga; auch in den von 
T U B U N A publizierten Lebenswegen fidschianischer Migranten kommt Verwandten am 
Zielort ein zentraler Stellenwert zu (1985: 220-222). 



Radikale Ortswechsel, wobei am Zielort keine verwandtschaftlichen A n k n ü p f u n g s ­
punkte bestanden, haben demnach wahrscheinlich nur der Ingenieur V . C . und der 
Lehrer M . B . vollzogen (Fallbeispiele 1 und 2). Beide wurden mehrfach versetzt, 
haben den Arbeitgeber gewechselt beziehungsweise sind auf eigenen Wunsch an 
Orte gezogen, an denen nicht bereits Verwandte wohnten. M ö g l i c h und vielleicht 
auch notwendig waren diese Ortswechsel wahrscheinlich deshalb, we i l sie beide ihr 
Auskommen i m formellen Sektor des Arbeitsmarktes gefunden haben, f inanziell 
somit autark waren. Der Schluß , daß diese finanzielle Absicherung eine notwendige 
Voraussetzung dafür ist, sich an Orten außerha lb des sozialen Netzwerkes der ya­
vusa niederzulassen, liegt nahe. Sowohl für V . C . als auch für M . B . waren dies aber 
vorübergehende Episoden, beide verleben ihren Lebensabend nun an Orten, an 
denen die soziale Interaktion mit anderen Angehör igen der yavusa wieder mög l i ch 
ist. 

Es können jedoch auch durch Heirat neue Ak t ions räume für die yavusa erschlossen 
werden. So heiratete die Tochter von U . C . nach Vanua L e v u und lebt seitdem, wie 
in Fidschi übl ich, i m Dor f ihres Ehemannes. In Fäl len, bei denen Herkunfts- und 
Zieldorf sehr weit auseinanderliegen, kann dies einen radikalen Bruch der sozialen 
Beziehungen bedeuten, an die Stelle der bisherigen Interaktionspartner (der eigenen 
yavusa) treten dann ausnahmslos die der neuen Heimat (die der yavusa des M a n ­
nes). Doch schon bald nach der Ehesch l i eßung von U . C . s Tochter folgte ihr ein B r u ­
der, der nun ebenfalls dort verheiratet und in das Dor f integriert ist. Somit war die 
Voraussetzung dafür geschaffen, daß sich U . C . sicher auf diesem Terrain bewegen 
konnte, worauf die Dauer seines einjährigen Besuches hindeutet (vgl. Fal lbeispiel 
6). 

Somit lassen sich mehrere Beispiel heranziehen, bei denen die vorgestellten Lebens­
wege Etappen auf weisen, an denen die Akteure temporär auf sich allein gestellt wa­
ren und außerha lb des sozialen Netzes der yavusa agierten, doch nur i m Fal le des 
W . A . (Fallbeispiel 10) ist denkbar, daß ein solcher Zustand auch zukünft ig und v i e l ­
leicht dauerhaft angestrebt wird . Für die Mehrheit der Migranten gilt zweifellos, d a ß 
die N ä h e von Vertrauten, zu denen verwandtschaftliche Bindungen bestehen, zu­
mindest in der Anfangszeit aktiv gesucht wird . Ausschlaggebend hierfür dürfte vor 
allem der Umstand sein, daß Migranten Angebote am Zielort (wie etwa eine weiter­
führende Schulausbildung, aber auch eine Erwerbstä t igkei t ) nur dann realisieren 
können , wenn ihnen entsprechende Hilfestellungen zuteil werden. N u r eine Minder ­
heit der Naikeleyaganer befindet sich in einer Ausgangsposition wie M . B . , V . C . 
oder W . A . , die diese Hilfestellung verzichtbar erscheinen läßt - und diese A u s ­
gangsposition erlangten sie nicht i m Dorf, sondern außerha lb . 



6 Zusammenfassung und Ausblick 

6.1 R e s ü m e e 

Anl iegen der vorliegenden Studie war die umfassende empirische Untersuchung der 
r äuml ichen Mobi l i tä t der Mitgl ieder der Dorfgemeinschaft von Naikeleyaga auf der 
Insel Kabara. A n l a ß hierzu gab die in den 1970er Jahren weltweit einzigartige, in ­
zwischen deutlich verlangsamte Dynamik des Vers täd te rungsprozesses in der ge­
samten Region Melanesien. 

D a ß der Vers täd te rungsprozeß kein einheitlicher, linearer Vorgang ist, bei dem die 
Wanderungsbewegungen ausschl ießl ich v o m Land in die Städte gerichtet sind, deu­
ten für F idsch i bereits aggregierte (Volkszäh lungs- )Daten an, die auf nicht unerheb­
liche Wanderungsbewegungen auch in die umgekehrte Richtung sowie zwischen 
Städten und innerhalb ländl icher Regionen schl ießen lassen. Zur Komplex i t ä t des 
Vers täd te rungsprozesses trägt i n vielen Staaten der sogenannten Dritten Wel t zu­
sätzl ich der Umstand bei, daß räuml iche B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g e n i n hohem M a ß e 
t emporä r (am Zielort werden nur einige Jahre, Monate oder auch nur Wochen ver­
lebt) und/oder zirkulär (die Akteure kehren nach unterschiedlich langer Abwesen­
heitsdauer wieder an den Ausgangspunkt zurück) sein können . 

U m auch k le in räumige (z .B. innerhalb von Provinzen) und kurzfristige Mobi l i tä t s ­
prozesse (wobei hier ein zeitliches M i n i m u m von zumindest einem Monat Aufent­
haltsdauer am Zielort zugrundelegt wurde), die in nationalen Vo lkszäh lungen nicht 
erfaßt werden und zu denen deshalb wenige beziehungsweise keine aktuellen Daten 
vorliegen, dokumentieren zu können , beschränk te sich die empirische Arbeit auf 
einen relativ k l e in räumigen Un te r suchungsmaßs tab , auf ein einziges soziales und 
personelles Netzwerk innerhalb eines einzigen kulturellen Systems. A l s Untersu­
chungsort schien in besonderem M a ß e das Dor f Naikeleyaga geeignet, für das vor­
angegangene Untersuchungen von Bedford in den Jahren 1975 und 1983 erbracht 
hatten, d a ß zumindest damals nicht nur massive dauerhafte Abwanderung stattfand, 
sondern gleichzeitig auch viele Migranten zurückkehr ten bzw. zurückerwar te t 
wurden. K o m p l e m e n t ä r zu den Untersuchungen am Herkunftsort, von dem die 
Land-Stadt-Wanderungen ihren Anfang nehmen, wurden Untersuchungen am 
haup t säch l i chen Zielort der Migranten aus Naikeleyaga angestellt, i n der Hauptstadt 
Suva. 

Neben der Erhebung eigener Zensusdaten und teilstandardisierter Befragungen ka­
men ü b e r w i e g e n d sogenannte 'weiche' Methoden zur Anwendung, vor allem Einze l -
und G r u p p e n g e s p r ä c h e sowie Beobachtungen. 

Der Aufbau der Arbei t orientierte sich an den vier bearbeiteten Untersuchungsebe­
nen. Das zweite Kapi te l war der Darstellung des - i m weiteren Sinne - übergeordne­
ten Zusammenhanges gewidmet, i n dem räuml iche Mobi l i tä t sprozesse in Fidschi , 
speziell zwischen Naikeleyaga und Suva, stattfinden. Die strukturellen Dispar i tä ten 
zwischen diesen beiden Orten sind allumfassend, besonders offensichtlich und gra­
vierend aber i n ö k o n o m i s c h e r Hinsicht: D ie Subsistenzproduktion auf den begrenz­
ten Anbauf lächen , die nach Schä tzungen der Dorfbewohner allenfalls für die Ernäh­
rung zehn weiterer Haushalte ausreichen würde , gewähr le is te t den Dorfbewohnern 



zwar ein Auskommen, aber kein Einkommen. A l l e n gegenteiligen Beteuerungen 
zum Trotz erfordert ein würdevol les Leben inzwischen auch an einem Ort wie N a i ­
keleyaga die Verfügbarkei t von Bargeld, doch fehlt es an Arbei t sp lä tzen und an er­
gänzenden Einnahmequellen, die die Tät igkei ten i n der Subs i s tenzsphäre komple­
mentieren könnten . Zusammengenommen bewirken die Ungunstfaktoren Marktfer­
ne (unzuver läss ige Verkehrsanbindung und hohe Transportkosten), kaum brauchba­
re B ö d e n und knappe, un rege lmäß ige Niedersch läge , daß die Dorfbewohner keiner­
lei cash crops produzieren und vermarkten können , nachdem die gesunkenen Wel t ­
marktpreise auch die Produktion von Kopra haben unrentabel werden lassen. Ü b e r 
ein ausreichendes Einkommen verfügen in Naikeleyaga allein die sechs Staatsbe­
diensteten, die i m Dor f als Lehrer, Krankenschwester, Postangestellter und techni­
sches Hilfspersonal der Krankenstation tätig sind; da die meisten dieser Positionen 
aber eine entsprechende formale Qualifikation beziehungsweise eine Berufsausbil­
dung erfordern, sind es häufig andere als Angehör ige der Dorfgemeinschaft, die die­
se Positionen bekleiden. Die Mehrheit der Haushalte erzielt ein eigenes E inkommen 
nur dadurch, daß einer oder mehrere Hausha l t sangehör ige zum Kreis der Schnitzer 
gehören, die aus der wohl wertvollsten lokalen Ressource, dem ve^ -Baum, tanoa-
Schalen herstellen und über die dörfl iche Kooperative vermarkten. Wesentl ich h ö ­
her als die so erzielten Einkünfte sind aber zweifellos die Geldbe t räge , die außer­
halb der Insel lebende Angehör ige , Verwandte und Freunde dorthin übe rwe i sen . 

Pr inzipiel l ganz andere Oppor tuni tä tss t rukturen bietet d e m g e g e n ü b e r der Bal lungs­
raum Suva, in dem bei der letzten Volkszäh lung 1986 etwa ein Vier te l der Bevö lke ­
rung des Landes gezähl t wurde. Hier ist das wirtschaftliche, politische und admini­
strative Zentrum des Landes, hier konzentrieren sich die Beschäf t igungsmögl ichke i ­
ten i m formellen und wahrscheinlich auch i m informellen Sektor, und hier gibt es 
mehrere der wei ter führenden Schulen, auf deren Besuch die dörf l ichen Primarschu­
len i m ganzen Land vorbereiten. Allerdings, und darüber ist man in Dörfern wie 
Naikeleyaga genauestens unterrichtet, haben die "brighter city lights" auch ihre 
Schattenseiten: Nahrungsmittel müssen in Suva zumeist gekauft werden, W o h n ­
raum ist knapp und teuer, so daß die Lebenshaltungskosten für die allermeisten 
städt ischen Haushalte deutlich höher sind als i m ländl ichen Fidschi . Der A n t e i l der 
arbeitslosen und unterbeschäf t igten Personen in Suva konnte nicht quantifiziert wer­
den, m u ß aber enorm sein, und beinahe jeder befragte Haushalt sah sich mit diesen 
Problemen konfrontiert. Nicht erst seit der i m Gefolge der Mi l i t ä rcoups 1987 einset­
zenden Rezession ist die Zugangsberechtigung zur Hochschule als Bildungsab-
schluß keine Garantie mehr dafür, daß jemand sein dauerhaftes Auskommen i m for­
mellen Sektor findet. Trotz der gegenseitigen Fürsorgepfl icht , die ähnl ich wie i m 
Dorf auch in der Hauptstadt zwischen Personen derselben Abstammungsgruppe, aus 
demselben Dorf, von derselben Insel und auch aus derselben Provinz besteht, ist 
eine dauerhafte, langfristige Ansiedlung i n der Stadt nur denen mögl ich , die übe r 
ein ausreichendes eigenes Einkommen verfügen, sich in der Regel also beruflich 
etabliert haben. 

Im dritten Kapi te l wurden auf aggregierter (Querschnitt-)Ebene des Dorfes bezie­
hungsweise der Dorfgemeinschaft verschiedene Befunde präsent ier t , die nachdrück­
l ich belegen, daß die Entwicklung des Einwohnerstandes wie der demographischen 
Struktur der Dorfbevölkerung i m wesentlichen das Ergebnis außerordent l ich dyna­
misch verlaufender räuml icher Mobi l i tä t sprozesse ist. W ä h r e n d die Gesamtzahl der 



anwesenden Einwohner seit der 1983 von Bedford durchgeführ ten Bevö lke rungs -
zäh lung 'nur' von 202 auf 191 Personen zurückging , erbrachte der differenzierte 
Verg le ich des Einwohnerstandes von 1983 mit dem von 1993 eine Bruttowande-
rungsrate von 71 von hundert. Wenn nach zehn Jahren nur noch 45 % der vormali­
gen Bewohnerschaft angetroffen werden, andererseits sich aber 25 % der Dorfbe­
vö lke rung von 1993 zehn Jahre zuvor an anderen Orten aufhielten, dann befinden 
sich offensichtlich größere Teile der Dorfbewohnerschaft in einem kontinuierlichen 
P rozeß des personellen Austausches. Dieser Austausch besteht vor allem mit der 
Hauptstadt. D i e relative Stabil i tät der Dorfbewohnerschaft, die die vergleichsweise 
geringen Schwankungen der Einwohnerzahl i m Laufe der Zeit suggerieren, ist dem­
nach nur vermeintlich, die Kont inui tä t der Einwohnerzahl ist i n hohem M a ß ein Er ­
gebnis des anhaltenden Wandels der personellen Zusammensetzung der Dorfbevöl­
kerung. 

D i e Analyse des amtlichen Registers, in dem alle Mitgl ieder der Dorfgemeinschaft 
registriert sein sollten, die kraft ihrer Abstammung ein W o h n - und Landnutzungs­
recht i n Naikeleyaga haben, ergab, daß die Dorfgemeinschaft bereits seit vielen Jah­
ren mul t i lokal ist. In demographischer und ökonomische r Hinsicht liegt ihr Zentrum 
in Suva, wo sich 1993 etwa 60 % aller lokalisierbaren Mitgl ieder der Dorfgemein-
schaft aufhielten - nahezu dreimal so viele Personen wie i m Dor f selbst. D ie Dorf­
gemeinschaft ist in ihrer Gesamtheit in außerorden t l i chem M a ß e urbanisiert: 69 % 
der A n g e h ö r i g e n dieser Gemeinschaft hielten sich 1993 i m Urbanen Fidschi (ein­
schl ießl ich Suva) auf, nur 27 % i m ruralen Fidschi (e inschl ießl ich Naikeleyaga, dem 
Herkunftsort dieser "genealogischen Population") und weitere 4 % i m Ausland. D ie 
insgesamt 819 Naikeleyaganer(innen), die zum Zeitpunkt der Befragung außerha lb 
des Dorfes weilten, haben das Dor f nicht sämtl ich selbst verlassen; viele der Jünge ­
ren wurden an anderen Orten geboren und nicht alle sind jemals i m Dor f gewesen. 
Dessen ungeachtet hat auch für sie der Ort der Herkunft und der Ahnen einen zen­
tralen Stellenwert, der nicht ausschl ießl ich spiritueller A r t ist: Nach althergebrachter 
fidschianischer Auffassung wie nach ze i tgenöss ischer Rechtsprechung haben auch 
sie sowie ihre Kinder und Kindeskinder formal das Recht, sich jederzeit (wieder 
oder erstmalig) dort niederzulassen und das i m Besitz ihrer Abstammungsgruppe 
befindliche L a n d zu bewirtschaften. 

D i e Naikeleyaganer in Suva leben in fast allen Stadtvierteln der Hauptstadt, sind 
also nicht oder nur in geringem M a ß e segregiert, doch wenn die Belange des Dorfes 
und seiner Gemeinschaft dies erfordern, dann erscheinen zu den monatlichen Z u ­
sammenkünf t en i m Haus des zweiten chiefs der Dorfgemeinschaft, der i n Suva resi­
diert, bis zu 60 dort wohnende Hausha l t svors tände aus dem Dorf. 

W i e umfassend die Fluktuation der Dorfgemeinschaft und wie eng die personelle 
Verflechtung insbesondere mit der Hauptstadt ist, das zeigte i m vierten Kapi te l die 
Auswertung von 87 teilstandardisierten W o h n - beziehungsweise Wanderungsbio­
graphien. Derartige 'Bewegungsbilder' wurden für 56 Einwohner des Dorfes und 31 
in Suva befragte Naikeleyaganer erstellt, basierend auf deren Angaben, an welchen 
Orten sie sich wann und für wie lange seit ihrer Geburt jeweils aufgehalten haben. 
D i e w o h l wichtigsten Ergebnisse sind, daß die allermeisten r äuml ichen Bewegun­
gen erstens temporäre r A r t waren (der jeweil ige Zielort also nur ein vorübergehen­
der Aufenthaltsort war und damit keine permanente Verlagerung des Wohnstandor-



tes stattgefunden hat), und daß zweitens der Ante i l von zirkulären Bewegungen (die 
folgende Bewegung führte wieder an den Ausgangspunkt der vorherigen Bewegung 
zurück) außerordent l ich hoch ist. Diese Befunde d rücken sich i n Zahlen wie folgt 
aus: D ie 87 Befragten gaben insgesamt 674 räuml iche Bewegungen zu Protokol l , 
die befriedigend datiert werden konnten und die jeweils mit einer Aufenthaltsdauer 
am Zielort von zumindest einem Monat verbunden waren. B e i 49,9 % aller r äuml i ­
chen Bewegungen wurden maximal 12 Monate am Zielort verbracht, bei 20,3 % so­
gar nur ein bis drei Monate. Nicht weniger als 203 (30,1 %) Bewegungen waren zu­
rück nach Naikeleyaga gerichtet, die Akteure waren jeweils schon zuvor i m D o r f 
gewesen. Aber auch unabhäng ig vom Zielort enthalten die individuellen Wande­
rungsbiographien deutlich häufiger zirkuläre Bewegungsmuster ( A -> B -> A ) als 
Wanderungen über mehrere Etappen (nach dem Muster A -> B -> C ) . 

Zweifellos ist das Dor f stark von Abwanderung geprägt . So gehör t zu den gemein­
samen Merkmalen der Wohnbiographien der in Naikeleyaga wie der in Suva be­
fragten Naikeleyaganer, daß sie mehrheitlich ihre Kindhei t und frühe Jugend dort 
verbracht haben, unabhäng ig davon, ob sie i m Dor f oder außerha lb geboren wurden. 
Zuwanderung von bis dahin 'Fremden', von dorthin versetzten Staatsbediensteten, 
von Ehefrauen und von anderen Fidschianern, die formal nicht zur Dorfgemein­
schaft gehören , aber dennoch vorziehen, in Naikeleyaga zu leben, findet nur in ver­
gleichsweise geringem M a ß e statt. B e i den Wanderungen nach Naikeleyaga über­
wiegt vielmehr die Rückkeh r von Personen, die zuvor bereits dort gelebt haben, von 
Angehör igen der Dorfgemeinschaft, die die Insel unterschiedlich häufig und für ver­
schieden lange Ze i t räume vorübergehend verlassen haben. Ganz offensichtlich be­
schränken sich die vorübergehenden Abwesenheiten vom Dor f nicht nur auf wenige 
Wochen oder Monate dauernde Aufenthalte an anderen Orten, sondern können Jah­
re und Jahrzehnte dauern. Jeder erwachsene Dorfbewohner hat sich in seinem bishe­
rigen Leben vorübergehend außerha lb des Dorfes aufgehalten, 53 von 56 dort B e ­
fragten waren auch für zumindest einen Monat i n der Hauptstadt gewesen. V i e l e ha­
ben längere Zeitspannen dort verbracht, etwa 10 % von ihnen haben zehn und mehr 
Jahre überwiegend in Suva gelebt, weitere 23 % fünf bis neun Jahre, bevor sie wie­
der i n ihr Herkunftsdorf zurückgekehr t sind. E i n M a n n ist erst nach A b s c h l u ß seines 
44 Jahre dauernden Erwerbslebens in Suva und anderswo wieder nach Naikeleyaga 
zurückgekehr t . 

Schl ießl ich wurden i m fünften Kapi te l die Lebenswege von 14 Informanten nachge­
zeichnet und in Form von Kurztexten präsentiert . D i e Ausführungen basieren auf 
Aussagen der Befragten selbst, auf denen Dritter sowie auf Beobachtungen und F o l ­
gerungen des Autors. Diese case studies können nicht als repräsenta t iv für die U n ­
tersuchungsgruppe erachtet werden, doch lassen sie einerseits wesentliche Charak­
teristika des untersuchten Wanderungssystems erkennen und verdeutlichen anderer­
seits, wie Wanderungs- und Verble ibentschlüsse Zustandekommen. 

Niemand ver läßt das D o r f ohne Grund, und sei es 'nur', daß es zum V e r g n ü g e n und 
zur Abwechslung (gade) geschieht, um Angehör ige und Freunde wiederzusehen, 
um Güter des gehobenen Bedarfs zu erstehen, sich einer medizinischen Behandlung 
zu unterziehen, A m t s g ä n g e zu erledigen, die Dorfgemeinschaft bei kirchl ichen oder 
politischen Treffen und bei Sportveranstaltungen zu vertreten, um in Angelegenhei­
ten des Schulkomitees oder der Kooperative vorzusprechen usw. Zumeist w i r d mehr 



als nur ein einziges Anl iegen verfolgt, wenn jemand die Reise nach Suva antritt. D ie 
Dauer der Abwesenheit v o m Dor f korreliert längst nicht in allen Fäl len mit den ur­
sprüngl ichen Absichten und steht - aus Sicht des Außens tehenden - nicht immer i m 
Verhä l tn i s zu den Anl iegen, die mit dem Aufenthalt an dem anderen Ort ursprüng­
l i ch verbunden waren, etwa dann, wenn die Hi l fe der Mutter bei der Vorbereitung 
der Hochzei t ihrer i n Suva lebenden Tochter zu einer Abwesenheitsdauer von mehr 
als einem Jahr führt. U n d so geschieht es häufig, daß sich während des Besuches 
von Verwandten - und beinahe immer kommen Migranten aus Naikeleyaga am 
Zielort , der zumeist Suva heißt , zunächs t bei Verwandten unter - Mögl ichke i ten er­
geben, die einen längeren Aufenthalt rechtfertigen, indem man sich i m dortigen 
Haushalt nütz l ich macht, ein durch Verwandte vermitteltes Arbei tsverhäl tn is ein­
geht oder dergleichen: D i e Mögl ichke i t , für längere Zeit am Zielort zu verbleiben, 
wi rd offensichtlich von vielen einkalkuliert und gegebenenfalls wahrgenommen. 
Voraussetzung für ihre Flexibi l i tät ist, daß die Pflichten der jeweil igen Person i m 
Heimatdorf von anderen ü b e r n o m m e n werden, die die Angehör igen versorgen, die 
Gär ten weiterhin bestellen und den Migranten bei der Rückkehr wieder an seinem 
Platz i n ihrer Mi t te aufnehmen. In anderen Fäl len ist von vornherein absehbar, daß 
der Aufenthalt außerha lb des Dorfes mehrere Jahre dauern kann, die Person v ie l ­
leicht für immer abwandert, dann näml ich , wenn die Schulkinder nach Absch luß der 
Primarschule eine der wei ter führenden Schulen des Landes - zumeist in Suva - auf­
suchen. Neben der Suche nach einer Erwerbs tä t igkei t ist der Besuch der weiterfüh­
renden Schule zweifellos das Hauptmotiv für dauerhafte Abwanderung von Kabara. 
Aber auch hier schwingt, wie bei allen anderen, die die Insel verlassen, stets die 
Mögl i chke i t der R ü c k k e h r mit: So, wie jeder i m Dor f schon mit dem nächs ten 
Schiff nach Suva fahren kann (die Gründe hierfür sind zahlreich, s.o.), können die 
in Suva schon am nächs ten Tag in das Dor f zurückkehren , anstatt wieder in die 
Schule oder zu ihrem Arbeitgeber zu gehen. Zumindest diejenigen, die einige Zeit 
i m D o r f und in Suva gelebt haben (eine Bedingungskonstellation, die für fast alle 
erwachsenen Befragten zutrifft), k ö n n e n g e w i ß sein, daß sie an beiden Orten 'zu­
rechtkommen' werden, sie an beiden Orten auf die Unte rs tü tzung durch Verwandte 
zäh len k ö n n e n . Diese Gewißhe i t wie auch die, daß Wanderungsen t sch lüsse für sie 
niemals endgül t ig und unumkehrbar sein müssen , dürfte ganz wesentlich dazu bei­
tragen, d a ß viele der befragten Naikeleyaganer massive Probleme hatten, ihren re­
gulä ren Wohnort anzugeben. 

M i t dieser Darstellung soll nicht suggeriert werden, die Handelnden wären bei der 
Fassung von Wanderungs- und Verble ibentsch lüssen allein ihren eigenen W ü n ­
schen, Neigungen und Erwartungen verpflichtet. Im Gegenteil, diese Entschlüsse 
werden in vielen Fäl len nicht von, sondern für die Akteure gefällt, von ihrem Vater 
oder einem chief. Insbesondere der Entsch luß , wieder in das Dor f zurückzukehren , 
geht entweder auf direkte Intervention einer Respektsperson zurück oder aber indi­
rekt auf die Erwartungen, die die Eltern, die Famil ie , die Abstammungsgruppe und 
die Dorfgemeinschaft mehr oder weniger explizi t an jedes Mi tg l i ed richten. In E i n ­
zelfäl len stehen die Erwartungen und W ü n s c h e des einzelnen i m Konf l ik t mit den 
an ihn gerichteten Erwartungen. D a ß aber aussichtsreiche berufliche Karrieren i m 
formellen Sektor außerha lb des Dorfes abgebrochen werden müssen , wei l der al­
ternde Vater i m Dor f unters tützt werden m u ß und darauf besteht, daß deshalb einer 
seiner S ö h n e zurückkehr t , dürfte die Ausnahme sein; daß man diese Macht hat i m 



Dorf, steht allerdings außer Zweife l . Das Wissen u m diese Macht ist es wahrschein­
l ich, das die Entsche idungs t räger - die alten M ä n n e r des Dorfes, zu deren vornehm­
sten Aufgaben gehört , Sorge für den Fortbestand des Dorfes zu tragen - zumeist ge­
lassen einwil l igen läßt, wenn einer ihrer Angehör igen die Insel verlassen w i l l , u m 
die Schule zu besuchen oder eine Arbeitsstelle zu finden. Verwirk l ich t ein Sohn 
oder eine Tochter eine Karriere i m formellen Sektor des Landes, dann hat das direk­
te positive Auswirkungen auf den Lebensstandard und auf das Sozialprestige des 
Vaters i m Dorf. Idealerweise ist ein anderer Sohn i m Dor f geblieben oder dorthin 
zurückgekehr t und unterstützt die Eltern vor Ort, zumindest i m Alter . Eine sinnvolle 
Alternative zur dauerhaften Abwanderung einzelner Angehör ige r kann aber auch 
sein, daß diese zeitweil ig außerha lb des Dorfes erwerbstät ig sind und auf diese W e i ­
se das G e l d verdienen, das in Naikeleyaga zwar zur Aufrechterhaltung des Lebens­
standards dringend benöt ig t wird , aber nicht erwirtschaftet werden kann. A u f dieser 
Betrachtungsebene ist die t emporäre wie die dauerhafte Abwanderung einzelner Fa ­
milienmitglieder als familien- oder haushaltsintern 'arbeitsteiliges' Vorgehen inter­
pretierbar (vgl. O V E R T O N 1993: 60). 

Diese Lesart kann meines Erachtens auf die Ebene der gesamten, mult i lokalen Dorf­
gemeinschaft, der gesamten yavusa über t ragen werden. A u c h hier ist eine Arbeits­
teilung erkennbar, die einem gemeinsamen Z i e l dient, und das ist, den Fortbestand 
des Dorfes, des Ortes der Ahnen und der Vorfahren sicherzustellen, dafür Sorge zu 
tragen, daß die vanua und die yavutu nicht wüs t fällt. D ie einen tragen hierzu durch 
ihre Anwesenheit im Dor f bei, dadurch, daß sie die ihnen durch ihre Abstammung 
zugewiesenen Positionen bekleiden, ihren Platz i m sozialen System ausfüllen, das 
Land bewirtschaften und die ihnen zugewiesenen Dorfgemeinschaftsarbeiten ver­
richten, die Versorgung der Al ten und der Kinder gewähr le is ten und die Traditionen 
wahren. Die anderen sind nicht nur ihren Verwandten und Angehör igen i m D o r f 
verpflichtet, sondern ebenso dem Ort ihrer Herkunft selbst. Nach ihren Mögl i chke i ­
ten haben sie dafür Sorge zu tragen, daß denen, die vor Ort agieren, ein würdevo l les 
Leben mögl ich ist, und neben finanzieller Hi l fe gehör t dazu, daß sie ihre Kinder 
aufnehmen, wenn diese in der Stadt zur Schule gehen, daß sie Besuchern Unterkunft 
gewähren und bei der Arbeitsplatzsuche behilfl ich sind. Diejenigen, denen daran ge­
legen ist, daß sie ihr Ansehen bewahren und daß man gut über sie spricht, tun gut 
daran, ihren T e i l dazu beizutragen, daß das Dor f als solches fortbesteht. A u c h wenn 
sie sich selbst vielleicht nicht mit der Absicht tragen, jemals zu rückzukehren , so ist 
das allein schon eine Verpflichtung gegenüber den eigenen Kindern, die j a ebenso 
anspruchsberechtigt sind, i n Naikeleyaga zu leben und zu wirtschaften. 

6.2 Reflektion 

Nicht nur aus ländische , sondern auch fidschianische Wissenschaftler haben über­
wiegend pessimistische Prognosen zur zukünft igen Entwicklung der r äuml ichen B e ­
völkerungsmobi l i tä t in Fidschi abgegeben. W A R D prophezeite 1961, d a ß die struk­
turell benachteiligten Außen inse ln i n nicht allzuferner Zukunft unbevö lke r t sein 
würden , eine Auffassung, die unter anderem von C O N N E L L (1989: 395) pr inzipie l l 
geteilt wird. M i t B l i c k auf das andere Ende der - offensichtlich unausweichlich ge­
dachten - 'Landflucht' vermerkte N A Y A C A K A L O U 1975, "... the assumption that 



Fijians [in Suva; C.F. ] would return to the villages is largely unfounded" (1975: 98), 
eine Ansicht , die er bereits 1963 vertrat (1963: 34). 

Das hier exemplarisch untersuchte Fallbeispiel der Dorfgemeinschaft von Naikele­
yaga relativiert beide Einschä tzungen: Richt ig ist, daß Tei le der wachsenden Land­
bevö lke rung abwandern müssen , wenn die lokalen Ressourcen derart begrenzt sind 
wie i m Fal le Naikeleyagas. A u s dem Umstand, d a ß die Einwohnerzahl des Dorfes 
seit den 1960er Jahren zu rückgegangen ist, kann jedoch nicht geschlossen werden, 
d a ß die Insel Kabara demnächs t entvölker t sein w ü r d e - Anzeichen hierfür sind mei­
nes Erachtens nicht erkennbar. 

U n d auch die andere Beurteilung hat sich bis heute nur teilweise bewahrheitet; die 
Wanderungsbiographien der Dorfbewohner zeigen, daß durchaus nicht alle Migran ­
ten für immer in der Hauptstadt geblieben sind. Im Gegenteil, fast alle erwachsenen 
M ä n n e r des Dorfes haben (unterschiedlich lange) Zeitspannen in Suva gelebt, sind 
dort zur Schule gegangen und/oder haben dort gearbeitet, sind also vorübergehend 
ein- oder mehrmals 'Stadtbewohner' gewesen. Was auf aggregierter (Volkszäh-
lungs-)Datenebene nicht erkennbar ist, zeigt sich auf dem hier gewähl ten Untersu­
c h u n g s m a ß s t a b einer einzelnen Dorfgemeinschaft umso deutlicher, daß sich näm­
l ich zu jedem Zeitpunkt Teile der Dorfbevölkerung für Monate oder für Jahre außer­
halb des Dorfes aufhalten, vornehmlich in Suva. 

Demzufolge dürfen die beiden Untersuchungsorte, die durchaus als Pole des Stadt-
Land-Gegensatzes begriffen werden können , nicht als diskrete und autonome räum­
liche Einheiten aufgefaßt werden. B i s dato sind sie durch ein außerordent l ich stabi­
les soziales beziehungsweise personelles Netzwerk miteinander verflochten. Durch 
dieses Netzwerk werden die räuml ichen Ungleichheiten keineswegs aufgehoben, je­
doch überbrückt : Naikeleyaga, Suva und alle anderen Orte, an denen Mitgl ieder der 
Dorfgemeinschaft siedeln, stellen für die Dorfbewohner ein einziges Handlungsfeld 
dar, sie stehen, u m eine Formulierung von C H A P M A N (1991: 288-289) aufzugrei­
fen, " i m Dia log" miteinander. Manifestation dieses Dialoges ist das hier beschriebe­
ne r ä u m l i c h e System der Dorfgemeinschaft, i n dem Individuen, Famil ien, Abstam­
mungsgruppen und Orte miteinander verbunden sind und durch das Gegensä tze von 
arm/reich, traditionell/modern, vakavanua/vaka i suva, peripher/zentral und länd­
l ich/s tädt isch zumindest teilweise angeglichen werden. 

Innerhalb dieses Systems kursieren neben Informationen, G e l d und Güte rn vor al­
lem Menschen, Angehör ige derselben Dorfgemeinschaft, die sich auf dieselben A h ­
nen zurückfuhren , derselben Sache verpflichtet sind und i m Rahmen ihrer jewei l i ­
gen Mög l i chke i t en gemeinsam dafür Sorge tragen, daß kein anderer aus dieser 
Gruppe Not leidet, d a ß der Fortbestand der gemeinsamen Identifikationsbasis, des 
Dorfes Naikeleyaga, gewähr le is te t ist. U m fortzubestehen, ist die Gemeinschaft der 
i m D o r f lebenden Naikeleyaganer direkt auf die Abwanderer in ihrer Mit te ange­
wiesen, die andernorts Ressourcen erschl ießen, diese teilweise in das Dor f transfe­
rieren und so selbst zur wertvollsten Ressource des Dorfes werden. 'Verloren' sind 
die Abgewanderten für das D o r f erst dann, wenn sie ihre Herkunft und ihre Ver ­
pflichtungen gegenübe r jenen 'vergessen' haben, die sie zurückgelassen haben, wenn 
sie sich deren N ö t e n gegenüber verschlossen zeigen. D a ß dies nicht oder nur in ge­
ringem M a ß e geschieht, dafür sorgen nicht zuletzt Migranten und Besucher aus dem 



Dorf, die den Kontakt wahren und die verwandtschaftlichen Al l i anzen kontinuier­
l ich erneuern und bekräft igen. 

Für den Fortbestand des Dorfes und der Gemeinschaft der dort Lebenden sind alle 
hier aufgezeigten Formen mobilen Verhaltens g le ichermaßen notwendig: Diejeni­
gen, die das Dor f verlassen wollen und dort abkömml ich sind, k ö n n e n ihren Fäh ig ­
keiten und Neigungen entsprechend andernorts Ressourcen ersch l ießen und ggf. für 
immer fortbleiben - sie bleiben 'nützliche' Mitgl ieder der Dorfgemeinschaft. Sie 
können aber jederzeit zurückkehren oder, wenn sie andernorts geboren sind, sich 
erstmalig und dauerhaft dort niederlassen, wann immer sie wollen. Andere bleiben 
i m Dorf, sei es aus Verantwor tungsgefühl , sei es, we i l ihnen der dortige Lebensstil 
mehr zusagt. D ie Entscheidung für das Dor f läßt genügend Raum, diesen Ort jeder­
zeit zu verlassen, um Besuche zu machen, um andernorts G e l d zu verdienen oder 
wei l der Schulbesuch der eigenen Kinder diesen Schritt nahelegt. 

Anders als für die Wissenschaft sind t emporäre Mobil i tä t und dauerhafte Migra t ion , 
sind Zirkulat ion und R ü c k w a n d e r u n g erst nach langer Zeit aus fidschianischer Sicht 
nicht grundsätz l ich einander entgegengesetzte Verhaltensweisen, sondern gleichbe­
rechtigte Lösungsansä tze i m kollektiven B e m ü h e n , zwei gegensä tz l iche Welten zu 
vereinen. Im Gegensatz zu anderen Teilen der Wel t sind die Rahmenbedingungen 
hierbei für die autochthonen Fidschianer relativ günst ig , denn wenn sie ihr D o r f 
verlassen, dann dürfte dies allenfalls in Ausnahmefä l len durch die Landbesitzver­
häl tnisse oder durch absolute Not - wenn also die lokalen Ressourcen wi rk l i ch nicht 
zum Über leben aller ausreichen - zwingend geboten sein. Zumindest jene, die i m 
Dor f abkömml i ch sind, können diese Option jederzeit wählen , und ebenso k ö n n e n 
jene, die sich für diese Option entschieden haben, grundsätz l ich jederzeit wieder 
von ihr zurücktreten. 

6.3 Ausblick 

Die wirtschaftliche Entwicklung des Landes gibt keinerlei An laß zu der Hoffnung, 
daß zukünft ig al l jene, die einen Arbeitsplatz suchen, erfolgreich sein könn ten . A n ­
gesichts des Altersaufbaues der Gesamtbevö lke rung des Landes, die 1986 zu zwei 
Dritteln j ü n g e r als 30 Jahre war, ist nur zu hoffen, daß das ländl iche Fidschi auch 
zukünftig seine Attrakt ivi tät für seine Bewohner beibehäl t , auch für jene i m er­
werbsfähigen Alter , die 'eigentlich' i m Dor f leben, faktisch aber seit Monaten oder 
Jahren auswär ts wohnen. 

Damit die Stadt-Land-Beziehungen, wie sie sich auf Ebene der hier untersuchten 
einzelnen Dorfgemeinschaft darstellen, in ähnl icher Weise fortbestehen können , be­
darf es mehrerer Voraussetzungen. Das Land m u ß i m Besitz von Verwandtschafts­
gruppen verbleiben, und der Anspruch, auf dem Land seiner Abstammungsgruppe 
zu wirtschaften und zu leben, m u ß auch für alle weiteren Generationen Gül t igkei t 
haben. Ebenso wicht ig ist, daß das Heimatkonzept weiterlebt, d a ß die jeweil ige 
Herkunft, die Abstammungsgruppe und die Dorfgemeinschaft auch für Migranten 
zentrale Kategorien bleiben, daß die Chiefs und die Äl teren ihre Autor i tä t und Macht 
behalten, daß das individuelle Sozialprestige nicht allein v o m ö k o n o m i s c h e n Erfo lg 



abhängt . B e m ü h u n g e n , diese und weitere wesentliche Bestandteile des "Fij ian W a y 
of L i f e " ( R A V U V U 1983) zu erhalten, sind deutlich erkennbar, sie haben unter an­
derem zu zwei Mi l i tä rcoups und zu einer zweifelhaften Verfassungsreform geführt. 
Ebenso offenkundig sind die d iesbezügl ichen Veränderungen , die unausweichlich 
scheinen. 

W e n n Inseln wie Kabara auch zukünft ig bewohnt sind, wenn Dorfgemeinschaften 
wie die des Dorfes Naikeleyaga auch noch i n Generationen funktionierende Ge­
meinwesen sein werden, dann dürften die Einwohner wahrscheinlich ebenfalls 
hochgradig mobi l , die Einwohnerzahlen der Dörfer niedriger und das Verhäl tn is 
von abhäng ige r und erwerbsfähiger Bevö lke rung tendenziell ungüns t iger sein. 

Das Fortbestehen so umfassend benachteiligter Gemeinwesen wie dem des Dorfes 
Naikeleyaga wi rd man allerdings nicht allein auf ideologische Gründe oder gar auf 
Sent imenta l i tä ten einzelner zurückführen müssen . W i e schon heute (vgl. S O F E R 
1988) wi rd der fidschianischen Peripherie auch zukünft ig die für die Zentren so 
wichtige Aufgabe zukommen, Arbei tskräf te abzugeben und gleichzeitig die we­
sentlichen Kosten für die Versorgung der Al ten und der Kinder zu tragen. 
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8 Anhang 

8.1 Zensusergebnisse 

Die folgenden beiden Tabellen enthalten Angaben zur w ä h r e n d der Erhebungsphase 
in Naikeleyaga angetroffenen Dorfbevölkerung (Tabelle 30) bzw. zu denjenigen 
Dorfbewohnern, die nicht angetroffen wurden, der abwesenden Dor fbevö lkerung 
(Tabelle 31). 

Ausgewiesen sind die Merkmale Haushal tszugehör igkei t , Geschlecht, Al ter , F a m i ­
lienstand, das Verwandtschaf tsverhäl tn is zum Haushaltsvorstand sowie die Z u g e h ö ­
rigkeit zu einer der drei Abstammungsgruppen (mataqali) der Dorfgemeinschaft (ya­
vusa) Naikeleyagas (alternativ ist bei denjenigen, die nicht kraft Geburt zur yavusa 
gehören, der Ort der Herkunft ihrer Abstammungsgruppe angegeben). 
In der Rubrik Heiratsstand bedeuten die Kürzel : 
s (single) = unverheiratet; 
m (married) = verheiratet; 
w (widowed) = verwitwet; 
d (divorced) = geschieden bzw. dauerhaft getrennt lebend. 

D ie Abkürzungen , mit denen das Verwandtschaf tsverhäl tn is des Haushaltsvorstan­
des zum jeweil igen Individuum dargestellt wi rd , he ißen jeweils: 
hh (head of household) = Haushaltsvorstand 
w (wife) = Ehefrau 
h (husband) = Ehemann 
b (brother) = Bruder 
z (sister) = Schwester 
s (son) =Sohn 
d (daughter) = Tochter 
m (mother) = Mutter 
f (father) = Vater 

Dieses Verfahren der Beschreibung von Verwandtschaf tsverhä l tn issen hat den V o r ­
teil, wesentlich präziser als die i m Deutschen übl iche Terminologie zu sein, die für 
viele der in Fidschi relevanten Verwandtschaftsbeziehungen keine Begriffe kennt. 1 

B e i denjenigen Haushalten i n der Tabelle 30, die mit einem Stern (*) gekennzeichnet 
sind, waren ein oder mehrere Mitgl ieder während der gesamten Erhebungsphase ab­
wesend; diese nach übere ins t immender E inschä tzung dennoch zur W o h n b e v ö l k e ­
rung Naikeleyagas zu zäh lenden Personen sind in Tabelle 31 aufgeführt. 

So heißen, um einige Beispiele von Verwandtschaftsverhältnissen im Klartext zu erläutern: 
wm (wife's mother) = Schwiegermutter des Haushaltsvorstandes 
ddd (daughter's daughter's daughter) = Tochter der Tochter der Tochter des Haushaltsvor­
standes 
bds (brother's daughter's son) = Sohn der Tochter des Bruders des Haushaltsvorstandes 
mbsd = (mother's brother's son's daughter) = Tochter des Sohnes des Bruders der Mutter des 
Haushaltsvorstandes 



Tabelle 30: Die anwesende Bevölkerung des Dorfes Naikeleyaga (1993) 

Nr. Nr. Geschlecht F a m i l i e n ­ Verhältnis Zugehörigkeit per 
Haus­ Per­ stand zum Haushalts- Geburt/ 
h a l t son A l t e r vorstand Herkunft 

1 1 m 55 m hh Naikeleyaga: Naivotavota 
2 w 56 m w Totoya (Lau-Provinz) 
3 w 29 s bd Naikeleyaga: Naivotavota 
4 w 20 s bd Naikeleyaga: Naivotavota 
5 m 11 s bds Naikeleyaga: Naivotavota 
6 m 6 s bds Naikeleyaga: Naivotavota 
7 w 2 s bdd Naikeleyaga: Naqara 

2 1 m 78 m hh Naikeleyaga: Naivotavota 
2 w 67 m w Tokalau (Kabara) 
3 m 34 m s Naikeleyaga: Naivotavota 
4 w 27 m sw Naikeleyaga: Taqu 
5 m 8 s SS Naikeleyaga: Naivotavota 
6 m 6 s SS Naikeleyaga: Naivotavota 
7 w 4 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 

3 1 m 91 w hh Naikeleyaga: Naivotavota 
2 m 37 m s Naikeleyaga: Naivotavota 
3 w 36 m sw Namuka (Lau-Provinz) 
4 w 13 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 
5 w 10 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 
6 w 8 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 
7 w 7 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 
8 w 1 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 

* 
4 1 m 66 m hh Naikeleyaga: Naivotavota 

2 w 64 m w Udu (Kabara) 
3 m 30 s s Naikeleyaga: Naivotavota 
4 m 21 s s Naikeleyaga: Naivotavota 
5 w 17 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 
6 w 10 s dd Naikeleyaga• Taqu 
7 m 8 s ds Naikeleyaga Taqu 

5 1 m 35 m hh Naikeleyaga Naivotavota 
2 w 33 m w Naikeleyaga Naqara 
3 m 12 s s Naikeleyaga Naivotavota 
4 w 11 s d Naikeleyaga Naivotavota 
5 m 9 s s Naikeleyaga Naivotavota 
6 w 7 s d Naikeleyaga Naivotavota 
7 w 5 s d Naikeleyaga Naivotavota 
8 w 13 s d Naikeleyaga Naivotavota 



Nr. Nr. Geschlecht Fa m i l i e n ­ Verhältnis Zugehörigkeit per 
Haus­ Per­ stand zum Haushalts- Geburt/ 
h a l t son A l t e r vorstand Herkunft 

6 1 w 97 w hm Udu (Kabara) 
2 w 87 w m Naikeleyaga: Naivotavota 
3 w 48 w hh Tokalau (Kabara) 
4 m 28 m hfbs Naikeleyaga: Naivotavota 
5 w 28 m hfbsw Naikeleyaga: Taqu 
6 w 25 s d Naikeleyaga: Naivotavota 
7 w 12 s d Naikeleyaga: Naivotavota 
8 m 1 s hfbss Naikeleyaga: Naivotavota 
9 m 57 s b Tokalau (Kabara) 

10 m 78 s - Naikeleyaga: Naqara 
* 

7 1 m 57 m hh Naikeleyaga: Naivotavota 
2 w 47 m w Udu (Kabara) 
3 w 8 s s Naikeleyaga: Na i v o t avo t a 

8 1 m 30 m hh Naikeleyaga: Naivotavota 
2 w 62 w m Ono-i-Lau (Lau-Provinz) 
3 w 28 m w Kadavu 
4 w 17 s zd ? 
5 m 8 s s Naikeleyaga: Naivotavota 
6 w 7 s d Naikeleyaga: Naivotavota 
7 w 5 s d Naikeleyaga: Naivotavota 

* 
9 1 w 25 m sw Naikeleyaga: Taqu 

2 w 5 s sd Naikeleyaga: Naivotavota 

10 1 m 32 rn hh Udu (Kabara) 
2 w 31 m w Lomati (Kabara) 
3 m 7 s s Udu 
4 m 5 s s Udu 
5 w 2 s d Udu 

* 
11 1 m 74 m hh Naikeleyaga: Taqu 

2 w 70 m w Naikeleyaga: Naqara 

* 
12 1 m 65 s hh Naikeleyaga: Taqu 

2 m 64 w b Naikeleyaga: Taqu 
3 w 77 w z Naikeleyaga: Taqu 
4 w 62 d z Naikeleyaga: Taqu 
5 w 30 m bsw Naikeleyaga: Naivotavota 
6 m 13 s bs Naikeleyaga: Taqu 
7 m 7 s bss Naikeleyaga: Taqu 
8 w 5 s bsd Naikeleyaga: Taqu 
9 m 5 s bss Naikeleyaga: Taqu 



Nr. Nr. Geschlecht F a m i l i e n ­ Verhältnis Zugehörigkeit per 
Haus­ Per­ stand zum Haushalts- Geburt/ 
h a l t son A l t e r vorstand Herkunft 

13 1 m 52 m hh Naikeleyaga: Taqu 
2 w 55 m w Naikeleyaga: Taqu 
3 w 22 m d Naikeleyaga: Taqu 
4 w 16 s d Naikeleyaga: Taqu 
5 w 12 s d Naikeleyaga: Taqu 
6 m 5 s ds Naikeleyaga: Taqu 
7 m 31 m s Naikeleyaga: Taqu 
8 w 26 m sw Naikeleyaga: Naqara 
9 m 5 s SS Naikeleyaga: Taqu 

10 m 3 s SS Naikeleyaga: Taqu 

* 
14 1 m 58 m hh Naikeleyaga: Taqu 

2 w 15 s sd Naikeleyaga: Taqu 

15 1 m 51 m hh Naikeleyaga: Taqu 
2 w 66 m w Oneata (Lau-Provinz) 
3 m 28 s S Naikeleyaga: Taqu 
4 m 30 m dh Naikeleyaga: Naqara 
5 w 26 m d Naikeleyaga: Taqu 
6 w 25 s d Naikeleyaga: Taqu 
7 w 20 s d Naikeleyaga: Taqu 
8 m 5 s ds Naikeleyaga: Taqu 
9 w 3 s dd Naikeleyaga: Taqu 

10 w 4 s dd Naikeleyaga: Naqara 
11 w 37 s z Naikeleyaga: Taqu 
12 w 1 s zd Naikeleyaga: Taqu 

16 1 m 40 m hh Naikeleyaga: Taqu 
2 w 35 m w Udu (Kabara) 
3 m 29 m b Naikeleyaga: Taqu 
4 w 16 s d Naikeleyaga: Taqu 
5 w 13 s d Naikeleyaga: Taqu 
6 w 8 s d Na i ke1eyaga: Taqu 
7 w 6 s d Naikeleyaga: Taqu 
8 w 23 m bw Komo (Lau-Provinz) 

17 1 m 59 m hh Naikeleyaga: Taqu 
2 w 54 m w Naikeleyaga: Naqara 
3 m 28 m s Naikeleyaga Taqu 
4 w 18 m sw Taveuni 
5 w 15 s d Naikeleyaga Taqu 
6 m 8 s ds Naikeleyaga Naqara 
7 w 8 s dd Naikeleyaga Taqu 
8 m 30 s zs Udu (Kabara 



Nr. Nr. Geschlecht F a m i l i e n ­ Verhältnis Zugehörigkeit per 
Haus­ Per­ stand zum Haushalts- Geburt/ 
h a l t son A l t e r vorstand Herkunft 

18 1 m 70 m hh Naikeleyaga: Taqu 
2 w 71 m w Naikeleyaga: Taqu 
3 m 37 s s Naikeleyaga: Taqu 
4 m 30 s s Naikeleyaga: Taqu 
5 w 20 s dd Naikeleyaga: Naqara 
6 m 2 s ddd Naikeleyaga: Naqara 
7 m 33 m s Naikeleyaga: Taqu 
8 w 30 m sw Naikeleyaga: Naivotavota 
9 m 5 s SS Naikeleyaga: Taqu 

10 m 3 s SS Naikeleyaga: Taqu 
11 w 1 s sd Naikeleyaga: Taqu 

* 
19 1 m 54 s hh Naikeleyaga: Taqu 

* 
20 1 m 62 m hh Naikeleyaga: Taqu 

2 w 51 m w Naikeleyaga: Naqara 
3 w 26 s d Naikeleyaga: Taqu 
4 m 18 s s Naikeleyaga: Taqu 
5 m 11 s s Naikeleyaga: Taqu 
6 w 13 s bdd Naikeleyaga: Taqu 
7 m 34 s bs Naikeleyaga: Taqu 

21 1 m 48 m hh Naikeleyaga: Taqu 
2 w 38 m w Naikeleyaga: Naivotavota 
3 m 12 s s Naikeleyaga: Taqu 
4 w 8 s d Naikeleyaga: Taqu 

* 
22 1 w 66 w m Naikeleyaga: Taqu 

2 m 35 m hh Naikeleyaga: Naqara 

23 1 m 60 m hh Naikeleyaga: Naqara 
2 w 64 m w Naikeleyaga: Taqu 
3 m 30 s s Naikeleyaga: Naqara 
4 m 10 s ds Naikeleyaga: Taqu 
5 m 52 m wbs Naikeleyaga: Taqu 
6 w 75 w wbw Naikeleyaga: Naivotavota 

* 
24 1 m 55 m hh Naikeleyaga: Naqara 

2 w 49 m w Udu (Kabara) 
3 m 25 s s Naikeleyaga: Naqara 
4 w 19 s d Naikeleyaga: Naqara 
5 w 27 s d Naikeleyaga: Naqara 
6 w 11 s mbsd Naikeleyaga: Naivotavota 
7 m 61 w b Naikeleyaga: Naqara 
8 m 17 s bs Naikeleyaga: Naqara 

* 
25 1 m 63 s hh Naikeleyaga: Naqara 

2 m 35 m s Naikeleyaga: Naqara 
3 w 35 m sw Udu (Kabara) 
4 m 12 s SS Naikeleyaga: Naqara 
5 m 10 s SS Naikeleyaga: Naqara 
6 m 6 s SS Naikeleyaga: Naqara 



Nr. Nr. Geschlecht Fa m i l i e n ­ Verhältnis Zugehörigkeit per 
Haus­ Per­ stand zum Haushalts- Geburt/ 
h a l t son A l t e r vorstand Herkunft 

* 
26 1 m 55 m hh Naikeleyaga: Naqara 

2 w 49 m w Udu (Kabara) 
3 w 18 s d Naikeleyaga: Naqara 
4 w 14 s d Naikeleyaga: Naqara 
5 w 8 s d Naikeleyaga: Naqara 
6 m 6 s s Naikeleyaga: Naqara 

27 1 m 55 m hh Naikeleyaga: Naqara 
2 w 44 m w Naikeleyaga: Naqara 
3 w 7 s d Naikeleyaga: Naqara 

* 
28 1 m 29 m hh Vanua Levu (Cakaudrove) 

2 w 28 m w Vanua Levu 
3 w 4 s d Vanua Levu 
4 w 1 s d Vanua Levu 

29 1 m 55 m hh Namuka (Lau- Provinz) 
2 w 54 m w Naikeleyaga: Naivotavota 
3 m 9 s SS Namuka 

30 1 m 21 s hh Oneata (Lau- Provinz) 

31 1 m 30 m hh Naikeleyaga Naqara 
2 w 23 m w Naikeleyaga Taqu 
3 m 6 s s Naikeleyaga Naqara 

32 1 m 43 m hh Lomati (Kabara) 
2 w 30 m w Tokalau (Kabara) 
3 m 12 s s Lomati 
4 w 10 s d Lomati 
5 w 6 s d Lomati 
6 w 1 s d Lomati 
7 w 15 s d Lomati 
8 m 13 s mzss ? 
9 m 12 s mzss •? 

10 m 10 s mzss ? 
11 m 9 s mzss p 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 



Tabelle 31: Die abwesende Bevölkerung des Dorfes Naikeleyaga (1993) 

Nr. Geschlecht Fa m i l i e n ­ Verhältnis Zugehörigkeit per d e r z e i t i n 
Haus­ stand zum Haushalts- Geburt/ / s e i t 
h a l t A l t e r vorstand Herkunft 

4 w 37 s d Naik.: Naivotavota Suva/1993 

7 m 14 s ds Naik.: Naivotavota Suva/1992 
7 m 15 s bs Naik.: Naivotavota Suva/1991 

9 m 72 w hh Naik.: Naivotavota Suva/1993 
9 m 27 m s Naik.: Naivotavota Suva/1993 
9 m 3 s SS Naik.: Naivotavota Suva/1993 
9 m 28 s bs Naik.: Naivotavota Suva/1990 

11 m 33 m s Naik.: Taqu Suva/1992 
11 w 44 m sw Udu (Kabara) Udu/1993 

12 m 43 m bs Naik.: Taqu Suva/1993 

14 w 60 m w Matuku (Lau-Prov.) Suva/1992 

19 m 44 s b Naik.: Taqu Suva/1993 

20 m 28 s s Naik.: Taqu Libanon/1992 
20 w 18 s d Naik.: Taqu Suva/1990 

22 w 37 m w Naik.: Naivotavota Suva/1993 

24 in 27 s bs Naik.: Naqara Labasa/1993 

25 w 57 m w Naik.: Taqu Suva/1992 

26 w 17 s d Naik.: Naqara Suva/1992 

28 w 16 s d Naik.: Naqara Suva/1990 

33 m 48 m hh Naik.: Naqara Suva/1993 
33 w 49 m w Naik.: Naivotavota Suva/1992 
33 w 15 s d Naik.: Naqara Suva/1993 

Quelle: eigene Erhebungen (1993) 



8.2 Die räuml i che Verteilung der registrierten Angehör igen der yavusa 

Die Daten der drei folgenden Tabellen (Nr. 32, 33 und 34) geben Befragungsergebnisse von 

Informanten in Naikeleyaga und in Suva hinsichtlich der jeweiligen Wohn- oder Aufent­

haltsorte der amtlich registrierten, lebenden Angehörigen der yavusa wieder (vgl. Kapitel 

3.5.2). 

Tabelle 32: Wohn- oder Aufenthaltsorte der registrierten Angehörigen der Dorf gemein-
schaft Naikeleyagas - urbanes Fidschi (1993) 

tokatoka: Naivotavota 
M F T 

Nayaka 
M F T 

Lemaki 
M F T 

Valenvadra 
M F 1 

Valenikato 
M F T 

Gesamt 
M F T 

Suva 162 139 301 61 52 113 27 33 60 32 33 65 14 22 36 296 279 575 

Navua (Serua/ 
Serua)* 3 0 3 

Sigatoka (Nadroga und 
Navosa/Nasigatoka) 

Nadi (Ba/Nadi) 4 2 6 
Lautoka (Ba/ 
Lautoka City) 1 3 4 

Ba (Ba/Ba) 
Vatukoula (Ba/ 
Vatukoula 
Urb. Area) 2 0 2 

Levuka (Lomaiviti/ 
Ovalau) 

Savusavu (Cakaudrove/ 
Nasavusavu) 
Labasa (Macuata/ 
Labasa) 1 3 4 

1 0 1 
1 0 1 

1 1 2 2 2 4 

18 15 33 

1 0 1 
0 1 1 

2 0 2 

0 1 1 

5 3 8 

1 0 1 

1 0 1 
3 2 5 

5 0 5 

3 0 3 

1 0 1 
5 2 7 

6 6 12 
3 3 6 

4 0 4 

0 1 1 

5 3 8 

25 18 43 

Summe urbanes Fidschi 
(ohne Suva): 11 8 19 3 1 4 20 17 37 9 5 14 9 2 11 52 33 85 

Summe urbanes Fidschi 
(einschließlich Suva): 

173 147 320 64 53 117 47 50 97 41 38 79 23 24 47 348 312 660 

Angaben in Klammern verweisen erstens auf die Provinz, zweitens auf die jeweilige tikina. 
Quelle: eigene Befragungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC Nr. 2246, 2247, 2248, 2249, 2250; 

Stand: 18. November 1993) im Oktober und November 1993 



Tabelle 33: Wohn- oder Aufenthaltsorte der registrierten Angehörigen der Dorfge­
meinschaft Naikeleyagas - rurales Fidschi (1993) 

tokatoka: Naivotavota Nayaka Lemaki Valevadra Valenikato Gesamt 
M F T M F T M F T M F T M F T M F T 

Kabara Tikina: 
Naikeleyaga 19 27 46 18 17 35 14 9 23 4 4 8 16 8 24 71 65 136 
Tokalau V i l l . 0 1 1 0 1 1 
Lomati V i l l . 0 1 1 0 1 1 0 2 2 
Udu V i l l a g e 0 2 2 0 1 1 0 1 1 0 4 4 
Summe für Kabara Island 
(einschließlich 
Naikeleyaga): 19 31 50 18 18 36 14 10 24 4 4 8 16 9 25 71 72 143 

Sonstige Lau-Provinz: 
Lakeba 0 1 1 0 1 1 0 2 2 
Matuku 0 1 1 0 1 1 
Ono-i-Lau 0 1 1 0 1 1 
Komo 3 3 6 3 3 6 
Moce 0 2 2 0 2 2 
Oneata 0 1 1 0 1 1 0 2 2 
Vanuabalavu 2 2 4 0 1 1 2 2 5 
Moala 0 1 1 0 1 1 
Totoya 0 1 1 0 1 1 
Matuku 1 0 1 1 0 1 
Vatoa 1 3 4 1 3 4 
Summe Lau-Provinz 
(ohne Kabara Island) 

5 9 14 2 7 9 0 2 2 0 1 1 7 19 26 

übrige Inseln/Insel 
gruppen (außerhalb 
der Lau-Provinz) 

Lomaiviti 0 2 2 2 4 6 3 3 6 5 9 14 
Taveuni 4 2 6 1 1 2 5 3 8 
Vanua Levu 1 4 5 1 6 7 2 2 4 1 0 1 5 12 17 
Kadavu 0 1 1 0 1 1 
Zwischensumme übrige 
Inseln/Inselgruppen 
(ohne Lau-Provinz und 
V i t i Levu): 5 8 13 3 10 13 0 1 1 5 5 10 2 1 3 15 25 40 

auf V i t i Levu 
Provinz Rewa 1 0 1 0 1 1 1 1 2 
Provinz 
N a i t a s i r i 3 1 4 1 1 2 7 4 11 1 6 7 12 12 24 

Provinz Serua 0 1 1 0 1 1 
Provinz 
Tailevu 1 2 3 1 2 3 

Provinz Nadroga 
& Navosa 0 1 1 4 3 7 1 5 6 5 9 14 

sonstiges 
V i t i Levu 0 2 2 1 1 2 1 1 2 2 2 6 
Summe 
V i t i Levu 5 5 10 2 3 5 8 7 15 5 9 14 1 5 6 21 29 50 



Fortsetzung Tabelle 33: 

tokatoka: N a i v o t a v o t a 
M F T 

Nayaka 
M F T 

Lemaki 
M F T 

V a l e v a d r a 
M F 1 

tfalenikato 
M F T 

Gesamt 
M F T 

Summe r u r a l e s F i d s c h i 
e i n s c h l . N a i k e l e y a g a : 

34 53 87 25 38 63 22 20 42 14 19 33 19 15 34 114 145 259 

Summe rurales Fidschi 
ohne Naikeleyaga 

15 26 41 7 21 28 8 11 19 10 15 25 3 7 10 43 80 123 
Quelle: eigene Befragungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC Nr. 2246, 2247, 2248, 2249, 2250; 

Stand: 18. November 1993) im Oktober und November 1993 

Tabelle 34: Wohn- oder Aufenthaltsorte der registrierten Angehörigen der Dorfgemein­
schaft Naikeleyagas - Ausland (1993) 

tokatoka: N a i v o t a v o t a Nayaka Lemaki V a l e v a d r a V a l e n i k a t o Gesamt 
M F T M F T M F T M F T M F T M F T 

Toga 2 0 2 2 0 2 
Neuseeland 0 1 1 4 1 5 4 2 6 0 1 1 8 5 13 
A u s t r a l i e n 2 3 5 0 1 1 2 1 3 4 5 9 
USA 1 0 1 0 1 1 1 1 2 
Großbritannien 1 2 3 1 2 3 
Japan 0 1 1 0 1 1 
L i b a n o n 2 0 2 1 0 1 1 0 1 1 0 1 5 0 5 
Namibia 1 0 1 1 0 1 

Ausland: 5 4 9 6 3 9 8 4 12 2 2 4 1 1 2 22 14 36 
Quelle: eigene Befragungen auf Grundlage des Vola ni Kawa Bula (NLC Nr. 2246, 2247, 2248, 2249, 2250; 

Stand: 18. November 1993) im Oktober und November 1993 



8.3 Befragungsblatt zur Erfassung individueller Wanderungsbiographien 

(modifiziert nach: E S C A P / U N F P A 1982: Vol. X: 36-37; S K E L D O N 1990: 22-23) 



In d i e s e r R e i h e s i n d b e r e i t s e r s c h i e n e n : 

H e f t 1 
O s w a l d B l u m e n s t e i n , K a r s t e n G r u n e w a l d , R u d o l f S c h u b e r t 

D a s A l t l a s t e n g e b i e t d e r R i e s e l f e l d e r B e r l i n - S ü d 
- e i n e g e o ö k o l o g i s c h e H e r a u s f o r d e r u n g 

Heft 2 
U t a S c h w a r z k o p f , H e i n e r B a r s c h , S i b y l l e I tzerot t , K l a u s K a d e n , K e r s t i n H o f m a n n 

Z u r E r k u n d u n g v o n W a l d s c h ä d e n a u s d ig i ta len F e r n e r k u n d u n g s d a t e n 

H e f t 3 
H e i n e r B a r s c h , C h r i s t i a n O p p , U t a S t e i n h a r d t 

G e o ö k o l o g i s c h e P r o b l e m e in d e r W a l d s t e p p e d e r n ö r d l i c h e n M o n g o l e i 

H e f t 4 
H e i n e r B a r s c h , G a b r i e l e S a u p e u . a . 

Z u r Integrat ion l a n d s c h a f t s ö k o l o g i s c h e r u n d s o z i o ö k o n o m i s c h e r Da ten 
in g e b i e t l i c h e P l a n u n g 

H e f t 5 
K a r s t e n G r u n e w a l d 

B o d e n z u s t a n d u n d - b e l a s t u n g aktue l le r u n d e h e m a l i g e r R i e s e l f e l d e r s ü d l i c h 
B e r l i n 

H e f t 6 ( in V o r b e r e i t u n g ) 
W o l f g a n g K r ü g e r , B e r n d T s c h o c h n e r 

E r g e b n i s s e d e r p h y s i s c h - g e o g r a p h i s c h e n F e l d f o r s c h u n g e n in d e r 
S c h i r r m a c h e r - O a s e - O s t a n t a r k t i s - 1 9 9 1 / 9 2 

B a n d 7 
H e i k e S c h m i d t 

Fre i ze i t ve rha l ten u n d g e s e l l s c h a f t l i c h e r U m b r u c h 
E i n s o z i a l g e o g r a p h i s c h e r A n s a t z a m B e i s p i e l d e s E r h o l u n g s r a u m e s P o t s d a m 

B a n d 8 
H e i n e r B a r s c h , G a b r i e l e S a u p e u . a . 

B e w e r t u n g u n d G e s t a l t u n g d e r n a t u r n a h e n L a n d s c h a f t in S c h u t z g e b i e t e n , 
E r h o l u n g s - u n d F r e i z e i t g e b i e t e n 

B a n d 9 
A u t o r e n k o l l e k t i v 

F e s t s c h r i f t H e i n e r B a r s c h 

B a n d 10 
W o l f g a n g A s c h a u e r 

A u s w i r k u n g e n d e r w i r t s c h a f t l i c h e n u n d p o l i t i s c h e n V e r ä n d e r u n g e n in 
O s t e u r o p a a u f d e n u n g a r i s c h - ö s t e r r e i c h i s c h e n u n d d e n u n g a r i s c h ­

r u m ä n i s c h e n G r e n z r a u m 
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